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Folgen der Schlacht bei Jena. 
Bis zur Entlaffung des Minifters v. Stein. 


‚Der König hat eine Bataille verloren. Die erite 
Bürgerpflicht iſt Ruhe. Sch fordere hierzu alle Ein— 
wohner Berlind auf. Der König und feine Brüder 
leben. So lautete ein Anſchlag, durch welchen der 
Gouverneur von Berlin, General der Kavallerie Graf 
Sculenburg: Kehnert am 18. October 1806 den Be: 
wohnern der Hauptfladt dad Unglüd von Jena und 
Auerftädt ankündigte. Die Ereigniffe der naͤchſten Tage 
und Wochen follten Har machen, wie fehr diefer Aufruf 
ber Stimmung der größten Mehrheit ded Landes nicht 
nur, fondern auch ded Heered entfprad. Zwar war 
man noch weit entfernt davon, den Umfang der ver- 
berblihen Folgen auch nur zu ahnen, welde ber 
14. October nad) ſich ziehen follte; aber die Niederlage 
einer Armee, deren Unbefiegbarkeit der König und bie 


Dfficiere, und mit ihnen dad preußifche Volt über jeden 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 


2 MWarnende Stimmen. (1806.) 


Zweifel erhaben geglaubt hatten, wirkte fo übermwäl- 
tigend, daß fortan nichts mehr als feftitehend betrachtet 
werden Fonnte. Preußen hatte noch) immer geglaubt 
auf den Lorbeeren Friedrich’d ded Großen ausruhen zu 
dürfen. Diefer Irrthum mußte ſchwer gebüßt werden; 
denn wenn auch dem einzelnen Menſchen nad) wohl 
vollbrachter Laufbahn geftattet werden Fann, feine fer: 
neren Tage in Ruhe zu befchließen, weil die unter: 
brochene Thätigkeit von einem Nachfolger aldbald wie- 
der aufgenommen und fortgefeßt wird, fo findet auf 
dad Leben eined Volkes im hoöchſten Maße der Spruch 
Anwendung: 
Wer nicht fortſchreitet, der ſchreitet zurück. 

An warnenden Stimmen hatte es nicht gefehlt, 
welche auf die Nothwendigkeit gänzlicher Umgeſtal— 
tung der Staatseinrichtungen, namentlich des Heer: 
weſens hinwieſen, und die ſchlimmſten Folgen vorher— 
ſagten, wenn man in den alten Wegen fortwandelte. 
Wie fi Stein über die Cabinetöregierung ausſprach, 
haben wir gehört. Aber ebenfowenig als feine Mab: 
nungen wurden die Vorſchläge ſolcher Officiere beachtet, 
„welche, wie Major Kneſebeck, mit dem Plane hervor: 
traten, die Verpflichtung zum Kriegödienfte auf alle | 
Klaflen ver Bevölkerung audzudehnen, und die Armee 
zu einem Volföheere zu machen. Die Militairbehörve 
erwiderte mit Entrüftung: „Es fei unbegreiflih, wie 
man der preußifchen Armee, die jo lange für Europa 
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ein unerreichbared Mufter geweien, und auch Fünftig 
bleiben werde, zumuthen koͤnne, fi) in eine Art von 
Landmiliz zu verwandeln!” 

Der handgreiflihe Beweid für die Größe folcher 
Selbfitäufhung follte durch die Schlacht bei Sena und 
deren Solgen geliefert werden. 

Allerdingd glaubten die Preußen am 14. Oct. 1806 
nur „eine Bataille verloren zu haben; auch Napoleon 
überfah noch keinesweges den Umfang feined Sieges. 
Dem entſprechend Tautete die Antwort, welche er 
auf ein am 15. an ihn gerichteted Geſuch Friedrich 
Wilhelm’ II. um Waffenftillftand ertheilte, noch 
gemäßigt genug. „Er könne, fchrieb er, „feine krie— 
gerifchen Operationen nicht unterbrechen, um den Rufſen 
nicht Zeit zum Vorrücen zu laflen. Der König möge 
die Opfer bezeichnen, durch welche ein freundfchaftliched 
Verhaͤltniß berzuftellen ſei.“ — Hierauf wurde Rucche- 
fint mit einem in fehr fchmeichelhaften Ausdrücken 
abgefaßten eigenhändigen Königlichen Handſchreiben in 
das Hauptquartier ded Smperatord gefandt, — allein 
inzwifchen hatten die Dinge bereitd eine Wendung 
genommen, welde dem Sieger ſowohl ald dem Bes 
fiegten die ganze Tragweite der Jenaer Niederlage 
far machten. 

Der König eilte mit dem Haupttheile der Truppen, 
bie fich noch zufammen fanden, nad) Magdeburg, aber 
nicht auf der fürzeften Straße über Sangeröbaufen, 
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4 Planloſigkeit des Rückzuges. (1806.) 


fondern, man weiß felbit nicht weshalb, auf befhwer: 
lichen Wegen durch den Harz. Yürft Hohenlohe follte 
mit dem Reſt der geichlagenen Armeen folgen, um die 
Befabung diefer Hauptfeftung zu verftärfen, And dann 
Berlin zu decken, oder, falld dad nicht mehr ausführbar 
wäre, fi) mit den noch unverfehrten Truppen zu ver: 
einigen, welche man binter der Oder zurüdgelafien 
hatte. Alle diefe Abfichten wurden durch die Schnellig- 
feit vereitelt, mit welcher die Franzofen ihren Sieg 
audbeuteten. Die einzelnen zeriprengten Schaaren des 
geichlagenen Heered irrten umber, ohne etwad von 
einander zu erfahren, da der Herzog von Braunſchweig 
verfäumt hatte, Sammelpläße für den Fall einer Nie: 
derlage anzumeifen '). 

Auf die übergroße Siegedgewißheit, mit welcher 
die Preußifche Armee fih in den Kampf eingelaflen 
hatte, folgte ald Rückſchlag eine im gleihen Maße 
übertriebene Verzweiflung. Wie ed ſich oftmald in 
Mitten einer Schlacht ereignet, dab plößlicher Schrecken 
die Reihen der Kämpfenden überfällt, fo unerklärlich 
und überwältigend, daß man ſchon von Alters her folche 


1) Ueber die Folgen der Schlacht bei Zena find hauptjächlich 
zu vergleichen: (Rühle von Lilienftern) Bericht eines Augen- 
‚zeugen von dem Feldzuge 1806. Tübingen 1807. v. Höpfner, 
ber Krieg 1806 und 1807. 4 Bände. 1855. (v. Schlaben, ehe⸗ 
mals preußifcher Gefandter in Münden) Preußen 1806 u. 1807. 
Ein Tagebud. 
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Grigeinungen einem daͤmoniſchen Einfluffe zuſchrieb, 
ſo trat hier das Unerhörteſte ein: Paniſcher Schreden 
befiel eine ganze Nation und riß fie in’d Verderben. 

Den bereinbrehenden Ruin befchleunigte noch der 
Umſtand, daß man, wie in allen Dingen, fo auch bei 
Auswahl der Feftungdcommandanten die Gewohnheit 
Friedrich” IT. beibehalten hatte, zu diefen hochwich⸗ 
tigen Poſten alte gebrechliche, jeder Ertegdwiflenichaft: 
lihen Bildung ermangelnde Stabdofficiere zu ernennen, 
denen man eine Berforgung zukommen laflen wollte. 
Ein fo zwedwidriged Verfahren follte in diefem ver: 
zweifelten Momente zu unglaubliem Unheil aus: 
Ihlagen. Die widhtigften Pläbe, zum Theil in gutem 
Bertheidigungdzuftande, und mit Waffen und Munition 
reichlich verfehen, um eine lange Belagerung audhalten 
zu Eönnen, ergaben fi) ohne Schwertſtreich dem erften 
beiten Haufen franzöfifher Truppen, die ſich vor den 
Thoren zeigten. 

Schon am zweiten Tage nad der Senaer Schlacht 
(16. October) capitulirte Erfurt. Hierhin hatte fi) 
der alte Feldmarſchall Möllendorf und der Prinz von 
Dranien, ded Königd Schwager, geflüchtet. Der Lep- 
tere übernahm, da Möllendorf von Alter und Krank: 
heit gebeugt danieder lag, den Oberbefehl. Allerdings 
war die Feflung zum Theil in Verfall, doch befand fi) 
auf zweien, die Stadt beherrfchenden Höhen Artillerie 
und Schießbedarf in großer Menge, in der Feſtung 
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felbft Tagen S—10,000 Mann. Wollte man, troß 
diefer Hilfömittel, auf Widerftand verzichten, fo hätte 
man doch vollauf Zeit gehabt, durch eiligen Abzug Die 
Beſatzung und die großen Vorräthe dem Könige zu 
retten. Statt deflen ließ ſich Oranien mit dem erften 
Reitertrupp ded Ney'ſchen Corps, weldher am Mittag 
des 15. October heranrückte, in Unterhandlungen ein, 
und Schon in der Nacht wurde capitulirt. Die Feftung 
mit Allem, wad darin war, fam in Befiß der Frans 
zofen, die Befabung wurde Eriegdgefangen abgeführt. 
Dem traurigen Zuge begegnete in der Naͤhe von Eiſenach 
der tapfere Hufarenlieutenant Hellmwig mit etwa 40 
feiner Leute. Er überfiel bie franzöſiſche Eskorte und 
trieb dieſelbe in eilige Flucht. Die ſo unverhofft 
befreiten 8000 Mann wurden mit Löhnung und Mund⸗ 
vorrath verforgt und angewielen, ſich nach Göttingen 
zu begeben und dem Herzog von Weimar fi) anzu= - 
ſchließen. Allein Keiner geftellte ih. Zu Hunderten 
entliefen fie in ihre Heimathöörter. 

Schon am 17, October, den Tag nad) der Weber: 
gabe von Erfurt, traf ein zweiter, noch ſchwererer Schlag 
die Preußifhe Armee. Herzog Eugen von Würtem: 
berg hatte vor der Senaer Schlacht den Auftrag erhal: 
ten, mit einem Nefervecorpd von etwa 12,000 Mann 
die Jächfiichen Grenzen gegen franzöfifchen Ueberfall zu 
decken. Nach dem 14. October fonnte dad natürlich 
nicht mehr mit Erfolg geichehen. Der Herzog nun, 
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fatt entweder nach Magdeburg umzufehren, oder 
ſchlimmſten Falls ſich den Rüdzug über die Dder zu 
fihern, bezog in der Gegend von Halle ein fefted Lager. 
Erſt am 17. früh erhielt er bier fihere Kunde von den 
Senaer Vorfällen, und noch ehe ein ber veränderten 
Sachlage entiprechender Entſchluß gefaßt werden Eonnte, 
eilte Bernadotte mit überlegener Streitmacht heran. 
Die tapferfte Gegenwehr der Preußen war ohne Erfolg: 
fie wurden nad) Verluſt von 5000 Mann Zodten und 
Berwundeten zeriprengt. Statt nunmehr den Reſt jet: 
ned Gorpd zu fammeln und mit der immer noch 
anfehnlichen Schaar den Verſuch zu machen, durd) Zer⸗ 
Hörung der Elbübergänge dem Feinde den Weg nad) 
Berlin zu erfchweren, zog der Herzog mit den geſchla— 
genen Truppen nad) Magdeburg. So widerlinnig 
erihien died Benehmen, daß vielfach von verrätberiichem 
Einverftändniß mit den Franzofen geſprochen wurde. 
Allein nicht blod auf den Herzog, fondern auf den 
größten Theil der Heerführer und Feltungdcomman: 
danten hatte dad hereinbrechende Unglüd fo betäubend 
gewirkt, Daß viele der fonft fo braven und ehrenwerthen 
Männer in den Verdacht der Verrätherei kamen, wäh: 
rend nur vollftändige Rathlofigkeit ihnen zur Laft fällt. 

Der König hatte den Hauptlörper der Truppen, 
die nad) der Ienaer Schlaht noch beifammen waren, 
unter die Befehle ded Fürften von Hohenlohe geitellt. 
Diefer hoffte bid zum 29. October Stettin zu erreichen, 
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wovon er dem Monarchen unter den wärmften Ber: 
fiherungen feiner Treue Nachricht gab, und zugleich 
verſprach, die Feftung in vertheidigungstüdhtigen Stand 
zu feben. Allein der fchlechte Zuftand der Truppen, 
ihre Entmutbhigung, und unnüße Ummege, die man 
einfchlug, vereitelten diefen Plan. Ungenügende Ber- 
pflegung und die Anftrengungen des Marfched erzeugten 
Miderfeplichkeit, — nur mit Mühe Eonnte der Zürft 
den Ausbruch offener Meuteret verhüten. — Bereitd 
von franzöfifhen Truppen verfolgt, erreihte man am 
28. October die Stadt Prenzlau. In einem ftarfen 
Tagemarſche wäre dad 6— 7 Meilen entfernte Stettin 
zu erreichen gewefen. 

Hohenlohe hatte bereitö die Stadt Prenzlau durch⸗ 
zogen und ſich in Schlachtordnung geftellt; nur eine 
kleine Abtheilung mit einem Paar Kanonen war ald 
ſchützende Nachhut zurückgeblieben. Auf diefe warf ſich 
eine franzöfifche Reiterfchaar und trieb fie nach tapferer 
Gegenwehr rüdmwärtd in die Stadt. Gleichzeitig mel- 
dete fi) bei dem Fürften ein Parlamentair, von Murat 
abgefchickt, welcher ankündigen ließ: die Preußen feien 
von feiner, 100,000 Mann ftarfen Armee umzingelt, 
nur fchleunige Ergebung könne fie retten. Maſſenbach, 
Hohenlohe’ Adjutant, jollte fi) mit dem Parlamen: 
tair zu den Sranzofen begeben, um fi) durch den Augen 
ſchein von der Hoffnungslofigfeit jeden Widerſtandes zu 
überzeugen. Das geſchah. Maſſenbach, der von jeher 
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den Widerftand gegen Napoleon faft wie eine Aufleh:, 
nung gegen die göttliche Vorſehung betrachtet hatte, 
ließ fich einreden wad man wollte, und kam mit der, 
durch feine gänzliche Unfenntniß der Gegend veran⸗ 
laßten Meldung zurüd, ver Weg nad) Stettin ſei Durd) 
die Aufftelung der Franzofen bereitd vollftändig abge- 
Ihnitten. Defienungeachtet wollte Hohenlohe ed auf 
einen Kampf ankommen laffen. Erft ald ihm vorge 
halten wurde, er dürfe dad Xeben feiner Truppen nicht 
nublod dem Begriffe von militairifcher Ehre opfern, 
und müfle bedenken, daß wahrſcheinlich in Folge der 
Sendung Luchhefini’d der Friede bereits abgefchloffen 
jet, — ald ferner von feinem Generalftabächef gemeldet 
wurde, die Munition gebe zu Ende, die Kanonen 
fönnten hoͤchſtens noch fünf Schüſſe abgeben, — ent: 
ſchloß er ſich zu capituliren. 

Zehntaufend Mann, darunter 325 Officiere, ſtreck⸗ 
ten die Waffen. 1800 Pferde, 45 Fahnen und 64 
beipannte Geſchütze ftelen den Franzofen in die Hände, 
Unter den Truppen befanden fid) die Garderegimenter 
von Berlin und Potsdam!). 


1) Am 26. hatte Hohenlohe den General Blücher, welder 
ben Befehl hatte die Nachhut zu decken, zu dem Hauptcorps heran⸗ 
beordert. Blücher ſtand in der Nähe, war aber durd die Er- 
Ihdpfung feiner Truppen genöthigt, denſelben einen Ruhetag zu 
gewähren, und konnte auch in der Nacht nicht marfchiren, weil 
bei der vollfländigen Entmuthigung der Leute ein großer Xheil 
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Mit diefem verhängnipvollen Greigniß ſchien das 
Zeichen allgemeinfter Auflöfung gegeben. Verſchiedene 
Kleinere Zruppencorpd, die gar leicht über die Oder 
entkommen fonnten, drängten ſich in ſchimpflichſter Eile 
zur Kriegögefangenfchaft. Am 29. capitulirten 2000 
Mann in Pafewall Ihr Obrift v. Hagen fchiete 
eigens einen Dfficier aud, um die Franzofen zu fuhen, 
denen er fich ergeben könnte. Am 30. lieferte Major 
v. Höpfner einen ganzen Artillerieparf aus, mit dem 
er fi) nach der Senaer Schlacht bereitd bid in dad 
Strehlitziſche gerettet hatte. Aehnliche Scenen wieder: 
holten ſich an den verfchiedenften Orten. Die Einzel: 
heiten übergehen wir — die allgemeine Muthlofigfeit 
ift nach dem biöher Geſagten deutlich genug gefenn= 
zeichnet. — 


derſelben im Finſtern defertirt wären. Hätte der tapfere General 
nur eine entfernte Vermuthung von den fhmählichen Vorgängen 
in Prenzlau haben können, er wäre troß befien berbeigeeilt. 
Später haben Hohenlohe und Maſſenbach in diefem Ungehorfam 
Blücher's eine Entfhuldigung für ihre ſchmähliche Gapitulation 
finden wollen, und denſelben deshalb in öffentlichen Blättern 
angellagt. Blücher's Eräftige Antwort bewog Maſſenbach zum 
Miderruf. „Wären Sie nur allein gelommen, nur für Shre 
Perſon, — Sie allein waren und eine Legion, Ste allein und ein 
rettender Genius." Man fieht daraus, wie hoch Blücher bereits 
1806 felbit von feinen Gegnern geachtet wurde! — Das Nähere 
über diefe Streitigkeiten bei FZörfter, Blücher und feine Umge— 
bungen. Leipzig 1821, p. 72 ff. 


. 
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Die Preußiſchen, und die noch von den Preußen 
befeßten Hannöverſchen Feftungen bielten ſich nicht 
beffer ald die Truppen im offenen Felde. Dem Bei: 
fpiele Erfurtd folgte zu&hft Spandau, meldyed zum 
Schub für Berlin hätte dienen können, wäre ed gehörig 
in Vertheidigungdzuftand geweſen. Allein dad hatte 
man bis zum lebten Augenblicke verfäumt. Zwar ver: 
fiherte der Commandant noch am 23. October, er werde 
fh mit feinen 900 Mann Snvaliden bid zum lebten 
Mann in der Sitadelle vertheidigen, allein ſchon am 25. 
capitulirte er, und die' Franzoſen zogen ein ohne einen 
Schuß gethan zu haben. — Ebenſo ſchimpflich fiel 
Stettin am 30. Der Sljährige Sommandant v. Ron 
berg hatte ganz und gar die Befinnung verloren. Die 
Feſtung war vollftändig armirt und mit Lebendmitteln 
reichlich verſehen. 5000 Mann Belagung hätten leicht 
dur Zuzlige aud der Nähe vermehrt werden können. 
Deſſenungeachtet erfolgte die Capitulation bereitd am 
Tage nad) der erften Aufforderung. Man wagte fogar 
feine Ginwendung, ald ein franzöfiicher Officier, der 
die Bedingungen aud dem Deutichen überſetzen follte, 
ftatt der Worte: „Die Sarnifon erhält freien Abzug,” 
ohne Weitered hinſchrieb: „Die Garnifon ift Eriegß- 
gefangen und ftreckt die Waffen.’ 

Am ſchmählichſten waren die Vorgänge in Küftrin, 
welches der Sommandant v. Ingersleben am 1. Novbr. 


12 Magdeburg capitulirt. (1806.) 


an drei Sompagnien Franzofen übergab, nachdem er 
noch wenige Tage vorher feinem unglüdlihen Könige 
perjönlid) gelobt hatte, „nicht eher zu capituliren, bi8 
ihn dad Schnupftuch in der Taſche brennte.“ 

Am 8. November folgte dieſem ſchmaͤhlichen Bei- 
ipiele Magdeburg, wo 24,000 Mann Befabung mit 
reichften Vorräthen verfehen waren, und 600 Geſchütze 
auf den Wällen ftanden. Der 73jährige Sommandant, 
Graf Kleift, der einft im fiebenjährigen Kriege mit 
Auszeichnung gefochten, hatte faum von der Capitu⸗ 
lation bei Prenzlau, und von den Vorgängen in Span= 
dau und Stettin Kunde erhalten, ald er am 6. Novbr. 
feinen Kriegsrath berief. — Neunzehn Perfonen, deren 
Alter zufammengerechnet 1400 Sahre betrug '), bildeten 
die Verfammlung. Ein einziger, der 72jährige Ge— 
neral Alvendleben, wagte von tapferer Vertheidigung 
zu fprehen. Ihm wurde der Beſcheid: „Sie find der 
Süngfte hier im Kreife; reden Sie, wenn Sie gefragt 
werden.” Am 8. November wurde die Gapitulation 
geichloffen, am 11. die Beſatzung friegdgefangen nach 
Frankreich abgeführt. Die Officiere mußien auf Ehren- 
wort verfprechen, nicht gegen Frankreich zu dienen. 
Noch in demfelben Monate öffneten fih auch die Thore 
von Hameln und Nienburg den Franzofen. 

So vollftändig zerrüttet waren alle Zuftände, daß 


9) Pertz, Stein's Leben J. 356. 
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die Fräftige mannhafte That eined Einzelnen nichts 
mehr fruchtete, fondern nur noch größered Unheil ber: 
beiführte. Dad follte ſich durch Blücher's Zug nad) 
Lübeck bewahrheiten. 

Diefer General war mit feinem 10,000 Mann 
ftarfen Gorpd in einiger Entfernung dem Fürften 
Hohenlohe gefolgt, um ſich mit demfelben in Stettin 
zu vereinigen, ald er am 29, October die Gapitulation 
von Prenzlau erfuhr. Die Oder zu erreichen war nun 
niht mehr möglih. Da faßte er ven Plan fid) zur 
Elbe zu wenden, um die Franzofen nad) ſich zu ziehen, 
und dadurch den im Oſten fi) fammelnden preußifchen 
Nefervetruppen und dem Ruſſiſchen Hilfäheere Zeit und 
Erleichterung zu fchaffen. Der tapfere, damals ſchon 
vierundfechözigjährige Hufarengeneral, deſſen Namen 
einft mit fo großem Ruhme genannt werden follte, hatte 
zwei gleih tapfere Männer, Scharnhorft und Dorf, 
unter feinem Befehl. Am 30. October vereinigte ſich mit 


ihm nod) dad Corps des Herzogd von Weimar, der eben: 


falls auf dem nicht mehr ausführbaren Zuge nad) Stettin 
begriffen, nunmehr feine Truppen unter General Win: 
ning zu Blücher ftoßen ließ, während er für feine Per: 
fon bei den Schweden in Stralfund Sicherheit fuchen 
wollte. Blücher hatte nunmehr 21,000 Mann bei- 
fammen. Bernadotte, und die Corps von Murat und 
Soult verfolgten diefe tapfere Schaar. 

Bei Waren erreichten die Franzoſen den von York 


14 Gräuelfcenen in Lübeck. (1806.) 


geführten Nachtrab, wurden aber von diefem mit einer 
Dravour zurüdgemwiefen, welche gegen die fonftigen 
gleichzeitigen Vorgänge glänzend abſtach!). Der bei 
Boitzenburg beabfihtigte Elbübergang fonnte nicht auß- 
geführt werden. Die Truppen waren durch die anftren= 
genden Märiche geſchwächt, und durch Defertion lüden- 
haft geworden. Es ſchien dringend geboten, an einem 
fiiheren Orte Ruhe und Erholung zu ſuchen. Blücher 
verfiel auf Lübeck. Am 5. November rüdte er in die 
neutrale Reichsſtadt, weldye auf diefe Art ganz unvor: 
bereitet in dad Kriegsunglück hineingezogen wurde. 
Die Franzofen waren in meit überlegener Zahl den 
Preußen auf dem Fuße gefolgt. Schon am 6. drangen 
fie in die Shore Lübel’d. Ein furdtbarer Straßen: 
fampf erfolgte. Blücher war in naher Gefahr gefangen 
zu werden. Dorf erhielt eine ſchwere Berwundung. 
Der Rückzug war unvermeidlih. Die Stadt wurde 
von den Franzofen befegt und in barbariſcher Art 
geplündert und gebrandſchatzt. Ihre Audfchweifungen 
erinnerten an die Gräuelfcenen ded dreißigjährigen 
Krieged. Vergebens fuchten Murat und DBernadotte 
ihren wüthenden Truppen Einhalt zu thun. 

Auf dem Rüczuge wurden einzelne preußifche Corpsô 
abgeichnitten, bevor fie fih fammeln konnten. Im 
Ratkau, einem Dorfe nordweitlich von Lübeck, angelangt 


I) Häuffer III. 48. 
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batte Blücher nur noch 8000 Mann um ih. Diefen 
fehlte ed an Lebensmitteln und Kriegdbedarf. Nichts- 
beftoweniger verweigerte der tapfere General die Capi⸗ 
tulation. Er gab erit nad, als feine fämmtlichen 
Dfficiere ihm die Nußlofigkeit ferneren Widerftanded 
Har gemacht hatten. Unter den mit Bernadotte verein- 
barten Vertrag ſchrieb er eigenhändig: „Sch capitulire, 
weil ich fein Brod und Feine Munition habe. In 
franzöfiihe Gefangenſchaft abgeführt, wurde Blücher 
im Anfange ded naͤchſten Jahres gegen ven, den Preußen 
in die Hände gefallenen General Victor ausgewechſelt. 

Wie erfolglod auch diefe Tüberfer Unternehmung 
verlaufen war, und wie unfägliched Elend fie über eine 
neutrale, ganz fhuldlofe Stadt gebracht hatte, dennoch 
bildet fie einen Lichtpunkt in jenen Tagen allgemeiner 
Muthlofigkeit. Die beffer gefinnten Vaterlandöfreunde 
erhielten die Meberzeugung, daß doch noch hie und da 
ein Sunfen von Muth und Mannedfraft glimmte, aus 
dem einſtmals die läuternde Flamme der Reinigung 
emporlodern fünnte. 

Inzwiſchen hatte Napoleon die Zeit nicht verloren. 
Er verftand ed ebenfogut feine Siege zu benugen, wie® 
er fie zu erfämpfen veritand. Ohne auf Hinderniffe zu 
ftoßen, eilte er über Leipzig, Halle und Wittenberg, wo 
man die Elbbrüdfe nur unvollftändig zerftört hatte, 
nad) Potödam. Hier traf er am 24. October ein. 
An demfelben Tage war bereitd franzöfiiche Cavallerie 


16 Die Franzoſen in Berlin. (1806.) 


in dad unvertheidigte Berlin gerüdt. Den 25. langte 
Davouft dafelbfi an, dem Napoleon, ald Belohnung 
für den Sieg bei Auerftädf, Die Ehre ded erften Ein: 
zugd gönnte, Don der Weltjeite rückte Lannes herbei, 
der Spandau bejegt hatte. In der preußifhen Haupt: 
ftadt war die Meberzeugung herrſchend, daß augenblid- 
lich jeder Widerftand nur dazu dienen fönnte, dad Loos 
der Einwohner, ja ded ganzen Landes zu verſchlimmern. 
Der Gouverneur, Graf Schulenburg, hatte fi) damit 
begnügt, feinen Namen durd) die Proclamation, deren 
Wortlaut wir an Die Spibe diefed Bandes feßten, eine 
traurige Unfterblichkeit zu fihern. Nachdem er, wie er 
glaubte, auf diefe Weife feine Pflicht erfüllt, verließ er, 
ohne Befehl, eigenmädtig mit der Garnifon die ihm 
anvertraute Stadt, indem er dad mit Kriegdvorräthen 
aller Art reich gefüllte Zeughaus dem Feinde zur Ver— 
fügung gab, während er Zeit genug gehabt hätte, die 
Waffen vorher in Sicherheit zu bringen. Als Stell: 
vertreter ließ er feinen Eidam, den Fürften Habfeld, 
zurück!). Diefer trat ganz in die Fußtapfen feined 


1) Der erfte, 1807 erfchienene Band der vertrauten Briefe 
enthält Berichte eines Augenzeugen über alle dieſe Vorgänge. 
Der Minifter Stein, obgleich derfelbe krank daniederlag, war ver 
Einzige, welcher dafür forgte, daß die königlichen Kaffen und bie 
Beſtände der Bank und der Seehandlung über Stettin nach 
Königöberg gefhafft wurden. Das Kriegscollegium, welches 
noch im leßten Augenblide die Gewehre fortfchaffen wollte, con- 
ferirte drei Tage darüber, ob pro Hundert einige Grofchen Fracht 


(1806.) Napoleon in Potsdam. 17 


EShwiegervaterd'). Am 19. October ermahnte er die 
Berliner, fich bei dem wahrſcheinlich nahe bevorftehen: 
den Einzuge franzöfiiher Truppen an dem Betragen 
der Wiener ein Beifpiel zu nehmen, die dur) ruhig 
männliche Haltung dad Unheil abgewehrt hätten. Der 
geringfte Widerfland, oder auch nur ein unruhiges Be: 
nehmen würde die fchlimmften Folgen nad) fi) ziehen. 
„Ruhige Fafſung,“ fügte er hinzu, „it dermalen unfer 
2008 ; unfere Ausfichten dürfen ih nicht über Dadjenige 
erheben, was in unfern Mauern vorgeht, dieſes ift unfer 
einziged höhered Sutereffe *)! 

Napoleon hatte das Stadtſchloß in Potddam bezogen. 
Mit großer Aufmerkſamkeit nahın er alle Drte in Augen⸗ 
ſchein, welche an Friedrid) den Großen erinnerten. Auch die 
Gruft des Königs ließ er ich aufſchließen. In Potsdam 
erihien vemnächft eine Deputation aud Berlin; Habfeld 
ander Spite. Man überreichte die Schlüffel der Haupt: 
Hadt, und machte den Verſuch, durch Anerbieten einer 
großen Gontributiondfumme die Laſt feindliher Be- 


mehr als gewöhnlich gezahlt werben follten. Die Folge war, daß 
die Sendung zu fpät abging und den Franzoſen in bie Hände fiel, 
Einige rühmliche Ausnahmen von der allgemeinen Rath- und 
Muthloſigkeit erwähnt Baffewig, die Kurmark Brandenburg I. 146. 
Der Name bed Kriegsſecretairs Mügge, der einen großen Waffen- 
vorrath nad) Stettin beförberte, verdient hervorgehoben zu werben. 

1) Schladen p. 18 ſchreibt am 23. October: Fürft Habfeld 
banbelt, ald wäre er franzöfifcher Gouverneur der Haupiſtadt. 

2) Spener'ſche Zeitung vom 21. October 1806. 

Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VI. 
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jagung abzuwenden, oder doch zu erleichtern. Napoleon 
erwiderte die folgenden Worte, die durch ein wunder 
bares Spiel ded Schickfald im Sahre 1870 einen inhalt= 
Ihweren Wiederhall finden follten: „Ihr habt den Krieg 
gewollt,” fagte der Imperator: „Nun habt Shr ihn! 
In meinem Plane lag diefer Krieg nicht. Uebrigens 
verjichere ich der Stadt Berlin meinen Schub. Das 
Privateigenthum und die Perfonen follen gefichert ſein.“ 

Den Aufenthalt in Potddam benugte Napoleon 
dazu, um nad) feiner Gewohnheit glänzende Sieged- 
zeichen nad Partd zu fenden. Degen, Schärpe und 
Drden Friedrich ded Großen wanderten in dad bortige 
Snoalidenhaus!). „Unſere Veteranen,” fchrieb der 
Kaifer dabei, „werden Alled, was einem der erften 
Feldherrn angehört hat, den die Geſchichte Fennt, mit 
heiliger Ehrfurcht empfangen.‘ 

Am 27. October erfolgte der Einmarſch in Berlin. 
Von Charlottenburg ber bewegte fi der glänzende 
NReiterzug des faiferlichen Gefolged. Die Einwohner: 
fhaft empfing den Sieger keineswegs mit Haß und 


1) Der Degen foll keinesweges derjenige gewefen fein, ben 
der große König für gewöhnlich zu tragen pflegte, und der, wie 
alle feine Sachen, abgenugt und ſchadhaft war. Diefer echte 
Degen mit geflidter Scheide wird in der Kunſtkammer in Berlin 
aufbewahrt, wie der frühere Director diefer Anftalt, Fr. Zörfter, 
bekundet. Vergleiche jedoch Politifhes Sournal von 1807 L. 570 
und II. 750. 
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Widerwillen. Die Bewunderung, welche dem größten 
Manne ded Jahrhunderts nicht verfagt werden Eonnte, 
überwog alle anderen Empfindungen. Wie einer gewal: 
tigen Naturerfheinung ftand man diefem Allüberwinder 
gegenüber, und unterwarf fi) in der Meberzeugung von 
der Unmöglichkeit des Wiverftrebend. 

Schadenfroh blickten die Berliner auf die gefan- 
genen Preußifhen Garbeofficiere, welche in Prenzlau 
capitulirt hatten, und zu abfihtliher Schauftellung in 
ihren beſchmutzten abgeriffenen Uniformen im Gefolge 
ded Siegerd durch die Straßen wandern mußten. Der 
Haß gegen diefe übermüthigen Sunfer, denen man bie 
Niederlagen der Armee zur Laſt legte, war in höh⸗ 
nende Verachtung übergegangen. Man freute fi), daß 
der Einflurz ded Staatögebäuded dieſes „Ungeziefer“ 
mit zerftört habe. Napoleon nährte eine ſolche Stim— 
mung, indem er die ganze Schuld für den unbejonnen 
heraufbeihworenen Krieg dem Adel zur Laft legte. 
„Ich will,” ſprach er, „diefe Sunfer fo Elein machen, 
daß fie ihr Brod auf den Etraßen erbetteln müſſen!“ 
Dagegen kannte er die Berliner ſchlecht, wenn er glaubte, 
diefelben würden auch in die Schmähungen einftimmen, 
mit denen er die edle Königin Louiſe in feinen Bülle- 
tind zu überhäufen fortfuhr. Und doch hätte Napo⸗ 
feon, abgefehben von der moralifhen Verwerflichkeit 
folder VBerleumdungen, die Geſchmackloſigkeit erfennen 
müffen, die er, ald größter Feldherr und Staatömann 


>» 
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beging, wenn er feine öffentlichen Anfprachen im Tone 
der Gonventöredner ergehen ließ, in dem Gemiſch von 
graufamer Herzlofigfeit und überſchwänglich poetiihen 
Floskeln, wie man fie faum einem erwachſenen Schul: 
fnaben verzeiht! Es war dad um fo weniger begreiflich, 
ald er in enticheivenden Momenten fonft allezeit gar 
wohl die Worte zu finden wußte, die zündend in Die 
Gemüther einfchlugen und zu den größten Thaten 
begeifterten. . . 

Die Franzofen beurtheilen allerdingd vergleichen 
nicht mit der und eigenen nüchternen Kritil. So war 
für diefelben aud) die bekannte Großmuthöfcene von 
Wirkung, die der Smperator bald nad) feinem Eintreffen 
in Berlin mit der Fürftin Habfeld fpielte, der er einen 
in der That gar nicht verbrecherifchen Brief ihred Gat⸗ 
ten mit der Miene zurüdgab, ald habe er einen toded- 
würdigen Verräther begnadigt. Diefe angebliche Hoch⸗ 
herzigfeit wurde in allen europäijchen Zeitungen ge= 
priefen, und die Scene in bildlihen Darftellungen 
verbreitet. 

Der Kaifer geberdete fi) übrigend vom erften Nugen= 
blick an ald unumicränfter Gebieter ded Preußiſchen 
Staated. Alle Beamten wurden ohne meitered in 
Pfliht genommen, und fieben Minifter ded Königs 


beeilten ſich dem Eroberer den Eid der Treue zu leiten '). 


1) Der wadere Bergminifter Graf Reeden hatte fi anfangs 
geweigert, und nur durch die Borftellung bewogen, daß er durch 
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Die Berwaltungd: und Zuftizbehörden, die Geiftlidhen 
folgten diefem Beifpiel. Zweitaufend der reichiten Bür⸗ 
ger berief man auf dad Rathhaus, um aus ihrer Mitte 
eine Municipalität von 60 Männern wählen zu laflen. 
Eine Nationalgarde zum Schuß der Perfonen und ded 
Eigenthums wurde gebildet, lauter „„Chrenämter,’ zu 
denen die Berliner in Eurzfichtiger Eitelkeit fich melde: 
ten, ohne zu gewahren, daß ed den Franzoſen lediglid) 
darum zu thun war, fih Werkzeuge zu bilden, mittelft 
deren fie auf bequeme Weije die ungeheuren Leitungen 
und Geldfummen beitreiben konnten, die fie der Stadt 
auferlegten.. Ein Haufen Berworfener drängte fi) 
fogar mit Eifer heran, um verborgened koͤnigliches 
Eigenthum zur Anzeige zu bringen. Als Einer der: 
jelben gewiſſe fiscaliſche Holzuorräthe nachwies, welche 
ein treuer Aufſeher zu retten verſtanden, wandte ber 
franzöfifhe Beamte ſich verächtlich ab, indem er fagte: 
„Laßt Eurem Könige nur dad Holz; er wird ed brauchen 
um Galgen für die Spisbuben zu errichten, die ihn 
verrathen haben!’ Ed waren Tage, wo die Guten von 


feine Weigerung dem Könige und dem Rande ſchaden würde, durch 
f&heinbare Untreue aber ihm einiged aus dem Schiffbruch retten 
könnte, entſchloß er fih mit thränenden Augen zur Eidesleiftung. 
— Es iſt zu hoffen, daß auch die anderen hohen Beamten von 
gleiher Sefinnung befeelt waren. Baſſewitz, Kurmarf Branden- 
burg von 1506— 1808 1. 112 und 113, wo die Ceremonien der 
am 9. November vorgenommenen Eivesletftung ausführlich be 
ſchrieben find. 
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den Böſen ſich fonderten. Unter den vielen anftößigen 
Ericheinungen, die damals auftaudhten, hat faum Eine 
gerechteren Zorn erweckt, ald der Abfall des berühmten 
Geſchichtsſchreibers Sohanned v. Müller. Diefer einft fo 
eifrige Sranzofenfrefler, der in feinen Briefen an Geng 
Napoleon für einen Eleinen Menſchen erklärt hatte, der 
nur durch die Niedergeworfenheit Anderer groß erfcheine, 
ließ ſich durch geſchickte Schmeicheleien der Franzojen 
vollſtaͤndig bethören. Der „deutſche Tacitus“ war auf 
Befehl des Commandanten Hülin mit Einquartierung 
verſchont geblieben. Napoleon ſelbſt beſchied ihn zu 
einer langen Unterredung, in Folge deren er durch den 
Geiſt und die Größe des Kaiſers mit ſolcher „Bewun—⸗ 
derung und Liebe“ erfüllt wurde, daß er einſah, „man 
dürfe ſeine Kraͤfte nicht mehr an den morſch gewordenen 
alten Preußiſchen Staat verſchwenden, ſondern müffe 
ſich umdenken und der neu aufgegangenen franzöſiſchen 
Sonne zuwenden!” In einem fulminanten Abfage- 
briefe fündigte Gen feinem biöher fo bochverehrten 
Freunde den Verkehr auf!) ! 

Bid zum 25. November blieb Napoleon in Berlin, 
und vergaß auch bier nicht eine Menge von Merkwür: 
digfeiten und Kunftgegenttänden durch feinen dazu 


1) Diefer höchſt leſenswerthe Brief bildet den Schluß der 
bereitd mehrfach citirten von Schlefler berauögegebenen Corre⸗ 
ſpondenz. 
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befonderd befähigten Begleiter Denon wegführen zu 
lafien. Nichts fehmerzte die Berliner mehr, ald daß 
die auf dem Brandenburger Thore prangende Sieged- 
göttin fammt ihrem Viergeſpann berabfteigen und den 
Meg nad) Paris einichlagen mußte. 

Während der fiegreihe Zeind in Preußend Haupt: 
ſtadt ald Gebieter weilte, irrte der rechtmäßige Herricher 
des Landed ohne feſten Plan umher, von Magdeburg 
nad) Küftrin, von da weiter nad) Graudenz, dann nad) 
Dfterode im Königdberger Bezirk. Noch immer hoffte 
Friedrich Wilhelm II. auf den Erfolg der Friedend- 
unterhandlungen, die durch Haugwitz und Luchhefini 
eifrig betrieben wurden. Noch immer fhlug er in jei: 
nen Briefen an Napoleon einen Ton an, ald fei das 
innige Einverftändniß beider Souveraine nur durch 
einen unbedeutenden Zwiſchenfall getrübt worden '). 

Die eriten Friedendbedingungen, welde der Smpe: 
rator nod) am 22. Detober zu bewilligen geneigt war, 


1) Sn einem Schreiben vom 7. November bittet der König 
ihm Halberfiadt und dad Herzogthum Magdeburg zu laffen: „Ich 
würde,” beißt ed dafelbft, „eine ſolche Gewährung ald den koſt⸗ 
baren Beweis Shrer Gefühle für mich anlehen, und mid eifer- 
fühtig zeigen, diefelben in jeder Art zu erwidern.” Derfelbe 
Brief enthält ferner die folgenden Worte: „Es ift mein lebhaf- 
tefter Wunſch, daß Ew. Majeftät in meinen Sclöffern fo auf- 
genommen werde, daß Sie damit zufrieden feien, und habe ich 
deshalb alle Anordnungen getroffen, die mir unter gegenwärtigen 
Umftänden zu Gebote ftanden. Möge ed mir gelungen fein!‘ 
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bezeichneten die Elbe ald Fünftige Grenze der Monardhie. 
Magdeburg follte Preußiſch bleiben, der König dagegen 
hundert Millionen Francs zahlen, und Feine Stimme 
bei ven Veränderungen haben, die Napoleon in Deutlich: 
land vornehmen würde, um aud den weltlichen deutfchen 
Etaaten eine Föderation unter franzöfifhem Schuße zu 
bilden. Luckhefini, welcher damald ebenfomwenig ald 
Napoleon den Fall der Feftungen und die Prenzlauer 
Gapitulation fennen fonnte, getraute fich nicht in dieſe 
ihm ungeheuerlih dünfenden Vorſchläge zu willigen. 
Am 24. wurden deshalb die Unterhandlungen abge: 
brochen. Sn der Umgebung ded Königd firitten die 
franzöfifche und die Kriegöpartei bin und ber, in welcher 
Weiſe man wieder anknüpfen ſollte. Die Entſcheidung 
fiel zu Gunften einer nochmaligen Friedendfendung, mit 
welcher Luccheſini und Zaftrow betraut wurden. Gie 
follten verfuchen wenigftend Halberſtadt und Hildes— 
heim zu retten. Als die Gefandten am 27. October 
in Berlin eintrafen, fanden fie die Stimmung bereitd 
umgewandelt. Napoleon hatte die faſt unglaubliche 
Kunde von dem Fall der Feftungen und der Gapitulation 
aller Zruppenförper erhalten. „Wahrlich, ich weiß 
nicht, ob ic) mich diefer Erfolge freuen oder fhämen 
fol!” vief er aus, ald ihm die ſchmachvolle Mebergabe 
von Magdeburg gemeldet wurde). Sın Befiß ſolcher 


1) Bertraute Briefe I. 280. 
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Bortheile beſchloß er, fid) ded größtmöglichen Theiles 
von Preußen zu bemädhtigen, und diefe Länder ald 
Unterpfand zu behalten, bid England fid) willig zeige, 
einen Theil der eroberten franzöfifhen Colonien zurüd: 
zugeben. Mit diefer Erklärung rückte er heraus, nad: 
dem ihm Zaftrom ded Königs Bereitwilligkeit, auf jene 
früheren Bedingungen einzugehen, mitgetheilt hatte. 
Die Leitung der Verhandlungen war in Duroc’d Hände 


‚gelegt, welcher nach verjchiedenen Zögerungen mit dem 


Vorſchlage zu einem Waffenftillftande hervortrat, deflen 
Grundlagen die Monardyie wefentlic in Napoleon’d 
Hände gelegt hätten, ohne daß derfelbe genöthigt gewefen 
wäre, durd einen Winterfeldzug die nod) nicht erober: 
ten Provinzen mit Waffengewalt in Befiß zu nehmen. 

Am 16. November unterzeichneten zu Charlotten- 
burg die beiden Preußifhen Bevollmächtigten, vorbe: 
haltlich der königlichen Genehmigung, den Entwurf, 
demzufolge die Franzofen einen großen Theil von Süd⸗ 
preußen, und die Feſtungen Thorn, Graudenz und 
Danzig, — außerdem in Schlefien Bredlau und Slogau, 
nebit bedeutenden Landftrichen auf beiden Oderufern 
bis zur böhmifchen Grenze befeben follten, während 
Dfipreußen und Neuoftpreußen gewifiermaßen für neu: 
tral erflärt wurden und weder von preußilchen, noch 
von franzöfifhen oder ruſſiſchen Truppen betreten wer: 
den durften. 

Der König Eonnte diefem Vorſchlage gegenüber 
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lange zu feinem Entſchluſſe kommen. Erſt nachdem er 
vielfach mit feinen Generalen und Miniftern Rath 
gepflogen, fiegte die, hauptſäͤchlich durd Stein vertre: 
tene Meinung, daB der Vertrag feine Bürgichaft eines 
dauernden Fünftigen Zriedend gewähre, vielmehr die 
Griftenz ded Staates’ gefährde. Der Waffenſtillſtand 
wurde demgemäß verworfen. Napoleon empfing die 
Nachricht davon dur Zaftrow, gegen Ende ded No— 
vember. Boll Uebermuth ermwiderte er: „Wenn der 
König feine Angelegenheiten nicht von Rußland trennen 
will, fo muß er die Folgen ded Krieged tragen. Be—⸗ 
fiegen wir den Kaifer Alerander, dann giebt ed feinen 
König von Preußen mehr!" — 

Am 1. December erlieb Friedrich Wilhelm ILL. ein 
Manifeſt an fein Volk. Wie daffelbe im fiebenjährigen 
Kriege den Kampf gegen ganz Europa fiegreich beitan- 
den hätte, fo möchten feine Preußen auch jest für ihre 
heiligften Güter, für ihr ganzed Dafein eintreten. Im 
Bertrauen auf Rußlands treue Bundedgenofienihaft 
hoffte er einen Feind, der im Glück feine Schranken 
mehr anerkannte, durch unerfchütterlihe Ausdauer zu 
überwinden. 

Zu derfelben Zeit legte Napoleon’d Verfahren Kunde 
davon ab, daß er durd) feine Erfolge bereitd von dem 
wahnfinnigen Mebermuthe ergriffen war, der ihn fieben 
Zahre jpäter in verhängnißvolles Verderben ftürzen 
jollte. Es genügte ihm nicht mehr, der Größte und 
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Mächtigfte unter den Herrſchern auf Erden zu fein, er 
wollte, daß Fein Anderer neben ihm groß und mächtig 
ſei. England und Rußland reizten feine Tranfhafte 
Eiferfuht. Die Seeherrichaft Großbrittanniend Außerte 
fi) in der That den anderen Nationen gegenüber auf 
beleidigende Weiſe. Dad Durchſuchungsrecht, welches 
England übte, ohne Gegenſeitigkeit zu geftatten, zeugte 
von hochfahrender Mißachtung der anderen Staaten. 
Napoleon hatte außerdem noch mehr ald Eine Urſache 
zu perjönlicher Erbitterung gegen dad ftolze Inſelvolk, 
defien Regierung allein fi) beharrlich weigerte, bie 
Kaiferwürde ded corfiihen Emporfömmlingd anzuer: 
fennen. Zu unbändiger Wuth wurde feine Empfind: 
lichkeit dadurch gefteigert, daß die geſchützte Lage des 
Gegnerd einen unmittelbaren Angriff nicht geftattete. 
Dazu kamen noch die Beleidigungen der Londoner Prefie, 
die nicht müde ward, auf den allgewaltigen Mann bie 
lächerlichiten und empdrendften Beihuldigungen zu häu: 
fen, und ihn durd) taufende von Zerrbildern dem Hohn 
der Welt Preid zu geben. Da er vorläufig noch nicht 
im Stande war, eine mächtige Kriegdflotte an Albiond 
Küfte landen zu laſſen und die frechen Britten mit dem 
Schwerdte zu züchtigen, fo beſchloß er ihren Handel zu 
vernichten, indem er ſaͤmmtliche Küften und Flußmün⸗ 
dungen Europas, ja wo möglich der ganzen Welt, der 
engliſchen Schifffahrt zu verfchließen unternahm. Arm 
21. November 1806 erging von Berlin aud dad Blo⸗ 
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fadedecret, durch welches die berüchtigte große Handels⸗ 
fperre angeordnet wurde. Kraft derielben follte aller 
Handel und Verkehr mit England aufhören, englifche 
Unterthanen in den von franzöfifhen Truppen befegten 
Bebieten ald Kriegdgefangene behandelt werden, und 
engliihe Waaren jeder Art und an jedem Orte der 
Confidcation und Bernichtung anheimfallen. So weit 
ging die Leidenfchaftlichfeit ded Kaiferd, daß er Diefer 
Handelöfperre rückwirkende Kraft beilegte, und in allen 
Städten, die er auf feinen Zügen berührte, namentlich 
in Leipzig die dort vorgefundenen, ſchon in früherer 
Zeit eingeführten und längſt bezahlten Waaren ohne 
Entihädigung fortnehmen und theilweiſe verbrennen 
ließ. Die über England verhängte Strafe follte nicht 
eher aufhören, ald bis daflelbe alle von ihm eroberten 
fpanifhen, holländiſchen und franzöfiihen Colonien 
zurücigegeben hätte. 

Mit diefem audfchweifenden Plane ging ein zweiter, 
nicht minder ungeheuerlicher Hand in Hand. 

Napoleon erklärte: „Für die Ruhe und Sicherheit 
Frankreichs und Staliend ift erfte Hauptbedingung, daß 
die Unabhängigkeit ded türfifchen Reiches vor jedem 
Angriff gefihert bleibe. Die neulihe Einmiſchung 
Nuplandd in die Angelegenheiten der Moldau und 
Wallachei haben diefe Türkifchen Länder wefentlich. in 
ruffifhe Provinzen verwandelt. Deshalb werde er alle 
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Eroberungen, welde Frankreich während ded gegen: 
wärtigen Krieged macht, fo lange ald Unterpfand in 
Händen behalten, bis die völlige Unabhängigkeit der 
Pforte wieder hergeſtellt ſei“ Mit vdiefer Drohung 
war ed jo ernfihaft gemeint, daß, ald kurz nad Erlaß 
derjelben die beiden mecklenburgiſchen Herzogthümer 
befegt wurden, der franzöfiihe Reſident daſelbſt den 
vergewaltigten Fürften zu erfennen gab: ihr Rand könne 
nicht eher zurückgegeben werben, ald bid Rußland den 
franzöfifhen Forderungen in Betreff ver Moldau und 
Wallachei genügt haben werde. 

Allen Gegnern Napoleon’d, und vor Allen den maß: 
gebenden Perfonen in Preußen, mußte ed nunmehr 
klar fein, daß man ed mit einem Feinde zu thun babe, 
der unter den leichtfertigften Borwänden jede äußerte 
Gewaltthätigfeit für erlaubt halte. Dielen Thatſachen 
gegenüber war ed nicht ferner möglich, auf dem biöher 
eingeihlagenen Wege der Haugwitz-Lombard'ſchen 
Politif weiterzuſchreiten. In der That fing auch der 
König an zu begreifen, daß nur eine Reform der 
gefammten Regierung und Verwaltung dad Land mög: 
licher Weife vom Untergang retten könnte. Die Ber: 
werfung des Waffenſtillſtandes bezeichnete den erften 
Schritt auf der neuen Bahn. Indem Preußen offen 
dad ruffiihe Bündniß einer Scheinverfühnung mit 
Frankreich vorzog, mußte endlic der Minifter Haugwiß - 
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fallen, der no immer die Unterwerfung unter Napo⸗ 
leon’d Willen gepredigt hatte !). 

Sn der That wurde der Graf entfernt, doch vor⸗ 
läufig nur unter der Form eined Urlaubs aus Gejund: 
heitsrückſichten; ihn förmlich zu entlaffen fonnte der 
König fih immer noch nicht entichließen, theild aus 
alter Anhänglichkeit, theild um den Schein abzuwenden, 
als fei er zu einer ſolchen Maßregel gedrängt worden. 

| Daß Stein der einzige Mann fei, der Kraft und 
Einfiht in folhem Maße in fi) vereinige, um pie 
nothwendige Umgeftaltung ded Staated anzubahnen. 
und durchzuführen, darüber war bei allen Berftän- 
digen und Wohlgefinnten nur Cine Stimme. Auch 
der König hatte eine hohe Meinung von der Fähig- 
feit diefed Minifterd und fah ein, daß defien Achtung 
gebietende Perfönlichkeit dazu geeignet fei, dem preus 
ßiſchen Staate bei den europäifchen Höfen dad Ver— 
trauen zurüdzugewinnen, weldhed unter Haugwitz's 
harakterlofer Geihäftöführung verloren gegangen war. 
In diefem Sinne richtete der König (29. November) 
die Aufforderung an Stein, dad audwärtige Minis 
fterium zu übernehmen; allerdingd nur „einftweilen‘‘ 
bid zu Haugwitz's Genefung. 

Nach ver offenen Erklärung, welche Stein erft vor 
wenigen Monaten?) über Die Berwerflichkeit der Cabi⸗ 


1) Schladen p. 52. 2) Siehe p. 650 bed fünften Bandes. 
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netöregierung abgegeben hatte, zeigte ed von einem 
gänzlichen Verkennen feined Charafterd, daß der König 
ihm nun dennoch zumuthete, in dies alte Getriebe ald 
ein neued Rad fich einfügen zu laflen. Er follte gemein: 
ſchaftlich mit Beyme arbeiten, über deflen Unwiſſenheit 
und Gefinnungdlofigfeit er ganz Fürzlich ſich auf's deut: 
lichte ausgefprochen hatte. Der allmächtige Gabinetd- 
rath erfannte felbft die Größe einer foldhen Zumuthung. 
Sn den ſchmeichelhafteſten Ausdrüden ſchrieb er deshalb 
an Stein: „Kommen Em. Ercellenz doch ja, und dad 
recht bald zu und. Ich fehe in Ihnen den von ber 
Vorſehung unferem Baterlande beftimmten Retter!‘ 
Stein ließ fih dadurd nicht wantend machen. Er 
ſchützte Mangel an Kenntnifien und an derjenigen 
Gefhäftögewandtheit vor, deren ein Minifter ded Aus: 
wärtigen bedürfe, unterließ aber nicht nochmals auf Die 


- förmlihe Entlaffung von Haugwitz, Lombard und 


Beyme zu dringen, weil aud) der leßtere dem ruſſiſchen 
Hofe verbädhtig, und im Volke verhaßt fei!). Er 
ſchlug Hardenberg ald paſſende Perjönlichkeit vor. Da 
diefer mit Beyme in offener Feindſchaft lebte, war dem 
König defien Berufung durchaus zuwider. Gr wollte 
einen Mittelweg einfchlagen, indem eine Conferenz aud 
den drei wichtigften Miniftern gebildet, dabei aber das 
Gabinet beibehalten werden follte.e Stein ſchlug ed 


1) Stein’d Leben von Pertz I. 386 fi. 
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aud in diefem Zwitterwefen eine Stellung anzunehmen. 
Ohne feine Weigerung zu berüdfichtigen, ernannte der 
König Stein zum Finanzminifter, übertrug dem General 
Zaſtrow die audwärtigen und dem General Rüchel die 
Kriegdangelegenheiten, indem er dieſen drei Miniftern 
befahl, mit Beyme, der dad Protokoll führen follte, 
gemeinihaftlihe Sißungen zu halten. Rüchel war 
wider Verhoffen von den bei Jena erhaltenen Wunden 
genefen. Der König erblidte darin einen unmittel- 
baren Win der Vorfehung, welche diefen Mann zu 
einer großen glänzenden Rolle beitimmt habe. Mit 
ausgedehnten Vollmachten ernannte er ihn zugleich 
zum Generalgouverneur von Preußen !). 

Stein bebarrte bei feiner Weigerung. Der König 
aber, der den offenen Widerfprud) gegen einen von ihm 
erlaffenen Befehl geradezu für unmöglich hielt, fuhr 
fort, den Freiherrn als feinen Finanzminifter zu behan⸗ 
deln, indem er ihm eine verwidelte franzöfifche Con⸗ 
tributiondangelegenheit zum Bericht übertrug. Stein 
fchickte die Akten zurüd. Der König, ein Mißverftänd: 
niß vorandfegend, fandte ihm die Papiere zum zweiten 
Male zu, aber zum zweiten Mal verweigerte Stein 
den Gehorfam. Dad erregte den beftigften Zorn des 


1) Die höchſt harakteriftifhe Eorrefpondenz bei Förfter I. 862. 
Wenn Förfter fagt: Rüchel's Antwort erinnere an bie Zauber 
ſprüche Saraftro’s, fo ift das Faum übertrieben. 


(1806.) Stein’d Entlaflung. 83 


Monarhen. In einer, feinem jonftigen ruhigen Welen 
fremden Erregtheit fchrieb er eigenhändig dem Minifter 
am 3. Sanuar 1807 jenen berühmt gewordenen 
Abfagebrief'). Er habe, beißt ed daſelbſt, anfang 
Borurtheile gegen .ihn gehabt, viefelben aber auf 
Grund der Fürſprache gerade derjenigen Männer zurück⸗ 
treten lafien, die Stein unfchuldiger Weile fo heftig 
angreife. „Sept aber,” heißt ed zum Schluffe, „erfebe 
ic) zu meinem großen Leidweſen, daß ich mich anfäng- 
lich in Shnen nicht geirrt habe, fondern daß Sie viel: 
mehr ald ein widerfpenftiger, troßiger, hartnädiger und 
ungeborfamer Staatödiener anzufehen find, der, auf 
fein Genie und feine Talente pochend, weit entfernt 
dad Befte ded Staated vor Augen zu haben, nur durd) 
Sapricen geleitet, aud Leidenichaft und aus perfönlichern 
Haß und Erbitterung handelt. — — Da Sie indeflen 
vorgeben ein wahrbeitöliebender Mann zu fein, fo habe 
ih Shnen auf gut deutih meine Meinung gelagt, 
indem id) noch hinzufügen muß, daB, wenn Eie nicht 
Ihr refpectwidriged und unanftändiged Benehmen zu 
ändern Willend find, der Staat feine große Rechnung 
auf Shre ferneren Dienfte machen Tann.” 

Noch jelbigen Tages forderte Stein feine Entlafjung. 
Am 4. Sanuar erhielt er diefelbe mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Da der Herr Baron v. Stein unter geftrigem 


1) Perg 1. 392. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 3 
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Dato fein eigened Urtheil fällt, fo weiß ich nichts 
binzuzufegen. Friedrich Wilhelm.” Stein verlangte 
feinen Abfchied in der üblichen Audfertigungdform, erhielt 
aber hierauf nit einmal eine Antwort). — 





weites Kapitel. 





Der Zilfiter Friede. 


Mährend durch Stein’d Entlaffung die Verbefle- 
rung der inneren Angelegenheiten ded Staated in’d 
Ungewiſſe hinauögefhoben waren, wirfte gleichzeitig 
der Rücktritt ded allgemein hochgeachteten Manned auch 
nad) Außen bin im hödften Maße verderbliih. An 
den fremden Höfen erwachte dad alte Mißtrauen gegen 
die preußifche Politik; man hielt mit Recht den General 
Zaftrow, der dad audwärtige Minifterium einftweilen 
übernahm, für verblendet genug, um nod immer an 
geheime Unterhbandlungen mit Frankreich zu denfen, 
von welchen er dad einzige Heil für die preußiiche 
Monarchie erwartete ?). Die Beziehungen zu England 


1) So beridtet Perg a. a. D. Baflewig, Mark Branden- 
burg I. 358 giebt jedoch an, daß nad) Anzeige in den Alten Stein 
bie erbetene Ausfertigung erhalten babe. 

2) Schladen 105. 
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geriethen in's Stocken, Oeſterreich erwied ſich zurück⸗ 
haltend. Der König war allein auf Rußlandd Hilfe 
angewiefen, da die nody übrig gebliebenen preußiichen 
Streitkräfte für den Fall eined Krieged gegen Napoleon 
nit audreihten. Die Mannſchaften, welde dem 
Unglüd von Jena dadurdy entgangen waren, daß man 
fie zum Schuhe der Oſtgrenze zurückgelafien hatte, 
beliefen fi auf faum 25,000 Mann, zu denen fidy 
nad und nad ald Verſtärkung Heine Schaaren ein: 
fanden, welche einzelne tapfere Dfficiere und Wacht: 
meifter, bauptfählih von Blücher’d Corps, heran: 
führten. Die unumgänglid nothwendige Neubildung 
des Heered war Außerit fchwierig zu vollziehen, da der 
größte Theil des Landes vom Feinde befebt, die ftärkften 
Feſtungen mit ihren reichen Vorräthen in feinen Hän⸗ 
den waren. Deflenungeachtet ließ Kaifer Alerander ed 
an eifrigen Freundichaftöverfiherungen nicht fehlen, 
welche der König aufrichtigen Herzend erwiderte. Er 
erklärte alle Verſuche, mit Frankreich zu unterhandeln, 
für abgebrochen und gelobte feierlich, die Waffen nicht 
ohne Zuftimmung ded Szaren niederzulegen. Bon die: 
jen Entſchlüſſen wurde der dfterreihiiche Hof in Kennt: 
niß gelebt, um ihn zum Beitritte zu bewegen, doc) 
zögerte man in Wien mit der Entiheidung, weil man 
feinedöwegd über die eigentlichen Abfichten Rußlands 
beruhigt war, welches fehr zu unrechter Zeit ſich in 
Streitigkeiten mit der Pforte eingelaffen und die Mol: 
3* 
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dau und Wallachei befebt hatte. Auch war ed in der 
That viel verlangt, daß Defterreich, welched man erft 
fürzlich bei der dringendften Gefahr im Stidy gelaflen, 
ſich jebt mit einem Staate verbinden follte, den eine fo 
ihmähliche und vernichtende Niederlage betroffen hatte. 
Waͤhrend diefer Unterhandlungen verlor Napoleon 
feine Zeit. Ende November war er von Berlin nad) 
Poſen vorgerüdt, wo er eine Deputation aud Polen 
empfing und derjelben die Wiederheritellung ihred vor 
zwölf Sahren zertrümmerten Baterlanded in Ausficht 
ftellte. Dadurch wurde die leicht erregbare Nation in 
feurige Bewegung verfebt, und den Ruſſen und Preußen 
ein neuer, nicht verächtlicher Feind erweckt. Gleich: 
zeitig war durch Vergrößerung des Rheinbundes die 
Macht ded Imperatord verftärft. Sachſen hatte feinen 
Frieden mit Napoleon gemacht, Coburg, Meiningen, 
Gotha und Hildburghaufen folgten unterwürfig diefem 
Beifpiel (15. December) und mußten dem franzöfifchen 
Kaifer willige Kriegöfolge mit ihren Truppen geloben. 
Waffen und Munition lieferten die eroberten preußifchen 
Feſtungen, die Kriegdkoften wurden aud den befeßten 
deutfhen- Provinzen mit größter Härte beigetrieben. 
Friedrich Wilhelm IIT. hatte jeßt feine Armee auf 
40,000 Mann gebracht. Zu diefen fließen für's erfte 
60,000 Ruſſen unter Benningfen. Cine zweite, gleich 
ftarfe Armee war unterwegs. Mit anerfennendwerther 
Selbftverleugnung oronete der König feine Truppen 
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dem Oberbefehle ded ruffiihen Generald unter, damit 
feine Zwiefpaltigfeit ded GCommandod die Kriegsmaß⸗ 
regeln lähme. 

Während man fi) an der Oſtgrenze ded Staates 
zu gewaltigen Kämpfen vorbereitete, waren die Fran⸗ 
zofen gleichzeitig auf's eifrigfte bemüht, die biöher noch 
nicht in ihre Gewalt gelangten feften Plaͤtze Schlefiend 
zu überwältigen und in Pommern die Eleine Küften: 
feftung Kolberg zu erobern, welche von den Engländern 
leicht hätte dazu benußt werden fünnen, um dem 
preußifcheruffiihen Heere Kriegäbedürfnifle zuzuführen. 
Marſchall Mortier erhielt den Auftrag, Kolberg zu 
belagern, ftieß aber bier auf einen Widerſtand, welcher 
nad) dem Beifpiele, welches die wichtigften Pläbe des 
Landes gegeben, dad größte Erftaunen erregte. Comman⸗ 
dant von Kolberg war General Loucadou, ein braver 
alter Herr, aber von befchränfter Einficht und voll alt: 
preußiſchen Soldatendünfeld. Er wäre zufrieden ge: 
weien, nad) tapferer Gegenwehr und fobald der mili- 
tairiichen Ehre Genüge geichehen, unter annehmbaren 
Bedingungen zu capituliren; allein die Bürgerfchaft, 
von echter Pommerſcher Treue erfüllt, erklärte ſich, unter 
Reitung ded braven alten Seemanned Nettelbeck, bereit 
biö zum Aeußerſten audzubarren. 

Diefer treffliche Greid, damals faft 70jährig, hatte 
ſchon im fiebenjährigen Kriege bei der Belagerung 
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Kolbergd ſich tüchtig erwieſen. Sebt leiftete er die wich: 
tigften Dienfte dadurd), daß er, mit dem Waflerwefen 
von Zugend auf vertraut, die zur Vertheidigung noth: 
wendigen Ueberſchwemmungen leitete, und die Verbin 
dung der Stadt mit dem Meere unterhielt, damit Die: 
jelbe von daher durch einen von ihm gewonnenen 
ſchwediſchen Schifföcapitain mit Waffen und Schieß: 
bedarf verfehen werden fonnte. Unermuͤdlich forgte 
Nettelbeck ferner dafür, daß die durch feindlihe Bom⸗ 
ben entitehenden Feueröbrünfte fchnell und wirkſam 
geldiht wurden, vor Allem aber begeifterte der tapfere 
Mann durd fein Beifpiel die Bürger Kolbergd zum 
Ausharren in der ſchwierigſten und gefährlichften Lage, 
wie man dad in feiner, von ihm felbft verfaßten Lebens: 
beihreibung audführlich nachlefen mag'!). Mit ihm 
Hand in Hand wirkte der kühne Parteigänger Fer: 
dinand v. Schill, deffen Name ſechs Sahre fpäter zu 
den volföbeliebteften in ganz Deutichland gehören follte. 
Derjelbe hatte als Dragonerlieutenant bei Auerftädt 
mitgefochten, wo er verwundet, nahe daran war in 
franzdfiihe Gefangenfchaft zu gerathen, ald ed ihm 
gelang über Magdeburg nad) Kolberg zu entlommen 
und fich dafelbft heilen zu lafien., Die Anlage zu aben- 
teuerlihen Unternehmungen lag in feinem Blute. 


1) Nettelbed’d Selbſtbiographie erfhien in drei Bänden, 
Leipzig 1824. 
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Schon der Vater, ein Ungar von Geburt, hatte ſich im 
fiebenjährigen und im baierifchen Erbfolgefriege bald 
unter diejer bald unter jener Fahne in landsknechtiſcher 
Weiſe hervorgethan. Ferdinand v. Schill, fein jüngfter 
Cohn, war in Kolberg kaum nothdürftig wieder her: 
geftellt, ald er mit Hilfe einiger Dragoner feined Regi: 
mentd, die ihm auf der Flucht gefolgt waren, eine Frei: 
haar bildete, mit der er die Belagerer auf jede Weife 
beunrubigte und denfelben nicht unbeträhtlihen Scha⸗ 
den zufügte. Dem alten Loucadou waren diefe außer: 
bienftlichen Unternehmungen ebenfo zuwider, wie dad 
Zreiben Nettelbeck's, welches ihm wie ein Eingriff in 
fein Amt erfchien. Der pedantifche alte Commandant 
wurde um fo ärgerlicher, weil er fi) fagen mußte, daß 
ed eigentlich feine Sache geweſen wäre, der Feftung 
die Dienfte zu leiften, welche jene aus eigenem Antriebe 
verrichteten. 

Der König, welcher von Schill's Erfolgen Kenntniß 
erhielt, beftätigte ausdrüdlich die Freiſchaar. Schill 
und feine Genoflen, durch diefe hohe Anerkennung noch 
eifriger geworden, rechifertigten dad Vertrauen des 
Monarchen dadurch, daß fie gleich nachher den franzd: 
ſiſchen Marſchall Victor auf deflen Reife nad) Stettin 
überfielen und gefangen nahmen, auch) zu verichiedenen 
Malen bedeutende Züge mit Lebensmitteln in die Feftung 
bringen halfen. Trotz diefer Erfolge flieg die Gefahr, 
befonderd ſeitdem Mortier am 16. April die aud Stral: 
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fund beranrüdenden Schweden geſchlagen und zum 
Waffenſtillſtand genöthigt hatte. Da erkannte ver König 
noch zur rechten Zeit, daß ed geboten fei, einen neuen 
thatkräftigeren Sommandanten an die Stelle Loucadou’d 
zu feben. Seine Wahl traf den rechten Mann, den 
Major Neithardt von Gneifenau'), der durch fein 
unvergleichliched Zalent, am rechten Orte zu gebieten 
und am rechten Orte fih unterzuordnnen, gar bald unter 
den gefeiertften Männern in Preußen genannt werben 
ſollte. Derfelbe erfchten am 29. April in Kolberg, und 
fofort nahmen die Dinge dafelbft eine enticheidende 
Wendung. Sein ernfted und zugleic) leutjeliged Wefen 
erwarb ihm unbedingted Vertrauen bei den Soldaten 
und der Bürgerfhhaft. Die etwa 6000 Mann ftarfe 
Beſatzung hatte ein an Zahl dreifach überlegened Bela 
gerungdheer abzuwehren, dem ed vor allen Dingen 
darauf anfam, die Feftung nod) vor Abſchluß ded Frie: 
dend in feine Gewalt zu befommen. Allein Gneifenau 
verftand ed, die beftberechneten Angriffspläne der Fran⸗ 
zojen jeded Mal zu vereiteln. Durch beftändige Aud⸗ 
fälle, durch ftetd neu aufgeworfene Vertheidigungswerke, 
welche mit größter Tapferkeit behauptet wurden, ver: 
hinderte er die Fortichritte der Belagerer. Fünfund⸗ 
zwanzig Zage lang verfuchten die Franzoſen vergebend 


1) Seine Lebensbeſchreibung von Pertz enthält eine reiche 
Fülle von Material, allerdings nur wenig verarbeitet. 





(1806.) Kolberg und Graudenz gerettet. 41 


bie auf dem Wolföberge errichteten Schanzen zu nehmen. 
Nachdem fie durch mehr ald 8000 Bomben und Gras 
naten die Werke faft gänzlich zerftört hatten, mußten fie 
dennoch der tapferen daſelbſt aufgeftellten Mannſchaft 
freien Abzug und Mitnahme der Geſchütze zugeftehen. 
Am 1. Zuli begann ein fo heftiged Bombardement der 
Stadt, daß bald ein großer Theil derjelben in Trümmer 
und Alche verwandelt war. Allein weder ber Com: 
mandant noch die Bürgerfhaft wurde wanfend. Diele 
heldenmüthige Ausdauer erntete den fchönften Lohn, 
ald am 3. Suli ein preußifcher Officier die Botichaft 
von dem abgeichlofienen Frieden brachte. Kolberg war 
gerettet '). 

Mit ähnlicher Bravour wie Sneifenau hier, benahm 
fi der alte General Gourbiere in Graudenz. Auch er 
bot aller Lift und Gewalt der Franzoſen Trotz. Dem 
General Victor, der ihn im Februar 1807 zur Ueber: 
gabe aufforderte, weil ed ja feinen König von Preußen 
mehr gäbe, ertheilte er die berühmt gewordene Ant: 
wort: „Nun wohl, dann bin ich König von Graudenz!“ 
Auch diefe Feſtung hielt fih bis zum Friedendfchluffe. 

Eigenthümlich geftalteten ſich gleichzeitig die Dinge 
in Schlefien. Diefe reiche, hochwichtige Provinz befand 


1) Nettelbeck erhielt ald Belohnung die Erlaubniß, Admira- 
Mätsuniform zu tragen. Als er in hohem Alter in Dürftigkett 
gerieth, verlich ihm der König eine Penfion von 200 Thalern. 
Das war feine Dotation. 
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fih nach der Schlacht bei Sena fait ohne Vertheidigung. 
18,000 Mann Soldaten, über dad Land und Die vielen 
Seftungen zerſtreut, konnten natürlich nicht zur Abwehr 
eined mächtigen herandringenden Feinded genügen. 
Dazu kam die Unfähigkeit und Unentichlofjenheit der 
dortigen Behörden. Der Minifter Graf Hoym, welder 
ald eine Art von Vicekönig in Bredlau Hof hielt, regierte 
dafelbft in einem den Zeiten Friedrich Wilhelm's II. 
verwandten Geifte, und war nicht viel befier als jeine 
früheren Collegen, die Möllner und Bilchofdwerder, 
mit denen er auch ftetd auf beftem Buße geſtanden. 
Hinreihend Eennzeichnet ihn der Aufruf, den er im 
Sinne ded Berliner Echulenburg an die Einwohner 
Schleſiens erließ: „Man möge im Falle einer Snvafion 
den feindlichen Truppen mit Bereitwilligfeit und höf- 
lihem Betragen entgegenkommen, und foviel wie mög⸗ 
lich) ihre Forderungen befriedigen.” Auch der comman: 
dirende General Lindner war ein Mann der halben 
Mapregeln. Dennoch hätte bei dem guten Willen der 
Schlefier, und ihrer treuen Anhänglichfeit an dad Koͤnigs⸗ 
haus, ZTüchtiged geleiftet werden können. Aber bei der 
mangelnden Unterflüßung von Oben fonnte vereinzelte 
rühmliche Anftrengung hervorragender Männer nicht8 
audrihhten'). Frohe Erwartungen hatte dad Auftreten 


2) Ueber dieſe ſchleſiſchen Zuſtände ift Manſo (II. 264 ff.) als 
mitlebender Augenzeuge befonderd zu beachten. 
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des Grafen Pücdler auf Simmel erregt. Derfelbe ging 
von der Idee aus, Daß die Provinz friegätüchtige Män- 
ner in hinreichender Zahl enthalte, um dem Feinde eine 
kräftige Landwehr mit Erfolg entgegenzuftellen. Aus⸗ 
gediente Soldaten, von penfionirten Dfficieren geführt, 
jollten zur Bertheidigung der Feftungen verwendet wer: 
den. Aus den berrihaftlihen Förftern und Jägern 
wollte er Sompagnien bilden, die fi) durch Freiwillige 
und durch die täglid) vom Heere eintreffenden Flücht⸗ 
linge verftärken könnten. Einen bierauf gegründeten 
Entwurf reichte der Graf dem Könige ein'), welder 
den Plan beifällig aufnahm und dem Minifter Hoym 
zur Förderung empfahl. Diefer aber entzog fi) dem 
Auftrage unter dem Vorwande mangelnder militai- 
rilher Kenntniffe. Die Generale, an welche Pückler 
fi) wendete, zudten über die unberufene Einmiſchung 
eined Nichtfoldaten die Achfeln. Bei jedem Schritte 
ftieß der Urheber eined jo wohl erfonnenen Unterneh: 
mend auf foviel Lauheit und Widerftreben, auf fo Klein: 
fihe niederdrüdende Hemmungen, daß er zur Ber: 
zweiflung gebracht wurde. Am 11. November 1806 


endete er auf den Wällen Bredlaus durch einen Piſtolen⸗ 


ſchuß fein Leben. 
Napoleon, der überall wohlbezahlte Späher hielt, 
war über die fchlefiichen Zuftände vollftändig unterrichtet. 


1) Schleſten ehedem und jetzt. Novbr. und Dezbr. p. 836. 
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Er hielt es für genügend, feinen jüngften Bruder Hie: 
ronymud, dem Dandamme ald eigentlicher Feldherr 
beigegeben war, mit 22,000 Mann Rheinbunde: 
truppen, Würtemberger und Baiern, dorthin zu fenden. 

Die Wittelöbaher Baiern, zu deren Gunſten Friedrich 
der Große zwei Kriege geführt hatte, und deren Erhal: 
tung in Preußen für eine Forderung weifer Staatd- 
kunſt galt, weil man in ihnen ein Gegengewicht gegen 
Deiterreich großziehen wollte, lohnten dieſe Fürſorge 
jetzt dadurch, daß fie einem fremden Eroberer ald Werk: 
zeug dienten, um preußifhe Provinzen zu.unterdrüden. 
Bandamme rückte zuerft vor Glogau, welches bei guter 
Bertheidigung fi lange hätte behaupten Tönnen. 
Allein nad) dreimöchentlicher Beſchießung capitulirte die 
Feltung am 2. December 1806, ohne etwa durch große 
Beihädigungen dazu genöthigt zu fein. Der Com: 
mandant verzweifelte, wie damald die meiften feiner 
Sameraden, an der Rettung ded Baterlanded, und 
hielt es für nußlod, einem doch nicht zu erreichenden 
Zwede viele Menfchenleben aufzuopfern. — Die Fran: 
zofen benußten die große Menge von Kriegdvorrath 
und Schießbedarf, welche hier in ihre Hände fielen, 
um ohne Aufihub die Belagerung von Bredlau in An: 
griff zu nehmen. Schon am 7. December war die 
damald ungemein ſtark befeftigte Hauptitadt Schleftend 
eingeſchloſſen. 
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Den Berluft derfelben abzuwenden und um den 
ſich an-allen Orten der Provinz zeigenden patriotifchen 
Beift zu heben und in Thaten überzuleiten, hatte der 
König den Prinzen von Anhalt: Pleß zum General: 
gouverneur ernannt, und demſelben ald Generalſtabochef 
feinen Adjutanten Graf Goͤtzen beigegeben. Beide 
brachten etwa 7000 Mann zufammen, mit denen fie 
Breslau zu befreien, und mittelft eined von den Bela: 
gerten rechtzeitig zu machenden Ausfall, die Angreifer 
zwifchen zwei Feuer zu nehmen gedachten. Allein nad): 
dem ein Theil dieſes Pleß'ſchen Corpd am 24. Decbr. 
bei Strehlen geſchlagen worden, und ein zweites Vor⸗ 
gehen bid Meile von Bredlau um deöhalb unwirk⸗ 
fam blieb, weil der erwartete Audfall aus der Feſtung 
nicht zu Stande Fam, — fo wurde die Stadt ihrem 
Schickſale überlaffen!). Am 18. December waren die 
erften Kugeln in die Stadt geflogen. Am 23. erſchien 
Graf Gdben und ſuchte durch eine Proclamation den 
Muth der Einwohner zu befeftigen, indem er verficherte, 
ed feien drei große ruſſiſche Armeen zur Befreiung 


1) Ein ausführliches Tagebuch über die Belagerung, von 
einem angefebenen Einwohner Bredlaus feit vem 16. Novbr. 1806 
bis zum 6. Sanuar 1807 regelmäßig fortgeführt, giebt ein anfchau- 
lihes Bild der Vorgänge. Abgedruckt ift daffelbe in den Abhand- 
lungen ver fchlef. Geſellſchaft für vaterländifhe Gultur. Hiſto⸗ 
riſche Abtheilung 1868 II. p. 53 — 173. 
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Schlefiend unterwegd. Am 27. December begann dad 
förmliche Bombardement, weldhed befonderd dem nord: 
weftlihen Theile der Stadt erheblihen Schaden zu⸗ 
fügte; doch bemerkte man, daß die Belagerer jeded Mal 
mit Schießen innehielten, fo oft ein Brand aufloderte, 
und den Bürgern Zeit zum Xöichen gewährten. — 
Man wollte die Stadt, deren Groberung gefichert ſchien 
und wo Hieronymus Bonaparte Hof zu halten gedachte, 
nicht unnüger Weife befhädigen. Im Gegenſatz hiezu 
ordnete der Commandant die Abbrennung der Vor: 
ftädte an, eine ganz unnüte, faft widerfinnige Maß: 
regel, da man die Bertheidigung nachher nur lau betrieb, 
und außerdem die unglüdlichen obdachloſen Bewohner 
zwang, in der Stadt Zuflucht zu fuchen, wodurd natür⸗ 
ih die Verforgung mit Lebensmitteln deſto früher 
unzureichend werden mußte. Zogit täglich erfolgten Auf: 
forderungen zur Gapitulation; allein die Bürgerfchaft, 
mehr noch ald die Befaßung von dein Wunfche befeelt, 
dem Vertrauen ded Königs entiprechend, bis zu der 
gehofften Befreiung durd die Ruflen audzuharren, ver: 
hinderten die Mebergabe. Der Commandant hatte 
bereitö einmal Waffenftillftand gefchlofien, welchen man 
mit Recht ald Vorboten der Capitulation betrachtete. 
Da erihien eine Bürgerdeputation, welde ihre unbe- 
dingte Opferbereitichaft fund gab, und dadurch die 
Dfficiere denn doch befhämte und für diedmal fernere 
Ausdauer bewirkte. Allgemeiner Wetteifer gab ſich in 
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der Verpflegung der Soldaten fund, die von den Ein 
wohnern mit warmer Speife und Winterbekleivung 
reihlih verforgt wurden. Allein da die verbeißene 
Hilfe von Außen fi) immer nody nicht zeigen wollte, 
wurden mit jedem Zage die Stimmen der Klein⸗ 
müthigen börbarer. Der Sommandant glaubte durd) 
bevorftehbenden Mangel an Lebendmitteln und durd 
dad überhandnehmende Audreißen unter den Truppen 
dad Ende feiner Widerſtandsfaͤhigkeit voraudzuſehen; — 
es kam aud bier in Bredlau die Lehre von der Ber: 
werflichyfeit nußlofer Opfer zur Geltung. Am 5. Januar 
capitulirte die Stadt. Die Dfficiere wurden auf Ehren⸗ 
wort entlaflen, die Befagung mußte die Waffen ſtrecken 
und in Kriegögefangenfchaft gehen. Alle Eönigliden 
Kaflen wurden den Sranzofen übergeben u. ſ. w.'). 
Beim Befanntwerden diefer Bedingungen zeigte 
fi) unter den Bürgern allgemeine Beftürzung. Die 
Barnifon aber gerieth in einen vollftändig tumultua= 
riihen Zuftand der Auflöfung?). Die Soldaten plün: 
derten die Vorräthe ded Proviantamtd und ded Zeug: 
hauſes und verfauften die geraubten Gegenftände für 
wenige Grofhen. Sogar Pferde boten fie zu Spott: 
preifen aud und zerftörten, wad fie nicht loswerden 


— 





1) Der Tert der Capitulation u. A. in dem erwähnten Tage- 
buche p. 152. 
2) p. 158 bafelbft. 
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fonnten. Gegen die Officiere ergingen fie fi) mit Reden 
und Thätlichkeiten auf’d Gröblichfte. — Es kamen in 
der Stadt Zuftände zu Tage, welche den Einmarſch 
der Feinde ald Erlöfung berbeifehnen ließen. — Daß 
der Kommandant beim Abſchiede den Heldenmuth der 
Bürgerfchaft in einer ſchwunghaft abgefaßten Proclas 
mation belobte, erſchien wie eine Selbfiverhöhnung der 
eigenen Untüchtigkeit! — Ueberhaupt war der preußiiche 
Dfficierftand troß der vernichtenden Niederlage des 
Heered und troß der ſchmaͤhlichen Uebergabe faft aller 
Feſtungen nichts weniger ald gedemüthigt. Gegen 
den Bürgerftand zeigte fih nach wie vor der alte bru= 
tale Hochmuth. Dad Bredlauer Tagebuch erwähnt an 
mehr ald einer Stelle, wie jede Einwendung Der 
wackeren Einwohner von Seiten der Commandantur 
ald fredhe Ueberhebung mit Eränfenden Worten bod)= 
fahrend zurüdgewiejen wurde. — 

Hieronymus Napoleon hielt in Bredlau feinen 
triumphirenden Einzug. Die Mehrzahl der Beamten 
drängte fih mit Unterwäürfigfeit an den neuen Gebieter, 
der Durch den ſchwelgeriſchen Luxus, den er auf Koften 
der Einwohner entfaltete, ſich bald auf's Außerfte ver: 
haßt machte. Seine täglichen Bäder in Rothwein find 
noch heut in Bredlau ſprichwörtlich, fo wie fich Die 
abſcheulichſten Angriffe auf dad weibliche Gefchlecht, die 
ber Prinz und feine Umgebung ungeftraft verüben durf: 
ten, im Gedaächtniß erhalten haben. Außer übergroßen 
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Lieferungen für die franzöfifhe Belabung, und unge: 
rechnet die fchwelgerifche Verpflegung, welche die Ein- 
quartierten erbeifchten, mußte ver Breölauer Kammer: 
bezirk fünf Millionen Thaler an Geld aufbringen. 
Eine große Wohlthat erzeugten die Franzofen der Stadt 
dadurd, daß fie die Feſtungswerke fprengten. Breslau 
iſt ſeitdem eine offene Stadt geblieben und erfreut ſich 
der berrlichiten ſchattigen Promenaden, welche auf den 
ehemaligen Wällen und Baftionen angelegt find, wäh: 
end der einflige Feftungdgraben, welcher die halbe 
Stadt von der Oder zur Oder umgiebt, zur Berihö- 
nerung der Anlagen weſentlich beiträgt. 

Unmittelbar nad) der Eroberung Bredlaud ') theil- 
ten die Franzofen ihre Kriegsmacht, um ſich gleichzeitig 
gegen dad damald noch befeftigte Brieg und gegen 
Schweidnitz zu wenden. Brieg war nur ſchwach befeßt 
und von unzureichenden Werfen umgeben. ad) drei: 
fägiger Beſchießung erfolgte am 16. Januar die Ueber: 
gabe unter denfelben Bedingungen, die Bredlau erlangt 
hatte. 1400 Mann wurden Eriegdgefangen. — 

Beflerer Widerftand wurde von Echweidniß erwar: 
tt?) Man. hatte die Beſatzung auf 7000 Mann 


1) Manfo a. a. D. 276. 


2) Ein Tagebuh über die Belagerung iſt abgebrudt im 
I. Bande der ſchleſiſchen Provinzialblätter von 1807. — Die 
vertrauten Briefe II. 103 ff. geben eine ſcharfe Kritif der began- 
genen unverzeihlichen Fehler und Schändlichkeiten. Manſo 277. 
Note z. 


Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 4 
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gebracht. An Xebendmitteln und Schießbedarf man: 
gelte ed nicht. Allein der Commandant v. Haak war 
ein grober Poltron ohne wahre Tapferkeit; der zweite 
Commandant Hombold ein Tiederliher Wäftling ohne 
Chrgefühl. Am 10. Sanuar führte Bandamme feine 
Truppen vor die Feftung. Die erite Aufforderung zur 
Uebergabe wurde mit Großfprecderei zurüdgewiefen. 
Man fhien furchtbare Bertheidigungsanftalten zu 
machen, brannte die umgebenden Gehöfte und Dorf- 
ichaften nieder und tänfchte fich felbft und die Bürger: 
haft durdy den Schein regen Eiferd. Die Franzofen 
machten inzwilchen Anftalten zu förmlicher Belagerung, 
jo daß am 3. Februar dad Bombardement beginnen 
fonnte. — Eine wiederholte Aufforderung zur Ueber: 
gabe wurde mit der Nedendart abgewiefen: Der Com: 
mandant fenne nur Eine Richtſchnur feiner Hand: 
lungen: Die Pfliht! — Aber ſchon drei Tage fpäter 
war Haaf zur Uebergabe entichlofien. Durd ein felt- 
famed Spiel ded Schidjald mußte ed ein Prinz von 
Hohenzollern fein, ver am 6. in die Stadt fam und 
dad Aufgeben einer nutzloſen Vertheidigung forderte. 
„Der König fei nad) Memel zurüdgedrängt, Graudenz 
werde belagert, Danzig ftehe im Begriff zu capituliren; 
auf ruffiihe Hilfe dürfe man nicht hoffen.” — Es ergab 
fi fpäter, daß der Commandant diefem Unterhändler 
verfprochen hatte die Thore zu Öffnen, wenn bid zum 16. 
fein Entfab gefommen wäre. Dem Könige wurde in 
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einem mit allerlei nichtigen Entihuldigungen angefüllten 
Schreiben die bevorftehende Uebergabe von Schweidnig 
gemeldet. Ohne weiter einen Schuß zu thun, erwartete 
Haak den 16. Februar, und übergab an diefem Tage den 
Sranzofen die Feftung, welche im fiebenjährigen Kriege 
unter viel ungünftigeren Umfländen ih zwei Monate lang 
gehalten hatte, während diesmal ein dreitägiged Bombar: 
dement hinreichte, um den Widerftand der Befehlöhaber zu 
brechen. — Dad Benehmen der Befaßungdofficiere gab, 
bei dem Einzuge der Würtemberger unter Bandamme, 
diefem einen fchlechten Begriff von dem Ehrgefühl der 
Preußen. Die jungen Lieutenantd ftolzirten unter ben 
Eroberern mit laͤchelnden Mienen herum, ald hätten fie 
bie größten Heldenthaten verrichtet"). Haak und Hom⸗ 
bold wurden durd dad vom Könige eingefeßte Kriegs: 
gericht zum Tode verurteilt, aber zu lebendlänglicher 
Seftungöftrafe begnadigt. 

Die Preußen hatten nunmehr nur nod) die Gebirgs⸗ 
feitungen Silberberg, Glatz und Neiffe inne. Coſel 
wurde bereitd von den Franzofen belagert. — Hier 
tommandirte der bejahrte Obriſt Neumann, der fi 
durch die ehrenfeite Zurücweifung aller Aufforderungen 
zur Mebergabe, und durd) tapfere DVertheidigung des 
ihm anvertrauten Plabed die Hochachtung ded Feinded, 
und allgemeine Bewunderung bei feinen Landöleuten 


‚ 1) Mündliche Mittheilung eines noch Tebenden Augenzeugen. 
4* 
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erwarb. Noch während der Belagerung ftarb der mwür= 
dige Greid in Folge übergroßer Anftrengung. Sein 
Nachfolger, Obrift Puttlammer, trat in die Fußtapfen 
ded Hingefchiedenen. Er hielt die Feftung jo lange, 
bis der Hunger ihn zu capituliren nöthigte. Dad Glüd 
wollte ed, daß der Tilfiter Friede geſchloſſen wurde, 
bevor der zur Uebergabe beftimmte Tag (18. Juli) 
berangefommen war. So blieb die Zeitung dem Staate 
erhalten. 

In ganz ähnlicher Weife wurde auch Glab vor der 
franzöfifhen Beſitznahme bewahrt, obgleich, bier Ver: 
rätherei zu dem eintretenden Mangel an alleın Noth⸗ 
wendigen ſich gejelltee — Der Xermin war auf 
den 26. Juli anberaumt geweien. — Graf Gößen, 
feit dem März zum Generalgouverneur von Schlefien 
ernannt, ftand mit der Wiener Kriegdpartet im engften 
Zufammenhange, und hoffte mit diefer, daß Defterreichd 
Beitritt zu dem Ruſſiſch-Preußiſchen Bündniſſe erfolgen 
würde, bevor Schlefien gänzlidh in Feindes Hand 
gefallen. Leider faßte, wie wir hören werden, ver 
Miener Hof feinen Entfhluß zu fpät. Aber Glatz 
und Coſel zu erhalten war inzwilhen doc möglich 
geworden. — 

Mir kehren jest auf den Kriegsſchauplatz nach Oft: 
preußen zurüd. Der Feldzug hatte nicht die Erfolge, 
die man in Anbetracht der Zahl und Tapferkeit der 


verbündeten Preußen und Ruſſen erwarten durfte, und 
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zwar hauptfählicd darum nicht, weil die lebteren vor 
allen Dingen ftetd daran dachten, ihre eigenen Grenzen 
zu deden, und zu dem Ende auf dad rechte Ufer des 
Narew zurüdgingen. Dad war um jo verberblidher, 
weil nunmehr England die Luſt verlor, die VBerbün- 
deten durch eine Landung an der Oftfeefüfle zu unter: 
füßen, und gleichzeitig Oeſterreich in der Anficht beftärkt 
wurde, daß Rußland nur feine eigenen Zwede, nicht 


aber die Rettung Deutihlandd und Preußend im 


Auge babe. 

Napoleon hatte beſchloſſen, bei Thorn die Weichſel 
zu überfchreiten.. Er hoffte diefe Feſtung ebenfo leicht 
wie Stettin und Magdeburg in feine Hände zu befom- 
men; allein der tapfere Commandant Leflocq') Tieß 
ih) weder durch Drokungen noch durd Lift zur Nach⸗ 
giebigfeit bewegen, und erft als der ruffiihe General, 
dem er jetzt gehorchen mußte, ihm befahl dad preußifche 
Sontingent an Stelle ded zum Gouverneur von Danzig 
ernannten Grafen Kalkreuth zu übernehmen, z0g er ab, 
worauf dann die Heine in Thorn zurückgebliebene Be: 
faung nit mehr im Stande war, die Feſtung zu 
halten. Davouſt und Ney überſchritten Anfang 


1) Er war einer der braven Generale aus dem 7jährigen 
Kriege, während deſſen er längere Zeit Ziethen’3 Adjutant gewefen. 
Geboren 1738, ftand er nunmehr im 66. Zahre. Nach dem Frie- 
den wurde er Gouverneur in Berlin und Bredlau. 1814 penflo- 
nirt, flarb er 1815. 
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December die Weichſel und nahmen Thorn in Befiß. 
Zu fpät erkannte Benningfen den Fehler, den er 
begangen. Er ermübete feine Truppen durd lange 
aufreibende Märfche, während deren dad Land, welches 
fie durchzogen, furdtbar dur die Plünderung und 
Berwüftung der ruffiihen Horden litt!). Eiferſucht 
zwilhen den Generalen Benningfen und Buxhöven 
binderte jede fräftige Unternehmung. — Dad wurde 
auch nicht befier, ald Kaifer Alerander Beide dem 
76jährigen Feldmarſchall Kamindfoi unteroronete, der 
fih den Anftrengungen eined Winterfeldzguged nicht 
mehr gewachſen fühlte. — Am 26. December wurden 
die Rufen bei Putuldf, wo fie Stellung genommen 
hatten, von Lannes angegriffen, defien Eorpd ihnen an 
Zahl nicht gewachſen war. Es erfolgte ein mörderifcher 
Kampf bid in die Nacht hinein. Die Ruſſen behaup- 
teten zwar dad Schlachtfeld, aud ald die Franzofen 
Verftärkung erhalten hatten, zogen ſich aber anderen 
Tages weiter oftwärtd zurüd. Graufige Gewaltthaten 
bezeichneten den Weg, den fie nahmen; den bebrängten 
Einwohnern wäre eine franzoͤſiſche Beſatzung ald heil⸗ 
bringende Erlöjung erfchienen! 


1) Schladen p. 84 theilt Stellen aus einem Schreiben des 
Major Knejebed mit, weldyes die wüfte Wirthſchaft und die Plan⸗ 
loſigkeit der Ruſſen ſchildert. 


—— — —— — — — — — ——— —— —— — — — — — —— — — 
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Ueber die weiter zu ergreifenden Maßregeln hader⸗ 
ten die drei ruffiichen Generale unter einander. Der 
Kaifer entfchied dahin, daß Kamindfoi zurückberufen 
wurde und Benningfen den Oberbefehl erhielt. Der: 
ſelbe beihloß, fid) wieder mit den zurücfgebliebenen 
Preußen zu vereinigen. Die Franzoſen rücten ihnen 
entgegen. Einer Schlacht audweichyend, war Benningfen 
am 7. Februar nad) Eylau gelangt. Am Nachmittage 
defielben Tages trafen die Franzofen ein). Es bedurfte 
der zäheften Tapferkeit der Preußen und ihred waderen 
Anführerd Leſtocq, um ſich nicht durch dad Ney’iche 
Corps von der Hauptarmee abdrängen zu laflen. Nach 
erfolgter Bereinigung Eonnten die Verbündeten dennod) 
dem zwilchen 70 — 80,000 ftarfen Feinde nur 60,000 
entgegenftellen. Heftig und unentidyieden wurde am 
7. Februar um den Befiß von Eylau gekämpft. Am 
folgenden Tage warf Napoleon feine ganze Macht auf 
den linken ruffiichen Flügel. Anfangs zwar geriethen 
die Franzofen durch dad dichte Schneegeftöber in Un: 
ordnung und erlitten furchtbare Verlufte, allein bei der 
Ankunft von Davouſt's Schaaren wandte fid) Dad Glück. 
Schon waren die Ruſſen zum Theil in die Flucht 


1) Die folgenden kurz zufammengefaßten Hauptzüge der 
Schlacht bei Eylau nad Voigt's Geſchichte des Brand. Preu- 
hiſchen Staats 546. 547. 
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geſchlagen, ald Leftocqg mit 6000 Preußen ihnen vom 
rechten Flügel ber zu Hülfe eiltee Mit dem alten 
preußifchen Heldenmuthe drangen fie unaufhaltiam vor 
und trieben die Franzofen fo gewaltfam zurüd, daß die⸗ 
jelben einen Theil ihrer Gefhüße im Stich Iaffen 
mußten und Davouft erfi in der Dunfelbeit feine 
Schaaren zum Steben bringen konnte. Wohl 20,000 
Mann waren auf jeder Eeite fampfunfähig geworden. 
Dad Corps Augereau wurde in folhem Maße vernichtet, 
daß die Trümmer deſſelben den andern Heerhaufen 
übermwiejen werden mußten. Selbſt in Parid hielt 
man die Schlacht für eine Niederlage, ungeachtet die 
Ruſſen ſich weiter zurückzogen, indem fie, allerdings 
mehr den Schein ald die Ehre und den Nuten des 
Sieges dem Feinde überließen, der dad Schlachtfeld 
behauptete. Natürlih erließ Napoleon pomphafte 
Siegedömanifefte, allein er fühlte fich fo geſchwächt, daß 
er hinter die Paflarge zurückwid, und mehrere Monate 
lang nichts Ernfted unternahm. 

Schon am fünften Tage nad) der Schladht erfchien 
General Bertrand bei dem Könige von Preußen mit 
einem Bündniß- und Friedendantrage. Napoleon ließ 
mittheilen, er habe fit) von der Unmöglichkeit über: 
zeugt die politifche Unabhängigkeit der Polen wieder 
berzuftellen, und ed fei deöhalb von höchſter Wichtig- 
feit, daß Preußen recht bald wieder feinen Rang unter 
den Mächten Europad einnehme. Opfer verlange er 
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nicht, fofort nah Abſchluß ded Friedens follten die 
zranzofen dad Land räumen). 

Friedrich Wilhelm ILL, der fih nah Memel an die 
äußerfte Grenze feined Gebieted zurüdgezogen hatte, 
durchſchaute alsbald, daß ed darauf abgefehen ſei, ihn 
von feinem lebten und einzigen Verbündeten zu trennen; 
und obgleich ed auch jetzt noch eine Partei gab, welde, 
wie Zaftrow, zu Unterhandlungen rieth, fo wurde Doch 
fofort den ruffiihen Generalen über Bertrand’d Antrag 


Mittheilung gemacht, und gleichzeitig des Königd 


Adjutant v. Kleift mit der ablehnenden Antwort nad 
Dfterode zu Napoleon geſchickt. Diefer fuchte den Ab: 
gejandten durch allerlei zum Theil fehr feltfame Vor⸗ 
Ihläge zur Abgabe einer andern Erklärung zu bewegen, 
während Kleift, feiner Inftruction gemäß, die Unter: 
handlung möglichft in die Länge zog, um den Ruffen 
Zeit zur Annäherung zu laflen. Allein Napoleon ließ 
ſich nicht einſchläfern. Mit größter Umſicht ordnete er 
die Stellungen feiner Truppen fo an, daß diefelben 
fh mit Sicherheit der Winterruhe hingeben Eonnten, 
und ihm doc zugleidy ald Dedung bei feiner nädhft: 
liegenden Unternehmung dienten. Er beſchloß nämlich, 
vor Beginn ded neuen Feldzuged fi) Danzig’d zu 
bemaͤchtigen, um diefe Feftung nicht bedrohlicher Weife 
im Rüden zu haben. 


1) Schladen p. 120 ff. 
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Diefe wichtige Hafenftabt war bid zum Ausbruch 
des Krieges nicht minder vernadläßigt geweſen, ald 
die meiften preußilchen Feſtungen; doch hatte ih um 
die Snftandfeßung der Werke der dortige Ingenieur 
vom Plabe, DPullet!), verdient gemacht. Er war nod) 
einer von den preußiihen Offizieren aus der alten 
Schule, der feinen andern Lebendzweck und Lebendberuf 
kannte, ald im volliten Maße feine Pflicht zu thun. 
Seine Beftrebungen wurde durch Kalfreuth trefflich un= 
terftüßt, welcher im März 1807 dad Gouvernement von 
Danzig erhielt. Durch preußifche und ruffilche Zuzüge 
brachte man die anfangd ſchwache Beſatzung nad) und 
nad auf 20,000 Mann. Am 12. März begann die 
Einſchließung der Stadt unter General Lefebre, welcher 
gern fofort zum Sturm gefchritten wäre, wenn nidt 
Napoleon auddrüdlic eine regelmäßige Belagerung 
verlangt hätte. Diefe fand denn auch ftatt, und fo 
ehrenhaft benahmen ſich die Befehlöhaber, die Truppen 
und die Bürgerichaft, daß man aud) bier wieder die trö: 
ftende Heberzeugung gewann, ed fei im Heere und im Volke 
doch ein tüchtiger Kern vorhanden, aud dem fi) einft 
unter günftigeren Verhaͤltniſſen gedeihlichered für das 
Vaterland entwickeln könnte. Benningſen batte ver: 
ſprochen die Stadt zu entjeben, und die Franzoſen über 
die Weichſel zurüdzudrängen; doch verſchob er, unter 


1) Seftorben ald General in Breslau 1825. 
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bem Borwande, daB fein Heer noch zu ſchwach fei, die 
Ausführung von einem Tage zum andern. Ein 
Corps von 6—7000 Ruſſen und Preußen, weldyed ſich 
in Pillau einſchiffte, um in Neufahrwaſſer zu Ianden, 
gerietb am 15. März mit einer überlegenen Anzahl 
Franzoſen in heftigen Kampf und wurde nad) tapfrer 
Gegenwehr, unter großen Verluſten zurückgeſchlagen. 
Auch ein Berfuh, welchen ver damalige Obrift 
v. Bülow, der ſpäter fo glorreiche Sieger von Denne: 
wis, von der frifchen Nehrung ber unternahm, mißlang 
troß der größten Zapferfeit ded Führerd und der 
Eoldaten. Ueber dem ganzen Unternehmen fchien 
Mißgeſchick zu walten. Mußte doc fogar ein englifched 
Kriegsſchiff, welches der Beſatzung Munition zuführen 
follte, auf den Sand gerathen, und dem Feinde in die 
Hände fallen. Der Holm, eine für die Vertheidigung 
bohwichtige Weichfelinfel, wurde am 7. Mai durch 
Ueberrumpelung genommen. Die Franzofen hatten 
aud den mit dem engliihen Kriegdfchiff in ihre Hände 
gefallenen Depejchen erfehen, daß in Danzig die Kriegd- 
vorräthe zu Ende gingen. Sie forderten deöhalb den 
Gouverneur zur Mebergabe auf. Da auf Entfah nidt 
mehr zu hoffen war, erklärte derfelbe fi), jedody nur 
auf Die ehrenvollftien Bedingungen zur Unterhandlung 
bereit. Am 25. kam die Gapitulation zu Stande, am 
26. 309 die Befaßung mit allen Waffen und Elingendem 
Spiel ab, nachdem fie gelobt, ein Jahr lang nicht gegen 
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Frankreich zu dienen. Lefebre, der zu großer Freude 
Napoleons diefed Ziel erreicht hatte, wurde Herzog von 
Danzig, und zog in bie bezwungene alte Freiftadt ein '). 

Groß war in Preußen die Beftürzung und der Uns 
wille über den Fall der Feftung, den man der Unge— 
ihidlichkeit, oder gar dem böfen Willen Benningjend 
zufehrieb: Derfelbe, meinte man, wäre wohl im 
Stande gewefen rechtzeitig zum Entſatz herbeizueilen ; 
allein die ruffiichen Bundedgenoflen, ftatt Rettung und 
Hülfe zu bringen, plüuderten und verwülteten das 
Land in fo barbarifcher Weile, daß man an vielen 
Drten die Franzofen ald Befreier berbeifehnte und 
begrüßte. 

Sünftiger ald in Danzig geftalteten fi) die Dinge 
in der Fleinen Feſtung Pillau. Der tapfere Comman⸗ 
dant, Obrift Hermann, ein 75 jähriger Greis, ließ, ald 
die Franzofen vor die Stadt rüdten, die Beſatzung in 
einen Kreiß treten und einen Sarg in die Mitte ftellen. 
„Kameraden, ſprach er, „lebendig übergebe ich vie 
Feltung nit. Hier ift mein Sarg. Wer mich über- 


1) Fräulein v. Pullet, Tochter jenes trefflihen Dfficiers, 
theilte aus eigener Erinnerung dem Verfaſſer mit, daß die Ueber- 
rumpelung des Holms an einem Tage erfolgt fei, wo bie Ruſſen 
eine große Gaſterei veranftaltet, und in Folge derfelben ſich in 
einen unzurehnungsfähigen Zuftand verfeßt hatten. — Ueber die 
gefammte Belagerung eriftirt ein umfangreiches in franzöfifcher 
Sprade abgefaßtes Manufeript Pullet's, welches wohl verbient 
wenigftend audzugsweile veröffentlicht zu werben. 
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lebt, wird boffentlih meine Weberrefte hineinlegen. 
Wer ein braver Soldat ift, wiederhole mit mir den 
Schwur: Preußen oder den Tod!” Alle jchwuren. 
Die Feftung hielt ih, bis der geichlofiene Friede fie 
befreite. 

Bei der Mißachtung, in welche dad adlige Officier: 
corpo feit der Schladyt bei Jena gerathen war, erregte 
ed im Volke große Freude, daB die beiden Braven, 
welche Coſel und Pillau gehalten, Bürgerliche waren '). 

Napoleon gewann durch den Fall Danzigd freie 
Hand für feine Unternehmungen. Er zögerte nicht 
den errungenen Bortheil audzunüben. Bald war feine 
Armee wieder trefflid) in Stand gefebt und zur Stärke 
von 200,000 Mann gebracht, während die Verbündeten 
nur 120,000 Mann beifammen hatten und alfo auf 
den Bertheidigungdfrieg angewieſen waren, bid die 
erwartete Verftärfung aus Rußland, oder die nod 
immer erhoffte Hülfe aud England oder Defterreid) 
berbeigefummen wäre. In Wien nämlid) bemühten 
ſich franzöfifhe und preußifche Abgelandte in wet: 
eifernden Anftrengungen, um den Faiferlihen Hof in 
ihr Intereffe zu ziehen. Dad Ergebniß aber erwied 
fih fo, wie e8 Graf Finfenftein bereitö am 16. December 
1806 nad) Königäberg berichtet hatte?): „Auf Hilfe 


1) Menzel, Geſchichte ver Deutfchen XII. II. p. 513 Note. 
2) Correſpondenz des Grafen Gößen bet Häuffer IL. 114. 
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von Defterreich tft nicht zu rechnen. Man fennt bier 
den ganzen Umfang der Gefahr, möchte handeln, kann 
aber vor lauter Furcht zu feinem Entihlufle fommen, 
und man wird ihn dann erft fafen, wenn ed zu ſpät 
fein wird!” — Mit England wurde allerdingd am 
23. Sanuar 1807 der Friede unterzeichnet, in welchem 
Preußen auf Hannover foͤrmlich Verzicht leiſtete, und da⸗ 
gegen dad Verfprechen von Subfidien empfing. Allein 
zu einer bewaffneten Hülfsleiftung kam ed nicht, ob⸗ 
gleich die Ausfichten dafür günftiger erichienen, feit 
Sanning im März die Leitung der audmärtigen Ange— 
Iegenheiten übernommen hatte. Daß Oeſterreich ſich 
anbot einen allgemeinen Frieden zu vermitteln, fonnte 
nichtd nüßen. Ebenſo wenig hatte der Bartenfteiner 
Vertrag vom 26. April Erfolg, durch welchen England 
und Schweden verfpradhen, im Verein mit Preußen 
und Rußland für die Selbftftändigfeit der europäiſchen 
Staaten zu wirken, indem man ber Webermadht 
Napoleon’d Grenzen feßte!). Bedeutungsvoll war ed, 
daß damald bereitd ald Grundſatz aufgeftellt wurde, 
Preußen und Defterreih müßten ihrer gegenfeitigen 
Eiferfucht entfagen, und gemeinfam die Leitung der zu 
einem Bunde vereinigten deutfchen Fürften übernehmen. 


1) Die einzelnen Beflimmungen, die, ba fie ohne Wirkung 
blieben, nicht näher aufgeführt zu werben brauchen, bei Schöll, 
hist. des traitds IX. 130. 


Ä 
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Es if darin Hardenberg’d Einfluß zu erfennen, den der 
König gerade damals wieder in’d Minifterium berufen 
hatte, um einem der vielen ſchwankenden VBerfuhe Halt 
zu verleihen, die man nad Stein’d Entlaffung vor: 
nahm, weil Friedrih Wilhelm II. fih noch immer 
nicht entfchließen Eonnte, der Beyme'ſchen Cabinets⸗ 
regierung ein für alle Mal zu entfagen i). 

Die kriegeriſche Unternehmung Napoleons wurde 
indeſſen durch dad alles nicht aufgehalten. Nach ver: 
ſchiedenen Eleineren Zufammenftößen fam ed am 
10. Zunt bei Heilöberg zur Schlacht. Nach heftigem 
Kampfe behaupteten die Rufen dad Feld. Sie ver: 
danften den Erfolg, wie fie felbft anerfannten, zu 
großem Theile der Tapferkeit der preußiichen Reiterei. 
Namentlich that fih der Hufarenmajor Coſel durch 
wahre Heldenthaten hervor. 

Unter den Ruflen wird an diefem Zage mit Aus: 
zeihnung der Lieutenant v. Diebitfd) genannt, ein 
Preuße von Geburt, der einft ald Fürft Sabalkansky 
europaͤiſche Berühmtheit erlangen follte. 

Konnte die Schlacht bei Heildberg auch nicht ald 


1) Ohne den Titel hatte Hardenberg doch ziemlich voll- 
Rändig den Wirkungskreis eined Premierminifters. Schladen 193. 
Zaſtrow und feine Genoffen verfehlten nicht, dem Könige bie 
Gefahr vorzuftellen, die darin Liege einem Ausländer!! fo wich. 
tigen Einfluß zu geftatten. Hardenberg war befanntlih Han⸗ 
noberaner. 
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eine förmliche Niederlage der Verbündeten betrachtet 
werden, fo waren diefelben doc zu fehr geſchwächt, um 
fih auf dem Kampfplaße zu behaupten. Die Preußen 
unter Leſtocq zogen fih nach Königäberg zurüd, wo 
Rüchel commandirte, um diefe Stadt vor einem 
franzöfiichen Ueberfall zu fihern. Benningfen wandte 
fi) nach Friedland, welches er mit feinen erfhöpften 
Truppen am 13. Juni erreichte. Allein die Franzofen 
gönnten ihm feine Zeit zur Erholung. Schon in der 
Naht zum 14. rüdte ihre Vorhut heran. Bon 
Stunde zu Stunde wurden fie. durch neue Schaaren 
verſtaͤrkt. Kurz vor Mittag erfhien Napoleon felbft. 
Er erkannte fogleich, daß der Befib von Friedland ent- 
fheidend fei, um ihm den Weg nadı Königäberg zu 
fihern. 

Um 5 Uhr erfolgte dad Zeichen zum Angriff. 
Benningfen gefteht felbft, daß er fih über die Größe 
ber ihm gegenüberftehenden Armee im Irrthum befun: 
den. Er hatte geglaubt mit feinen erihöpften Truppen 
in der Naht unbehindert den Rückzug antreten zu 
Tönnen. Dad war jebt zu ſpät. Nur kämpfend 
tonnten die Ruffen unter ſchweren Verluften Friedland 
erreihen. Doch audy bier vermochten fie ſich nicht zu 
halten. Die Stadt, größtentheild in Brand gefchoflen, 
wurde von den Franzofen genommen. Benningfen 
30g fich über die Aller zurück, und mußte alöbald auch 
den Pregel überfchreiten, um hinter denfelben eine 
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geſchützte Stellung zu juhen. Der Kampf war auf 
beiden Seiten mit großer Tapferkeit und Erbitterung 
geführt worden. Napoleon jelbft ſchätzt feinen Verluft 
auf 12000 Mann, während die Rufen 15000— 18000 
Kampfunfähige gehabt hätten. Diefe gefteben nur 
8000 Mann ein. Der Erfolg zeigte fich für die Franzoſen 
nicht minder groß ald die Opfer, die er gefoftet. Fernerer 
Widerſtand war nicht mehr möglih. Der Zriede 
mußte gefchlofien werden. Die Uebergabe von Königs: 
berg ließ fi) nicht verhindern. Am 15. erhielt Rüchel 
die Nachricht von der verlornen Schlaht. Zwar ver: 
iprad) Benningfen binnen 8 Tagen zum Entfaß herbei: 
zueilen, indeſſen die Unmöglichkeit foldhen Unternehmens 
war Har. Die Hauptfladt Preußend mußte geräumt 
werden, um die Beſatzung zu retten. Mit Hinter: 
laflung eined Majord und 150 Mann, um die Ueber: 
gabe ordnungdmäßig zu bewerfitelligen, zog Rüchel ab. 
Sp entmuthigt waren feine Truppen, und von der 
ihnen vorgefpiegelten Abficht erſchreckt, man wolle fie 
unter die ruffiichen Regimenter ſtecken, daB der Abzug 
durch die größten Unordnungen und Widerfeglichkeiten 
geftört wurde. Die Krokow'ſchen SIäger namentlich 
waren ed, die im eigenen, buch Freund und Feind 
Ihon audgeraubten Vaterlande auf dem Marſch die 
Dörfer plünderten und jeden Unfug verübten !). 


1) Höpfner III. 679. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 5 
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Am 16. rücten die Franzofen unter Davouft in 
Königäberg ein. — Die Preußen hoben alle Schuld 
diefed fchließlichen Unglüdd, welched den Zufammen: 
fturz ded Staated unwiderruflich zu machen ſchien, auf 
die Unfähigkeit und den igenfinn des ruffiihen 
Dberbefehlöhaberd. Allein Damit war wenig geholfen! 

In der Umgebung ded Königd von Preußen erzeugte 
die Nachricht von diefen Unglüdäfällen die größte 
Muthlofigkeit. Die Zriedendpartei erhob ihr Haupt; 
fogar Hardenberg foll auf Augenblide ſchwankend ge: 
worden fein. Schon wurde Kalfreuth für die bevor: 
ftehbenden Unterhandlungen mit Napoleon in Bereit: 
haft gehalten!). Noch entichiedener machte fich Die 
Friedendfehnfucht bei ven Nuffen geltend. Zu Georgen: 
burg empfing Kaifer Alerander am 16. die Nachricht 
von der verlornen Schlacht. Schon am 19. erlaubte 
er, daß Benningfen Waffenſtillſtands-Vorſchläge in's 
franzöfifche Lager fende. Am 21. war der Bertrag auf 
vierwoͤchentliche Kündigung, abgeichloffen. 

Mit Preußen, welches in denſelben nicht einbe: 
griffen war, wollte Napoleon bejonderd verhandeln. 
Alerander hatte, troß aller ftetd fortdauernden Freund: 
ihaftöverfiherungen, feinen treuen Verbündeten im 
Stich gelaffen und der Willkür des Imperatord über: 
fiefert.. Am 24. Juni wurde Kalfreuth abgefchiet, 


1) Schladen 236. 
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um mit diefem zu verhandeln. In Zilfit traf er den 
franzöfiihen Kaifer, welcher „den tapferen Bertheidiger 
Danzigs“ mit berechneter Höflichkeit empfing. Auf 
die Trage jedoh, ob Hardenberg an den Waffenftill- 
ftandöverhandlungen Theil nehmen dürfe, erfolgte eine 
im böchften Unwillen berausgeftoßene Ablehnung '). 

Auch Fam ed gar nicht zu eigentlichen Unter: 
bandlungen, fondern dem Abgeſandten wurde eine 
bereits audgefertigte Publikation vorgelegt, deren Be- 
dingungen einer vollfländigen Unterwerfung ziemlich 
gleich kamen: die Preußiihe Armee follte ſich jeder 
Seindfeligfeit enthalten, auch nicht durch Nefrutirung 
verftärken. Alle noch nicht von den Franzofen erober: . 
ten Feftungen, namentlih Kolberg, Graudenz und 
Pillau, fo wie die jchlefiichen Feftungen, dürfen nicht 
verproviantirt werden. Alles Mebrige war in ab: 
ſichtlicher Unbeftimmtheit gelafien, fo daß für bie 
gefährlichite Auslegung Raum blieb. Dennoch unter: 
zeichnete Kalfreuth ohne Vorbehalt. 

An demfelben 25. Juni fand auf Aleranderd Wunſch 
deſſen berühmte perſönliche Zuſammenkunft mit 
Napoleon ſtatt. Vor den gegenüberliegenden Ein⸗ 
gängen eines ſchwimmenden Pavillons, den man auf 


1) Den Borwand gab bie, im vorigen Bande erwähnte, 
angebliche Beleidigung des franzöfifhen Geſandten Laforeſt, den 
man vor ber Schlacht bei Jena aus bem preußifhen Haupt⸗ 


quartier mit vollem Rechte entfernt hatte. sr 
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der Memel bei Tilfit errichtet hatte, fanden beide Mo: 
narchen ſich mit großem Gefolge ein, welches fie Draußen 
zurücließen und ohne Zeugen lange mit einander 
ſprachen. Was dort geredet worden, kann natürlich 
Niemand genau wiffen; doch läßt fih aud dem Er: 
folge auf dad Wefentliche deſſen fchließen, was verein=. 
bart wurde). 

Napoleon verftand ed, den jungen leicht beweglichen 
Czaren vollitändig für fi) zu gewinnen, indem er ihm 
vorftellte, wie der Augenblick gefommen fei, wo ed von 
ihnen beiden abhänge, ſich in die Herrihaft über 
Europa zu theilen, und ein großed weitliched und ein 
öftliches Reich zu errichten, welche ohne Eiferfucht neben 
einander beftehben Fönnten. Gemeinfamer Haß gegen 
England war der Kitt, welcher dieſe plößliche Ver: 
einigung zweier Männer, die noch foeben einander 
ald Todfeinde gegenübergeſtanden, befeftigen follte. 
Napoleon befaß in höchſtem Maße die Gabe, durch den 
Glanz feined Namend und dur den Zauber der 
Rede die Menfchen für fi) zu gewinnen. Niemals | 
bat er dieſe Gewalt glänzender bewährt! 

Wohl mochte dem ruffifhen Kaifer, troß ded neuen 
Freundſchaftsrauſches, der ihn plötzlich umfing, das 
Gewiſſen ſchlagen, ald er feinen fo oft und feierlich 


1) Lefebvre III. 102. Scholl, hist. des traites VIII. 426 ff. - 
Bet Häuffer IIL. 134. 
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gegebenen Berfprechungen zuwider, im Begriffftand, nun 
befienungeachtet ohne Preußen Frieden zu fchließen. Wa: 
ren ihm doch unmittelbar nachher feine Worte ftarfgenug, 
um fein Herzendbündniß mit Friedrich Wilhelm III. 
auf's neue zu befiegeln. Er Eonnte nicht vergefien, daß 
er wenige Monate vorher voll Begeifterung auögerufen: 
„Sher wolle er die eigene Krone verlieren, ald dulden, 
daß der König ein Sandforn von feinen Staaten ent: 
behren müſſe )!“ und daß er unter Thränen einft den 
Bundedgenofien umarmt und ibm verfihert hatte: 
„Keiner von und fällt allein! Entweder wir beide zu: 
fammen, oder Feiner von beiden!’ — 

Auch jetzt noch ließ er ed an ähnlichen Redensarten 
nicht fehlen. Er veranlaßte den König, am nächſten 
Tage mit ihm und Napoleon perfönlich zufammenzu: 
treffen, weil er fo dad preußiiche Intereſſe am wirf: 
famften fördern fönne?). Und doch war diefer Plan 
ein hoͤchſt unglüdlicher! Friedrich Wilhelm III. war fo 
wenig im Stande zu heucheln und feine perfönlichen 
Gefühle zu verbergen, daß wer ed wahrhaft gut mit 
ihm meinte, dad perfönliche Zufammentreffen mit dem 
Todfeinde um jeden Preid hätte verhindern müflen. 
Dennod fand dafielbe am 26. in jenem erwähnten 
Pavillon ftatt. Napoleon vernakhläßigte den König 
auffallend und unterhielt fi faft nur mit Alerander, 


1) Schladen 180. 2) Schladen 245. 
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biö diefer feinen Freund in’d Geſpräch zog, worauf 
Napoleon über verſchiedene Mängel der preußiſchen 
Heered: und Berwaltungdeinrihtungen Bemerkungen 
machte, die um fo tiefer verleßten, weil fie wohlbe- 
gründet waren. Zu einem Reſultate führte die Unter: 
redung nicht. Als der König auf feinen Wunſch zu⸗ 
rückkam, ſich Hardenberg’d bei den Friedensunterhand⸗ 
lungen zu bedienen, wied Napoleon dad zornig zurüd. 
In hoͤchſter Mißſtimmung kehrte Friedrich Wilhelm von 
einer Zufammentunft heim, die ihn acht Stunden lang 
auf die Folter gefpannt hatte. Verſchlimmert wurde 
feine Laune noch, ald er andern Tages die von 
Kalfreuth fo Teichtfinnig unterzeichnete Punktation erhielt, 
durch welche feine Feftungen der Gefahr Preid gegeben 
waren, von den Franzoſen audgehungert zu werden. 
Zwar verſprach Alerander feine Bermittelung über diefen 
Punkt, allein er richtete bei Napoleon nichtd aus. 
Sp vollftändig hatte fi) der Czar von dem Flugen 
Korfen umgarnen laflen, dab er dem neuen Freunde 
nit von der Seite wi und mit Begierde die Er- 


läuterungen über weitere Unternehmungen anbörte, . 


durch weldye beide fich fortan in die Herrſchaft der Welt 
zu theilen gedachten. 

Unzweifelhaft hätte Alerander für feinen Bundes⸗ 
genofien gern günftigere Bedingungen erwirft, wenn 
ihm dad möglicdy geweſen wäre, ohne ſelbſt ein Opfer 
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zu bringen. Allein da Napoleon fi) unnachgiebig 
bewieö, fo hatte die Vermittelung des Czaren nur eine 
neue fchwere Demüthigung Preußens zur Bolge. 
Der Friedendurfunde wurde die Erklärung eingefügt, 
daß die völlige Vernichtung des preußifchen Staated ledig: 
lich aus freundſchaftlicher Rücficht für die Verwendung 
ded ruſſiſchen Kaiſers unterbleibe. Schließlich wurde 
auf Aleranderd Betrieb noch ein, wie der Erfolg zeigte, 
höchſt unglücklicher und wirfungdlofer Verſuch gemacht, 
durch die perjönlidde Dazwiſchenkunft der Königin 
Louiſe den Sranzofenkaifer milder zu fiimmen. Mit 
äußerſtem Widerſtreben entichloß fi) die unglüdliche 
Surftin ihrem Gemahl und dem Baterlande Died 
Ihmerzliche Opfer zu bringen. Die Selbftüberwindung, 
mit.der fie dem Manne gegenübertrat, der ihr durch 
rohe Schmähungen fo tiefen Kummer bereitet hatte, 
it in höchſten Maße zu bewundern. Auch verfehlte 
die Anmuth und Würde ihrer Erſcheinung und der 
feine Takt ihred Benehmens niht auf Napoleon 
Eindruck zu machen. Gr bezeigte fi freundlich, faft 


. galant; allein wenndie Königin einen Augenblick lang ges 


hofft hatte, dem Groberer günftigere Friedendbedingun⸗ 
gen abzugemwinnen, und namentlid) die Feftung Magde: 
burg dem Könige zu erhalten, fo wurde fie bitter ge: 
täufcht. Napoleon erklärte gleich darauf fowohl feinen Um: 
gebungen, ald dem zur Audienz erſchienenen preußiichen 
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General Graf Goltz, daß höflihe Reden einer Dame 
gegenüber Feine‘ politifche Bedeutung hätten!). Nur 
der ritterlihen Anhaͤnglichkeit Kaifer Aleranderd ver- 
danke ed der König, wenn die Hohenzollern noch weiter 
regieren dürften. Der urfprüngliche Plan wäre ge: 
weien, den jüngiten Napoleoniden Hieronymud zum 
König von Preußen zu machen. 

In der Mitternahtöftunde vom 9. zum 10. Juli 
1807 mußten Kalfreuth und Goltz, ohne daß ihnen 
eine Miderrede geftattet wurde, die 30 Friedendartifel 
unterzeichnen, welche Talleyrand ihnen vorlegte?). 
Folgendes find die wejentlichlten Beſtimmungen: der 
König von Preußen tritt alle Gebiete zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe, unter welchem Namen auch dies 
felben von ihm vor dem Kriege befefien worden, an 
Frankreich ab, und erkennt den Bruder ded Kaiferd, 
Hieronymus Napoleon, für den rechtmäßigen König ded 
aud diefen und andern Rändern zu errichtenden weſt⸗ 
phälifhen Reiches. Ebenſo verzichtet er auf ganz 
Südpreußen, ganz Neuofipreußen und den Südlichen 
Theil von Weftpreußen ?), welde Länder unter dem 

1) Schladen 261. Deſſen Tagebuh überhaupt die zuver- 
läffigften Berichte aus jenen Tagen enthält. 

2) Der franzöſiſche Tert bei Martens, Recueil Suppl. IV. 444, 
und im politifchen Sournal von 1807, p. 787. Deutſch in ber 
Allgemeinen Zeitung von 1807, p. 847. Bei Manfo II. 332. 

3) Im Text: Auf alle Provinzen, welche feit dem 1. Januar 


1772 von dem ehemaligen Königreiche Holen Ioögeriffen worden, 
mit folgenden Ausnahmen ıc. — 
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Namen „Herzogthbum Warſchau“ an den vormaligen 
Kurfürften, jebigen König von Sachſen, fallen, der 
außerdem den Cottbuſſer Kreid der Niederlaufig zurück⸗ 
erhält. Die zwifhen dem Bug, der Loffadna und 
Bobra gelegenen Bezirke Bialyſtok, Bielld und 
Dobryezin fallen an Rußland. (Der ritterliche Kaifer 
Aerander dachte niedrig genug, um bei der Beraubung 
feined treuen Bundedgenofien ein Stüd der Beute an 
ich zu reißen!) Die Stadt Danzig nebfl einem Um⸗ 
freife von zwei Lieues (franzöfifche Meilen) !) erhält 
die alte Unabhängigkeit zurüd, und regiert fi) unter 
Preußens und Sachſens Schuß nad) eigenen Geſetzen, 
Preußen läßt für Sachſen zur Verbindung zwiſchen 
Dredden und Warſchau eine Kriegäftraße in fpäter zu 
vereinbarender Richtung offen. Preußen erfennt ven 
König Ludwig Bonaparte von Holland, und alle jetzigen 
und fünftigen Mitglieder ded Rheinbundes mit allen 
ihnen verliehenen und noch zu verleibenden Titeln und 
Beſitzungen an. — Die beiderfeitigen Kriegdgefangenen 
werden in Maſſe gegeneinander audgewechfelt?). In 
einem geheimen Artikel mußte Preußen nod überdies 
veriprechen, bid zum Frieden zwiſchen England und 


1) Hieraus wurben fpäter Chilanen hergeleitet. 

2) In franzöfifcher Kriegsgefangenſchaft befanden fich in allem: 
5179 Officiere (darunter 2 Feldmarſchalle, 12 Senerallieutenants, 
44 Smeralmajord) und 123,000 Unterofficiere und Gemeine. 
Sörfter II. 129. 


74 Friebendbebingungen. (1807.) 


Frankreich jeine Küften und Häfen gegen englifhe Schiffe 
abzufperren. | 

Dad Shlimmfte von Allem aber enthielt der 
28. Artikel, welcher die Beftimmung über bie Art und 
Weiſe fo wie über die Zeit, in welcher die von Den 
Franzoſen befeßten preußiihen Gebiete und Feſtungen 
zurücgegeben werden follen, an eine zu errichtende 
Commiſſion verwied, wad in Betracht der obwalten- 
den Uniftände natürlich nichtd andered bedeutete, ald 
daß man fi) der Großmuth des Siegerd mit gebun- 
denen Händen unterwarf, und geduldig abwarten 
mußte, in wie weit derfelbe geneigt fein würde feine 
Beriprehungen zu erfüllen. „So ſchloß died Werk 
würdig ab, von dem felbit ein gemäßigt denfender 
Franzoſe, Lefebre, gefagt hat: Nie habe die thatfächliche 
Gewalt kecker über die Grundfäße von Recht und Billig: 
feit verfügt, nie eine menjchliche Macht willfürlicher 
über die Geſchicke der Völker entfchieden, niemald mit 
ſchrecklicherer Rohheit die Grundfäße der Sittlichkeit ver: 
feßt, welche ed verbietet, den, der unfern Eiden vertraut 
bat, zum Opfer der Selbitfucht zu machen !).” 

Am 12. Suli wurden zu Königäberg die Ratificatio= 
nen diejed ſchmaͤhlichſten Vertraged ausgewechſelt. An 
demjelben Tage langte aud Wien der öfterreichifche 


1) Häuffer III. 145. 
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General Stutterheim in Zilfit an, um die bewaffnete 
Vermitteluug feined Kaiferd anzubieten. Der Geift 
ber Weltgeſchichte ſchien durch ein ſolches Zuſammen⸗ 
treffen die ganze Verwerflichkeit der deutſchen Zuftände, 
und die Verblendung der deutihen Fürften höhnend 
offenbaren zu wollen. — 

Durdy den Zilfiter Frieden verlor Preußen die 
Hälfte feined Landgebietd und mehr ald die Hälfte 
feiner Bewohner. Bon 5570 Duadratıneilen mit 
9,743,000 Einwohnern, blieben ihm 2877 Duabrat: 
meilen mit 4,938,000 Einwohnern. 

Es war mehr verloren, ald Friedrich IL. während 
feiner glorreichen Negierung in einem halben Jahr⸗ 
hundert erworben hatte. Nicht nur mußte Preußen 
aud der Reihe der Großmächte audgeichieden betrachtet 
werden, — felbft mit Sachſen konnte ed ſich nicht mehr 
meflen, feitvem diefed Land die ihm von Napoleon zu: 
gewendeten Vergrößerungen erhalten hatte. Durch Abs 
tretung der Altmark war fogar dad Stammland der 
Hohenzollern, die Kurmark Brandenburg, zerrifien ! 
Sächſiſche und franzöfiiche Truppen follten Fünftig auf 
freigehaltener Straße die Provinz in der Richtung 
nad Polen durchziehen dürfen. Tief empfand man 
ganz befonderd die Kränfung, daß in dem Frieden 
zwilhen Rußland und Frankreich jogar dad wenige, 
was übrig blieb, ald ein Gnadengeſchenk bezeichnet war, 
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welches man der Freundſchaft ded Czaren verbanfte. 
Die Demüthigung ded folgen Preußenlanded ſchien 
dad Außerfte Maaß erreicht zu haben! — 


— — — 


Drittes Rapitel. 


IL LS LADE 


Folgen des Zilfiter Friedens. 


Und doch war dad Alled nur der Anfang von 
Leiden und Kränfungen, deren Umfang fi) damals 
nody gar nicht ermeflen Tief. Der Emporkömmling 
Napoleon hatte Fein Verſtaͤndniß für den Schmerz 
eined Landeöherrn, der fi) von einem Volke trennen 
follte, dad Jahrhunderte lang treu zu feinen Vorfahren 
geftanden: Cr würde über die Abſchiedsworte, mit 
denen der König feine Unterthanen entließ, und über 
die Antwort der Sceidenden verähtlih die Achfeln 
gezuct haben. Wir aber wollen die echtdeutichen 
Worte, die herüber und hinübertönten, ald ein ſchönes 
Zeichen treufter wechlelfeitiger Liebe und Anhänglichkeit 
in ehrendem Gedächtniß behalten. 

Am 24. Zuli 1807 fchrieb Friedrich Wilhelm II. 
and Memel an die ihm entrifienen Unterthanen : 

„Ihr kennt, geliebte Bewohner treuer Provinzen, 
Gebiete und Städte, Meine Gefinnungen und bie 
Begebenheiten des letzten Jahres. Meine Waffen 


| 


(1807.) Abſchiedsworte des Königs. 17 


erfagen dem Unglüd, die Anftrengungen des lebten 
Reſtes Meiner Armee waren vergebend! Zurückge⸗ 
drängt an die Außerfte Grenze ded Reiched, und nach⸗ 
dem mein mächtiger Bundeögenofle jelbit fih zu 
Baffenftillftand und Frieden genöthigt gefühlt, blieb 
mir nichts übrig, ald dem Lande Ruhe nad) der Noth 
des Krieged zu wünſchen. Der Friede mußte jo, wie 
ihn die Umstände geboten, abgeſchloſſen werden. Er 
legte Mir und Meinem Haufe, er legte dem Lande jelbit 
die fchmerzlichiten Opfer auf. Was Jahrhunderte 
und biedere Vorfahren, wad Berträge, wad Liebe 
und Bertrauen verbunden hatte, mußte getrennt werden. 
Meine und der Meinigen Bemühungen waren frucht⸗ 
los! Dad Schickſal gebietet; der Vater fheidet von 
feinen Kindern; Ich entlafie Euch aller Unterthanen: 
pflicht gegen Mich und Mein Haus. Unfere heißeften 
Wünſche begleiten Euch zu Euren: neuen Landesherrn; 
Seid ihm wad Ihr Mir waret! Euer Andenken fann 
fein Schickſal, feine Macht aud Meinem und der 
Meinigen Herzen vertilgen ')!'’ — Unter den aud allen 
heilen der biöherigen Monarchie einlaufenden Ant: 
worten, zeichnete fi durch treuherzigen Auddrud 
wahrer Empfindung der plattveutich abgefabte Ab: 
fhieddögruß der niederfähfiihen Weſtphalen aus ?): 


1) Polit. Zournal II. 808. Allgem. Zeitung 927. 
2) Hofjelt’s Annalen 1807. IV. 219. 
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„Dad Herz,” fhrieben fie ihın „wollte und brechen, als 
wir Deinen Abfchied lafen, und wir fönnen und nod) 
beute nicht überreden, daß wir aufhören follen, Deine 
treuen Unterthanen zu fein, wir die Did) immer fo Tieb 
hatten. Wahrlich, ed ift nicht Deine Schuld, daß Deine 
Generale und Minifter nach dem Unglücke bei Iena zu 
fehr betroffen und verblendet waren, um die zeritreuten 
Schaaren zu und herzuführen, und fie mit .unfern 
Landsknechten vereint zum neuen Kampfe aufzurufen. 
Leib und Leben hätten wir daran gewagt; denn Du 
mußt nicht zweifeln, daß in unfern Adern dad Blut der 
alten Cherusker noch feurig fließt, und daß wir noch 
ſtolz darauf find, Hermann und Witefind unfere Lands: 
leute zu nennen. Wir hätten dad Vaterland gerettet, 
denn unfere Landsknechte haben Mark in den Knochen, 
ihre Seelen find noch nicht angefreffen, und über 
unfere Weiber und Töchter hat der Zeitgeilt feine Peſt— 
luft noch nicht auögegoffen. Inzwiſchen können wir 
dem Eigenmwillen des Schickſals nicht entgehen. Lebe 
wohl, alter guter König! Gott gebe, daß der Ueberreſt 
Deined Landed Dich treuere Generale und klügere 
Minifter finden laffe, ald die waren, die Did) betrübten. 
Shrem Rathe mußteſt Du zuweilen wohl folgen, denn 
Du biſt nicht allwiffend, wie der große Gott der Welten. 
Können wir aufftehen gegen den eifernen Arm des 
Schickſals? Nein, wir müflen mit männlihem Muthe 
alles dad dulden, wad wir nicht zu ändern vermögen. 
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Gott wird und beiftehen. Wir hoffen, unfer neuer 
Herr wird und unfere Sprache und Sitten, unfern 
Glauben und unfer Bürgerwefen ebenfo erhalten und 
achten, wie Du, guter lieber König, ed alle Zeit gethan 
halt. Gott gebe Dir Frieden, Gefundheit und Freude! 
Bir waren die Deinen!” | 

Bevor dieje frommen Wünfche ſich erfüllten, follten 
noch Jahre vergehen! Bon Freude und Frieden war 
für den gebeugten König jeßt nicht die Rede. Der 
Leichtſinn und die Berblendung, mit welcher Kalfreuth 
und Golß ein durch und durch zweideutiged Document 
unterzeichnet hatten, führte aldbald zu den verderblichiten 
Solgen. In der Friedendurfunde war feitgefebt, daB 
am 25. September 1807 die Provinzen bid zur Oder, 
am 1. Det. dad Rand zwifchen Oder und Elbe'), 
geräumt, und der König vom Tage der Audmechfelung 
ber Friedend-Vertraged an, in den Genuß der Staatd- 
einfünfte wieder eingefeßt werden follte „wofern bis 
dahin die dem Lande auferlegten Kriegäfteuern und 
Gontributionen baar bezahlt, oder durch hinlängliche 
Sicherſtellung verbürgt wären.” Man batte leicht: 
finniger Weiſe fi) darauf verlaffen, über die Erfüllung 
biefer auffchiebenden Bedingung mit dem Feinde ein 


1) Mit Ausnahme des auf dem rechten Elbufer gelegenen 
Theild des Herzogtums Magdeburg und des Prenzlauer und 
Paſewalker Kreifes, die bis zum 1. Novbr. befegt bleiben follten. 
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ſchnelles Abkommen treffen zu können. Allein man 
ſollte bitter getäuſcht werden. Die Franzoſen bedienten 
fi) der ſchamloſeſten Gewaltthaten und Hinterliſten, 
um die Räumung des Landes hinauszuſchieben und 
daſſelbe planmäßig bis zu völliger Kraftloſigkeit aus⸗ 
zuſaugen. 

Bei den Tilſiter Abmachungen waren, von den 
Franzoſen mit bewußter Arglift, von den preußijchen 
Bevollmächtigten aber aud Leichtfinn und Gedanken: 
Iofigfeit eine Menge der wichtigften politiihen und 
Geldfragen unentichieden gelaffen. In der eriten 
Beziehung ftellte jetzt Marſchall Soult, in der zweiten 
die unter dem Generalintendanten Daru zufammen: 
getretene Commiſſion täglich größere, ebenjo ungeredhte 
ald unerfhwingliche Forderungen auf!). In erfter 
Linie gab die Vergrößerung Sachſens zu unerhörten 
Mehraniprühen Anlaß. Außer der verabreveten 
Heeritraße von Dredden nah Warfhau, verlangte 
Soult jetzt noch Handelöftraßen für franzöfiiche Waaren, 
und Zollbegünftigungen für diefelben. Ferner follte der 
Michelauer Kreis, den Preußen zu behalten hoffte, und 
der Grenzdiſtrict Neufchlefien, (lebterer gegen den klaren 
Wortlaut der Zriedendurfunde) dem Herzogthum 


1) Darftellung des Benehmens der franzöfiihen Regierung 
gegen Preußen feit dem Tilfiter Frieden. Von einem preußifchen 
Patrioten. Berlin 1813. 
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Warſchau zugelchlagen werden. In der Hoffnung, 
die Räumung des Landed zu beichleunigen, fügte der 
König ſich durd die zu Elbing abgeſchloſſenen Ber: 
gleichöverträge vom 13. October und 10. November 
1807 viefen ungerechten Anfprüchen, ja er beftätigte 
nob obenein die Schenfung preußifcher Domainen, 
welche Napoleon furz vor dem Frieden den Marichällen 
Mortier und Berthier verliehen hatte. Auch wurde 
bewilligt, daß der Umfang ded freien Gebieted der 
Etadt Danzig ftatt zweier franzöflicher, nun zwei 
deutfhe Meilen im Durchmeſſer babe, wodurch die 
urfprüngliche Forderung fid) um mehr ald dad vierfache 
erhöhte. — Alle diefe mit großer Selbftüberwindung 
dargebrachten Opfer waren aber vergeblih. Als man 
nämlid an’d Werk ging, um Die Höhe der fchließlich 
von Preußen zu zahlenden Kriegsſteuergelder fetzu: 
ftellen, zeigte fi eine VBerfchiedenheit der Berechnung, 
welche den Audgleich in endlofe Ferne zu rücken fchien. 
Die preußifhen Bevollmächtigten glaubten zur 
Zahlung von 19 Millionen Franken verpflichtet zu fein. 
Darı dagegen forberte nit weniger ald 154’), 
Million. Napoleon hatte nämlich, ohne dabei etwas 


. anderd ald jeine Willfür zu berüdfichtigen, feinen 


Bevollmächtigten befohlen, von Preußen minbdeftend 

150, wo möglich aber 200 Millionen zu erprefien. 

Diefem Befehle zu geboren, mußte Daru zu den 

ungerechteften und unverjchämteften Gorberungen 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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fchreiten. Vorwand zu denjelben lieferte jener Paragraph 
ded Friedendvertraged, welder beitimmte, daß der 
König von Preußen vom Tage der Ratififation an 
die Staatdeinfünfte beziehen ſollte. Daraus wurde 
gefolgert, daß bid zu diefem Tage alle Einfünfte den 
Franzoſen gebührten, die deshalb auch Anfprud) darauf 
hätten, für die während der Kriegszeit eingetretenen 
Mindereinnahmen Erfa zu fordern. Auf diefe Aus— 
legung bin hatte man die 1544 Million aufgeftellt, 
und als felbitveritändlih hinzugefügt, daß bis zur 
Bezahlung diefer Summe die franzöfifhen Truppen 
auf Koſten ded Landes verpflegt und die Kriegöge: 
gefangnen unterhalten werden müßten. — 

Alle Vorftelungen gegen diefe Ungeheuerlichkeiten 
blieben ohne Erfolg. Daru, der übrigend durch dad 
Wort feined Meifterd gebunden war, erflärte, er werde, 
wenn man fi) nicht fügte, feine Forderungen auf das 
Doppelte fteigern; ed handle fi) hier um eine politifche, 
nit um eine arithmetifhe Frage! Da die Zahl der 
franzdfiihen Truppen 157,000 Mann betrug und bie 
Srangofen fortfuhren alle Staatdeinfünfte für eigene 
Rechnung einzuziehen, fo lag die Abfiht zu Tage, den 
König und feine Regierung in Verzweiflung zu flürzen, - 
und ihn zu irgend einer Maßregel zu reizen, die zu der 
völligen Vernichtung der Monardie den Vorwand 
liefern könnte. 


— 
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Friedrich Wilhelm III. war von der Hoffnungdlofig: 
feit feiner Lage tief durchdrungen. In feinem frommen 
Einne glaubte er, daß eine göttlihe Strafe über ihn 
und fein Haud verhängt fei. Er war nahe daran, ſich 
leidend in dad unabmwendbare Schickſal zu ergeben. 
Da übernahm ed die Königin Louife, im Verein mit 
des Königd Brüdern und der Prinzeffin Louife 
Radziwill, auf den Rath einiger hochgeſinnter Männer, 
Hardenberg’d, Niebuhr's, des biedern, allgemein ge: 
achteten Kriegsraths Schefiner und Andrer, der Volfs: 
ſtimme Ausdrud zu geben, und dem gebeugten Monar: 
hen vorzuftellen, daß es feine Pflicht fei, dem Minifter 
Stein die Leitung der Gefchäfte zu übertragen, ald dem 
Einzigen, von dem unter fo ſchweren Bedrängnifien 
Heil zu erwarten fei._ Es war eine harte Zumuthung, 
von dem Könige zu verlangen, er folle denſelben 
Mann, den er erfi vor wenigen Monaten jhimpflid) 
aud feinen Dienften entlaffen hatte, nun als feinen 
Erretter zu ſich zurüctufen. Daß er fi) dazu entichloß 
und daß Stein auf den erften Ruf fofort herbeieilte, 
it für beide Männer gleich ehrenvoll; denn in der That 
waren die Charactere beider von der Natur fo ange: 
fest, daß fie durchaus abftoßend auf einander wirken 
mußten. Stein, von den Einen großen Gedanken 
erfüllt, daB Deutſchlands Zukunft auf der Wieder: 
erhebung Preußens beruhe und daß dieſe nut durch 
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eine Umkehrung ded ganzen Staatöwejend von Grund 
aud vor fi) gehen könne, war entſchloſſen, vor Feiner 
noch fo gewaltfamen Maßregel zurückzuweichen, bie zu 
diefem Ziele führen konnte. Friedrich Wihelm Dagegen, 
mit großer Zähigfeit an dem Hergebrachten feſthaltend, 
war nur in den Außeriten Fällen dahin zu ‚bringen 
einen durchgreifenden Entihluß zu faffen. Weberall 
wollte er verfühnen, vermitteln, oder wie fein Lieblingd- 
ausdruck war „calmiren.“ Nothwendige Verbeſſerun⸗ 
gen ſollten ſich allmaͤhlich, ohne Verletzung herge⸗ 
brachter Rechte und Gewohnheiten wie von ſelbſt 
machen. Da war es kein Wunder, daß er ſich gegen⸗ 
wartig völlig rathlos fühlte, und zu der Ueberzeugung 
fam, e8 bleibe nichts andered übrig, ald den gewalt- 
jamen „genialen Mann gewähren zu lafien. Harden⸗ 
berg, und fogar Beyme, der doch genau wußte, wie 
verädhtlich Stein von ihm dachte, thaten alles Mögliche, 
um den König in diefer Meberzeugung zu beitärfen. 
Es gelang. Hardenberg, welcher damals ſchon die 
Abfiht Hatte, fi) vorläufig ganz von den Geſchaͤften 
zurückzuziehen, erhielt ven Auftrag an Stein zu ſchrei⸗ 
ben. ‚Mit Gewißheit darf ich annehmen,” beißt e8 - 
in diefem Briefe, „daß Sie jede perfönliche Rüdficht 
bei Seite feßen, um den Staat zu retten, dem Sie feit 
Ihrer Sugend Ihre Kräfte geweiht haben ). — — Es 


1) Es verfteht fih von felbft, daß alles auf Stein Bezügliche 
fat auöfchlieplich aus Herb entnommen ift. 
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ift von größter Wichtigkeit, daß Sie fih ohne Zögern 
zum Könige begeben. Die erften Augenblicfe werden 
die größte Sorgfalt erfordern. Der König wird Ihnen 
beſtimmt fein ganzed Vertrauen ſchenken. — Bon dem, 
was zwildhen Ihnen vorgefallen if, fei niemald wieder 
die Rede. Der König bat durch dad Unglüd viel 
gewonnen, und feine Ausdauer macht ihm Ehre. — Ber: 
meiden Sie dad Anfehen, ihn regieren zu wollen. Er 
fann Widerſpruch ertragen, und ſchätzt Denjenigen, der 
ihm die Wahrheit fagt, wenn ed mit der Ehrfurdt 
gefchieht, die man dem Fürften fchuldig ift. — —“ In 
aͤhnlichem Sinne ſchrieb aud eigenem Antriebe die Prin: 
zeifin Louiſe Radziwill: — — Auf Sie, mein lieber 
Stein, wenden fi) alle unfere Blicke in dieſer traurigen 
Zeit. Bon Shnen hoffen wir Troft und Vergeſſen der 
Unbilden, welche Sie von und entfernt, und deren ſich 
zu erinnern, Sie zu großmüthig fein werden, zu einer 
Zeit, wo Derjenige, der Sie beleidigt hat, nur noch 
Ihre Theilnahme und Shre Hilfe verdient. — — Ber: 
jagen Sie fi unferen Bitten nicht, und feien Sie nicht 
fo graufam wie dad Schickſal, welches und alle die aud- 
gezeichneten Weſen nimint, die und mit dem Leben ver: 
föhnen könnten. Wie fehr muß ich dad Loos meined 
Bruderd fegnen )!“ 

Bon allen Seiten trafen Zufchriften ähnlichen 


1) Des bei Saalfeld gefallenen Prinzen Louis Ferdinand. 
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Inhalts in Naffau ein. Auch General Blüher war 
unter Denen, die dringend tie Rückkehr ded Minifterd 
begehrten. Stein lag damals am breitägigen Fieber 
trank in feinem Schloffe an der Lahn. Mehr nody ald 
fein £örperliched Leiden quälte ihn der Sram um 
Preußens Mißgeſchick. Die ſchmachvolle Behandlung, 
die er ſelbſt erfahren, mußte ihm das Bild natürlich 
noch düſterer erſcheinen laſſen. „Ich verſpreche mir 
nichtd von den Ingredienzien de la cour de Memel,“ 
fchrieb er an einen Freund, „dieſe geiftlofe, geſchmack⸗ 
Iofe Zufammenfeßung ift keiner andern ald der fauligen 
Gährung fähig. Ich erwarte von diefen platten, leeren 
und trägen Menſchen nichts!“ — Und doch — kaum 
batte er Harbenberg’d Brief erhalten, — da wirkte mit 
wunderbarer Heilkraft der Gedanke an die gewaltige 
Aufgabe, die man ihm ftellte. Sofort war er ent: 
fhhloffen fein Keben daran zu feßen, um dad Vertrauen 
des Landed und ded Königd zu rechtfertigen. An den 
Monarchen dictirte er von feinem Kranfenbette aus 
folgended Antwortichreiben: „Ew. Majeltät Befehle 
wegen Wiederantrittd ded Minifteriumd find mir am 
9. Auguft zugefommen. Ich befolge fie unbedingt und 
überlafje Ew. Drajeftät die Beſtimmung jeded Berbält: 
niffed, es beziehe fi) auf Geſchaͤfte oder Perfonen, mit 
denen Ew. Majeftät ed für gut halten, daß ich arbeiten 
fol. In diefem Augenblick ded allgemeinen Unglüdd 
wäre es unmoraliih, feine eigene Perfönlichkeit in 
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Anrechnung zu bringen, um fo mehr, da Erw. Majeftät 
felbit einen fo hohen Beweid von Standhaftigkeit geben. 
Sch würde ſogleich meine Abreife antreten, läge ich 
niht an einem heftigen dreitägigen Fieber krank.“ 
Seine ungeheure Willendkraft überwand fchnell das 
körperliche Leiden. Am 30. September ſchon traf er 
in Memel ein. — 

Es war dad ein wunderbared Zeichen von der 
Anziehbungdfraft, welche Preußen troß feiner tiefften 
Erniedrigung auf Alles übte, wad in Deutſchland noch 
groß und bedeutend war. Deutſchland befand fi) auf 
der Höhe einer Erifid, die entweder zum Tode oder zu 
voller Genefung führen mußte. In dem Augenblide, 
wo Kaifer Franz die Kaiferfrone niedergelegt hatte, 
war dad letzte ſchwache Band zerriffen, an welches der 
Begriff eines deutihen Vaterlanded angefnüpft werden 
fonnte. Des gemeinfamen Schwerpunfted beraubt, 
mußten die einzelnen Staaten, welche mit Audnahme 
von Preußen und Defterreid) alle viel zu ſchwach waren, 
um felbftftändig zu beftehen, mit Nothwendigfeit bemußt 
oder unbewußt einen neuen Schwerpunft für ihre 
Bahnen fuhen. Wären die beiden deutichen Groß: 
ftaaten einig geweſen, fo hätten fie die loßgetrennten 
Kräfte der anderen an fih ziehen können. Als aber 
Oeſterreich die Vernichtung der preußiſchen Macht ebenfo 
unthätig mit anſah, wie Preußen 1805 thatenlo8 den 
Fall Oeſterreichs fi) vollziehen ließ — da fielen Die 
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weftlichen Heinen Staaten nad Franfreih zu, und 
bewegten ſich um Rapoleon’d Sonne. Es [bien Alles 
und für immer verloren. Dem gewaltigen Genie des 
Corſen zu widerftehen, hätte ed einer großen, von einem 
einigen Willen geleiteten Macht beburft. Allein -Feine 
der beiden deutichen Großflaaten fonnte den Gedanfen 
faflen, fih) der anderen unterzuordnen. Da zeigte es 
ſich dann, daß troß der allgemeinen Zerrüttung, Preußen 
immer nod) derjenige Staat war, dem man die Faͤhig⸗ 
feit zutraute, ſich aus der Aſche zu erheben und die zer⸗ 
iprengten Theile wieder zu einem gegliederten Ganzen 
zu ſammeln. Nach Preußen wandten fi dann aud) 
aus allen deutihen Gauen die Männer, welde noch 
nicht an ded Vaterlandes Zukunft verzweifelten, und 
Kraft und Willen in ſich fpürten, dereinft zu feiner Er: 
hebung mitzuwirken. So fam ed, daß die Kriegs- und 
Friedendhelden, welche am wirkfamften bei der Wieder: 
aufrihtung des Staates Hilfe Leifteten, nach damaligen 
Begriffen Ausländer, d. h. Nicht: Preußen waren. 
Stein, ein freier Reichöritter aud dem Naflauifchen, 
Hardenberg und Scharnhorft aus Hannover, Blücher 
aus Mecklenburg, Gneifenau aud Sachſen, Niebuhr 
von Schledwig: Holftein’fchen Eltern in Kopenhagen 
geboren. 

An diefe bedeutenden Männer hatten fich zu gemein: 
jamem Streben die beften Kräfte des Staated aufs 
innigfte angeſchloſſen. Stein trat in ihren Kreis mit 
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foldyer Ueberlegenheit feiner eifernen Willenökraft, daß 
man von allen Seiten fi ihm willig und vertrauend: 
vol unterordnete. Dem Könige und der ganzen Nation 
waren endlich, nur allzufpät, die Augen fiber den ver- 
berblihen Irrthum geöffnet, an welchem der Staat zu 
Grunde ging. Ald Napoleon in Tilfit der Königin 
Louiſe die beleidigende Frage vorlegte, wie man ed habe 
wagen fünnen gegen Ihn Krieg zu führen, da ant: 
wortete die edle Frau: „Es war den Nachfolgern Frie- 
drich’d ded Großen wohl erlaubt, ſich über ihre Macht: 
mittel zu täufchen.” Wir wifjen bereitö zur Genüge, 
wie verderblidy diefe Taͤuſchung für die Armee geworden 
war. Aber aud) Über die inneren VBerwaltungdangele- 
genheiten war man in demfelben falfhen Glauben 
befangen geweſen. Man "hatte der von dem großen 
Könige eingerichteten Staatömafchine die Kraft zuge⸗ 
traut, felbftthätig weiter zu arbeiten, auch wenn die 
Hand ded Meifterd nicht mehr dad Triebwerk leitete, 
ohne zu bedenfen, daß er allein fähig gemefen, vie 
fünftlih überfpannte Gliederung ded Staated felbft 
dann nod in Thätigfeit zu erhalten, als bereitö feit 
Zahrzehnten ganz veränderte Anfchauungen und Lebens⸗ 
bedingungen des Verkehrs und Voͤlkerlebend entftanden 
waren. Der neuen Zeitrichtung entiprady dad willen: 
loſe Beamtenthum, defien er fid) bediente, eben fo wenig, 
ald der geſchloſſene Handelöftaat, den er anftrebte. 
Stein hatte mit Harem Blicke den Sit des Uebels 
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längft erkannt, und auch dem Könige war ed offenbar 
geworden, daß in der alten Weife nicht fortregiert wer: 
den könnte. Er gewann ed über fi, die Neuerungen 
geſchehen zu laflen, die allen feinen biöherigen An: 
ſchauungen und Neigungen entgegengefeßt und ihm 
eigentlich tief zumider waren. Diefer Sieg, den Frie⸗ 
drich Wilhelm III. nicht ohne ſchweren Kampf über ſich 
felbft errang, und die ganze Art und Weife, wie er und 
fein Haud ſich in dad berbe Geſchick zu fügen wußte, 
weldyed über ihn verhängt war, madıte, daß er ſich nie- 
mald edler und verehrungdmwürdiger zeigte, ald in dieſer 
Zeit feiner halben Verbannung. 

Etein fand die föniglihe Familie in Memel, wo 
fie, bis zur Meberfiedelung nad) Königöberg (den 15. Ja⸗ 
nuar 1808), verblieb. Mün hatte fih vollftändig auf 
bürgerlichen Fuß eingerichtet. 

Die Liebe und Verehrung des Volkes fteigerte fich 
durch die edle Art, mit der dad Herricherpaar fein 
Unglüd trug, zu wahrer Begeifterung. An dem ver- 
dunfelten Nachthimmel Preubend Teuchtete der Name 
der Königin Louiſe wie ein helles Geftirn, zu dem alle 
Melt mit Hoffnung und Vertauen emporblidte. Fol: 
gende Stelle aud einem Briefe an ihren Vater beweiit, 
wie hochherzig fie felbft ihre Lage auffaßte!): „Um: 
ftände und Verhaͤltniſſe,“ fchreibt fie, „erziehen den 


1) Abgedrudt u. U. bei Förfter II. 160. 
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Menſchen, und für unfere Kinder mag ed gut fein, daß 
fie die ernfte Seite des Lebens ſchon in ihrer Sugend 
kennen lernen. Wären fie im Schooße ded Weberflufled 
und der Bequemlidyfeit groß geworden, fo würden fie 
meinen, dad müfle jo fein. Daß ed aber anderd kom⸗ 
men kann, ſehen fie an dem ernften Angeficht ihred 
Baterd, und an der Wehmuth, den Öfteren Thränen 
ihrer Mutter. Beſonders wohlthätig ift ed für den 
Kronprinzen, daß er dad Unglüd fchon ald Kronprinz 
fennen lernt. Er wird dad Glück, wenn, wie ic) hoffe, 
ünftig für ihn eine befiere Zeit fommt, um jo höher 
Ihäßen und um jo jorgfältiger bewahren.‘ 

. Der König feinerfeitd war zeitweife fo ſehr von 
dem Unglüd gebeugt, daß er fid) allen Ernfted mit 
dem Gedanken trug, die Krone niederzulegen, um 
dadurch den Zorn ded Scidjald von feinem Lande 
abzuwenden. 

Eine foldye Stimmung wirkte für die umgeſtaltunge— 
plaͤne Stein's ſehr günſtig, weil ſie den Koͤnig geneigt 
machten, ſich fremder Leitung zu überlaflen und andere 
Wege einzufchlagen, ald die biöherigen, welde offenbar 
in’d Verderben geführt hatten. — 

Stein war erfüllt von dem einen Gedanken: 
Deutſchland von dem franzöfifchen Joche zu befreien. 
Indem großen Kampfe, für den man ſich allmählich vor: 
zubereiten hatte, follte Preußen dad Banner vorantragen. 
Zu diefem Zwecke mußten alle und jede in der Nation 
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ſchlummernden Kräfte geweckt, jeder einzelne Staats⸗ 
bürger zur Betheiligung herangezogen werden. Nach: 
dem die alte Armee und dad alte Beamtenthum ſich 
unfähig erwiefen, follte dad Volk, nad) feiner Tebendigen 
Gliederung, auf Grund moͤglichſt ausgedehnter Selbft: 
regierung und Selbftverwaltung, dad große Werk in die 
Hand nehmen. 

Die allernächfte Sorge aber mußte natürlich) darauf 
gerichtet fein, die Räumung derjenigen Provinzen, 
welche der Tilfiter Friede dem Staate gelafien hatte, 
von den Franzofen zu erwirfen. Diefe hatten biöher 
nur dad Gebiet zwiſchen den Flüffen Memel und 
Meichel frei gegeben. In den übrigen Landedtheilen 
blieb eine Armee von mehr ald 150,000 Mann bid zur 
Bezahlung der geforderten 154 Millionen Franken gleich— 
jam ald Ereceutiondbefagung zurüf. Sie lebte auf - 
Koften der Einwohner zu völligem Ruin derfelben. 
Als Mapftab für die Bedrüdung mag erwähnt werden, 
daß ein General täglid 70 Thaler Zafelgelder erhielt. 
Die Arbeiten der Friedenscommiſſion in Berlin rückten 
nicht von der Stelle. Die Bemühungen ded trefflichen 
Sad ), der mit Daru zu unterhandeln hatte, mußten 


1) Johann Auguſt Sad war bei der Audarbeitung der von 
Stein, Scharnhorft und Gneifenau veranlaßten Gefehe über die 
Städteordnung, bie Randwehr u. ſ. w. ein tüchtiger Gehilfe. 
Zulegt Oberpräfident in Pommern, ftarb er in Stettin 1831. 
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wirkungslos bleiben, weil Napoleon felbft einen Ab⸗ 
ſchluß gar nit wünfchte. 

Sprad fid) doch der Minifter Champagny in einer 
vertraulichen Mittheilung unummunden dahin außd, 
daß die Frage von der Räumung Preußend gar nicht 
von Zahlung der Eontribution abhange. Der Kaifer 
wolle Herr des Feſtlandes bleiben, bis mit England 
Friede geichloflen fei; deöhalb müßten feine Truppen 
in Preußen bleiben. Unter diefen Umitänden waren 
natürlich alle Vorftellungen, die man bei Napoleon zur 
Grleihterung des Landed anbrachte, ohne Erfolg. 
Es führte zu feinem Refultate, daß Ende 1807 der 
König fogar feinem jüngften Bruder Wilhelm geftattete, 
ſich nad) Paris zu begeben, um einen lebten Verſuch 
zu machen, den Kaifer milder zu fiimmen. Der Prinz 
und feine junge ſchoͤne Gemahlin, die Homburger 
Prinzeſſin Marianne, hatten den romantifhen Plan 
erdacht, fi) .ald Geißeln anzubieten. Sie wollten, 
wenn die Räumung des Landes zugeflanden wurde, in 
Frankreich bleiben, bid die Gontribution bezahlt wäre. 
Napolon, der erit im Januar 1808 nad) Paris zurück⸗ 
fehrte, zeigte ſich äußerlich freundlich, verzögerte aber 
abfichtlih Die Enticheidung Er verwied dann auf 
Daru, weldher ein für alle Mal mit diefer Angelegen: 
beit betraut wäre. Diefer aber machte gegenüber den 
preubiihen Beamten, die mit ihm in Berlin zu ver: 
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handeln hatten, immer neue Audflüchte. Erſt als 
Stein ſich perſönlich dorthin begab, gelang es, beſtimmte 
Erklärungen von den Franzofen zu erhalten. Die 
Forderungen, die fieaufftellten, waren eben fo ſchimpflich 
al8 drüdend. Aber alle Vorftellungen, welche Stein 
in Berlin, und Prinz Wilhelm in Parid bei den 
faiferlihen Miniftern dagegen erhob, wurden mit 
Üebermuth zurücgewiefen. Napoleon drohte dem 
Sortbeftehben des preußifhen Staated ein Ende zu 
machen, wenn man fi nicht ohne Weitered feiner 
Willkür unterwerfe. Da mußte nothgedrungen am 
3. September 1808 ein Bertrag folgenden Inhalts 
unterzeichnet werden: Preußen verfpricht 140 Millionen 
Francs zu zahlen, und erläßt bis nach erfolgter Ab 
tragung diefer Schuld die Feftungen Glogau, Stettin 
und Küftrin an Franfreih. 19,000 Mann franzöfiihe 
Bejabung werden von Preußen mit Lebendmitteln und 
Kriegäbedürfniffen verforgt. Sieben Heeredö- und 
Handeldftraßen müſſen für den Verkehr der Feſtungen 
offen bleiben. Auf dem rechten Elbufer erfolgt die 
Abtretung eined Halbfreifed von 2000 Klaftern Durch⸗ 
mefjer um die Gitadelle von Magdeburg, an Frankreich. 
Schließlich verfpriht der König, in den nächſten 
10 Sahren nicht mehr ald 42,000 Mann unter den 
Waffen zu halten. Bid die erften 100 Millionen ge: 
zahlt waren, behielten die Franzofen die Verwaltung 
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des Landed in Händen, und fuhren fort die königlichen 
Einfünfte in ihre Kaflen zu leiten’). 

Durch die endlofen Truppenzüge und die Lieferung 
an diefelben, war ein großer Theil ded Landvolkes 
bereitö völlig audgefogen. In vielen Gebieten fehlte 
ed gänzlich an Vieh und Saatkorn zur Aderbeftellung. 
Schaaren von Dfficteren und Beamten fahen fi durch 
willfürliche Entziehung ihred Gehalted an den Bettel: 
Rab gebracht ?). 

Die Noth und dad Elend wurde dur die Münze 
faͤlſchung noch erhöht, welde die Franzoſen ſchamlos 
betrieben. Sn Berlin allein prägten fie an 3 Millionen 
Thaler Scheidemünge, an Gehalt weit unter der Hälfte 
ded Nennwerthed aud. Die Einquartierung in Dörfern 
und Städten fuhr fort, auf Koften der verarınten 
Einwohner zu ſchwelgen. Mit den Franzofen felbft 
war noch allenfall8 audzufommen, wenn man ihnen 
höflich begegnete, denn diefe Nation ift im Grunde 
gutmüthig, auch wurde ſtrenge Mannszucht gehalten; 


1) Die franzdfifche Verordnung, durch weldhe die Erhebung 
der Einkünfte regulirt wurbe, bei Bafjewig, die Kurmarf Bran- 
denburg I. 106. Note. Martens, Recueil, Suppl. V. 102. 
Bei Manfo III. 8. 

2) Sehr anſchauliche Bilder damaliger Zuftände enthält bie 
fürzlich 'erfehlenene Selbſtbiographie Adolph Stahr's. Wohl die 
befte ſchriftſtelleriſche Leiſtung beffelben. 
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unerträglid aber war die Rohheit der Rheinbündler, 
namentlih der Baiern und Würtemberger. Die Be⸗ 
jahrteren unter und wiflen aus den Erzählungen ihrer 
Eltern, wie der Feind damald im Lande hauſte. Der 
Bürger mußte mit Frau und Kindern in einer engen 
Kammer ſich behelfen, während die Fremden dad Haus 
in Befiß nahmen. Muthwillig verdarben die Soldaten, 
was fie nicht verzehren Eonnten; fie zeritörten und be: 
fudelten den forgfam erhaltenen Haudrath der Familie. 
Auch an offenen Plünderungen fehlte ed nit. Gold 
und Silber namentlidy wanderten nur zu oft in die 
Taſchen und Zornifter der ungebetenen Gaͤſte. Noch 
lange iſt im Gedächtniß der gequälten Menſchen ge- 
blieben, wie die Uebermüthigen vom Brote nur die 
Rinde aßen, dad Weiche aber den Pferden und Hunden 
gaben. Die theuren, durch die Gontinentalfperre zu 
unerſchwinglichen Preifen in die Höhe gefhraubten 
Colonialwaaren, Kaffee, Zuder und Tabak, wurden 
täglich) in fo großer Menge verlangt, daß dadurch allein 
ber Ruin mancher Familie herbeigeführt wurde. Wer 
in Berlin ein großed Haus befaß, war frob, daffelbe 
für den vierten Theil ded Werthed veräußern zu Fönnen, 
um nur nicht Die Einquartierung beföftigen zu müflen. 
Wo Neiterei lag, begnügte man fidy nicht mit den 
übermäßigen Lieferungen an Heu und Hafer, fondern 
wenn ein folder Trupp abzog, mußte der Hausherr 
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noch einen hohen Preis für den zurückgelaſſenen Dünger 
bezahlen '). 

Diefen unerträglihen Zuftänden ein Ziel zu jeben, 
kam ed vor allen Dingen daranf au, daß die Regierung 
ſich Geld verjchaffte, um den Franzoſen jeden Borwand 
zu fernerer Audfaugung ded Landed zu entreißen. 

AL das wirffamfte, ja unter jebigen Umftänden 
als dad einzige Mittel, die franzöfifchen Forderungen 
zu befriedigen, erfannte Stein die Beräußerung koöͤnig⸗ 
fiher Domainen. Allein eine ſolche Maßregel durch⸗ 
zufeben war jehr ſchwer. Nicht nur ſchienen gewiſſe 
Paragraphen ?) des allgemeinen Landrechts den Ber: 
kauf der Domainen ein für alle Mal zu verbieten, 
fondern ed war auch in alten Haudverträgen, und zu⸗ 
lebt noch durch Friedridy Wilhelm I. die Veräußerung 
derfelben unter allen Umftänden für Null und nichtig 


1) In Frankfurt a. d. D. forderte Davouf unter anderem 
34,000 Flaſchen Wein. Den Preid (über 13,000 Thaler) follte 
der Minifter Hardenberg bezahlen, cet homme, dont Vexistence 
est une veritable calamit6 pour la Prusse. Hardenberg zahlte 
natürlich nicht, Die Stadt mußte dad Geld hergeben. Baſſewitz, 
bie Kurmark Brandenburg I. 89. Sn Berlin waren vom 24. Dectbr. 
bis Ende November 1806 nie unter 12,000 Mann, an manchen 
Tagen weit über 30,000 einquartiert. Dafelbft p. 143. 

2) Th. II. Tit. 14 88 15— 17 wurde fo audgelegt, daß nur ein 
Umtaufch gegen andere Kändereien, ober Vererbpachtung, nicht 
aber eigentlicher Verkauf zuläffig fei. 

Eberty, Preuß. Geſchichte zc. VI. 7 


98 Hausgeſetz vom 17. December. (1808.) 


erklärt. Man kam über diefe formellen Bedenken nur 
dadurch ‚hinweg, daß der König ſich entihloß, am 
17. December 1808 ein neued Haudgefeb zu erlaflen, 
nad) welchem künftig Domainen in dem Falle verkauft 
werden dürfen, wenn ed für dad allgemeine Wohl und 
für dad Intereſſe des Königlichen Haufe nothwendig 
oder vortheilhaft fi. Saͤmmtliche Prinzen ded Hauſes 
unterzeichneten die darüber aufgenommene Urkunde. 
Die Zuftimmung der Stände wurde vorbehalten. 
Diefe zeigten fich fofort bereit dem Staate zu Hilfe zu 
fommen. Auf dad Berfprechen, aud dem Erlöß der zu 
veräußernden Staatögüter befriedigt zu werden, boten 
die Stände der Provinzen und die Kaufmannſchaft in 
den großen Städten, leßtere durch Audftellung von Wech⸗ 
fen ihren Beiftand an. — Oftpreußen veriprady fieben 
Millionen, die Kur: und Neumark acht, Pommern drei, 
Schlefien eine Million. Die Berliner und Breölauer 
Kaufleute übernahmen zufammen für 30 Millionen 
Wechſel ald Sicherheit audzuftellen. Stettin, Königd- 
berg, Elbing und Memel zufammen für 23 Millionen 
Sranken!). 

Die Veräußerung der Domainen war ein wohl: 
erdachter Plan, nicht nur weil in Folge derſelben große 
Landſtrecken in den Händen ber zahlreichen neuen Be: 


1) Alles Einzelne auf diefen Gegenftand Bezügliche findet fidy 
fehr ausführlich bei Baffewig an verfchtenenen Orten behandelt. 
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fiber befler ausgenutzt wurden ald biöher, ſondern auch, 
weil der Staat aud dem Ertrage derfelben nur zwei bid 
drei Procent Einkünfte von dem Werthe erhalten hatte, 
alfo weit weniger verlor, ald wenn man ein Anleihen 
hätte madyen müflen, wad damald faum mit 10 bid 
12 Procent möglidy gewejen wäre. 

Die fo zufammengebraditen Gelder ſuchte Stein 
buch Eriparungen auf allen Staatögebieten, Entlaf- 
fung der bei dem kleinen Umfang ded Landed jebt 
entbehrlichen Beamten und aͤhnliche Mapregeln zu 
erzielen. Der Hof ging mit beſtem Beifpiele voran. 
Dad große goldene von Friedrich II. angefchaffte Tafel: 
jervid wurde verkauft, die Prinzen und Prinzeſſinnen 
verzichteten auf ein Drittel ihrer Apanage. König und 
Königin fuhren fort in anſpruchsloſer Weife ihren 
Haudftand kaum fo reihlih wie ein wohlhabender 
Dürgerdmann zu führen. — Durdy alle diefe Mittel 
wurde ed möglih, die Summe von 140 Millionen 
Trance (etwa 36,000,000 Thaler) zufammen zu bringen, 
und die von den Franzofen fletd unter neuen Vorwaͤnden 
verweigerte Räumung ded Landes fchließlich im No⸗ 
vernber 1808 zu bewirken. Welcher Laſt man dadurd) 
überhoben war, und wie Sedermann nunmehr freier 
aufzuathmen begann, läßt fid) denken. Die ganze Größe 
deö materiellen Schadens, welchen der übermütbige Feind 
dem Staate während diefer zwei Sabre zugefügt hat, 


wird ſich niemald beftimmen laflen. Um eine Bor: 
7* 
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ftellung davon fi) zu bilden, möge bier die Angabe 
genügen, daß die Stadt Berlin allein ihre Einquar⸗ 
tierungöfoften auf 8 Millionen und 630,000 Thaler 
berechnete '). , 

Meit ſchwerer aber als diefer Geldverluft, hatte auf 
dem Bolfe dad Gefühl’ der erduldeten Schmach fid) 
gelagert. Scham und Rachedurſt erfüllten von Tage 
zu Tage in immer weiteren Kreifen die Herzen aller 
Preußen, und jhwollen um fo höher an, weil Keiner 
wagen durfte feinen Gefühlen ofinen Ausdrud zu 
geben, bis die Zeit fidh erfüllte, wo der. Tag der Ver: 
geltung anbrechen follte. 


— — LE TEL 


diertes Kapitel. 





Die Neformen tm preußiſchen Staate. 


Die gewaltigen Schläge, welde den Staat danie⸗ 
bergeworfen, mußten im erſten Augenblick betäubend 
wirfen. Kaum aber begann man mit Bewußtiein das 
Geſchehene zu überdenken, ald auch ſchon bei allen 
wahren VBaterlandöfreunden die Meberzeugung feltftand: 
nur eine Reform an Haupt und Gliedern fünne den 
Staat vor völligem Untergange bewahren. Worin 


1) v. Baſſewitz I. 302. 
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dieſe Reform zu beſtehen habe, darüber konnte im 
Großen und Ganzen kein Zweifel obwalten. Ed kam 
darauf an, die hochwichtigen politiſchen und volks⸗ 
wirthſchaftlichen Errungenſchaften, welche die franzoͤſiſche 
Revolution unter Strömen von Blut zur Anerkennung 
gebracht, auf friedlihem Wege fid) anzueignen. Im 
einer dem Könige überreichten Denkichrift vom 12. Sep: 
tember 18071) hat Hardenberg die allgemeinen Ge⸗ 
fhtöpunfte in beredter Sprache zufammengefaßt: Die 
Gewalt der Grundfäße, beißt ed dafelbft, welche durch 
die franzöfifche Revolution feftgeftellt find, ift fo groß, 
fie find fo allgemein anerfannt und verbreitet, daß der 


- Staat, der fie niht annimmt, entweder feinem Unter: 


gange, oder der erzwungenen Annahme derfelben ent- 
gegenfehben muß. Man fchrede ja nicht zurüd vor 
dem, wad der Hauptgrundfaß fordert: Freiheit und 
Gleichheit. Nicht jene regellofe, mit Recht verfchrieene, 
welche die blutigen Ungeheuer der Revolution zum 
Deckmantel ihrer Verbrechen benußten, fondern bie 
wahre, im gebildeten gefellihaftlichen Zuftande mögliche 
natürliche Freiheit und Gleichheit der Staatöbürger 
ift ed, die nicht mehr befchränft werden darf, ald ed die 
Stufe ihrer Eultur und ihr eigned Wohl erfordert. 


1) Diefelbe ift niemals vollftändig veröffentlicht worben. 
Förfter theilt p. 207 im zweiten Bande für neuere und neuefte 
Geſchichte Auszüge mit. 
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Die Vorrechte ded Adeld müflen fallen. Räumt man 
die Scheidewand nicht gänzlich weg, welche den Adel 
von den übrigen Ständen trennt, fo hat man eine un= 
glückliche halbe Maßregel gewählt, die den Zweck nicht 
erreicht. Borzüglide Sorgfalt ift fodann dem biöher: 
unterdrüdten Bauernftande zuzuwenden, dem man bie 
Möglichkeit geben muß, Eigenthum zu erwerben. — 
Mit der Mahnung, fi) künftig durd eine felte, nad) 
klaren Abfichten geregelte audwärtige Politik die ver- 
lorene Achtung von Europa wieder zu erwerben, fhließt 
diefer merfwürdige Auffab. 

Das waren diefelben Anfichten, von denen erfüllt der 
Minifter Stein in Memel fih einfand. Wie kaum 
ein Anderer, verband dieſer außerordentliche Mann 
die idealſten Auffaflungen und Anfchauungen ded ganzen 
Staatölebend mit einer Detailfenntniß ohne Gleichen, 
die er fich bei feiner gewiflenhaften Thätigfeit innerhalb 
der verichiedenften Kreife der Verwaltung erworben 
batte. Die hohe Achtung, weldhe feinem ritterlichen 
Sinne, feinem unbefledten frommen fittlihen Lebens⸗ 
wandel bei Hoch und Niedrig gezollt wurde, verfchaffte 
ihm eine faft unmwiderftehliche Macht über die Gemüther 
aller braven und guten Menfchen. Auf die Eleinen 
Seelen und auf die Eigenfüchtigen, deren Vorrechte 
und Privilegien er angriff, wirkte die Verachtung des 
gewaltigen Mannes zermalmend und vernicdhtend. 
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Es iſt ſelbſtoerſtaͤndlich, daß Stein ſchon während 
ſeiner früheren Amtsverwaltung mit Erfolg dahin ge⸗ 
wirft hatte, feine Gedanken über die Verbeſſerung des 
Staated in weitere Kreife zu verbreiten. Sahen wir 
do, daß er im Stande geweien, die Prinzen ded 
koͤniglichen Haufed und die beften Generale der Armee 
fo weit mit ſich fortzureißen, daß fie jene Adrefie an den 
König unterzeichneten, durch welche die Bejeitigung der 
Sabinetöregierung gefordert wurde. Männer, wie 
Schön, Stegemann und Niebuhr, denkende Militaird, 
wie Grolmann, Sneifenau und Scharnhorft, erfüllten 
fi) mit diefen Stein'ſchen Ideen. Da war ed fein 
Wunder, daB der große Mann, ald er nach feiner 
Zurücberufung in Memel erichien, bereitd ein umfang: 
reiches Material vorgearbeitet fand. An einzelne der 
von ihm geplanien Gefebentwürfe brauchte er nur die 
legte Hand zu legen. Die Gewalt, die der König ihm 
übertrug, gewährte ihm faft unbefchränfte Freiheit zu 
handeln. Er war dem Weſen nad) Minifterpräfident. 
Nicht nur die von Hardenberg gebildete Immediat⸗ 
Commiffion für alle inneren Staatdangelegenheiten, 
mit Audnahme der militairifhen, wurden ihm unter: 
geordnet, fondern auch dad Minifterium der Zuftiz und 
die fämmtlichen Seldinftitute ded Staated. Er wurde 
berechtigt, von allen Behörden des Landes Audfunft zu 
fordern, auch den Sißungen der Commiſſion für Kriegs⸗ 
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angelegenheiten beizumohnen. Schon diefe audgedehn: 
ten, dem herbeigerufenen Netter des Staated beigelegten 
Befugnifle, beweilen, daß der König entichloflen war, 
jebt aufrichtig in die ihm wohlbefannten Gedanken und 
Abfihten Steind einzugeben. 

Und nichts Geringed war es in der That, wad der 
ritterlihe Mann im Sinne trug. Einen Neubau. des 
Staated beſchloß er zu errichten, beruhend auf freier 
Gliederung der Stände, wo Sedermann in bewußter 
Selbfithätigkeit zu handeln und zum Wohle des 
Ganzen mitzuwirken hätte. Die Bauern follten von 
dem Drude der Leibeigenfhaft und ihren Folgen erlöft, 
die Städte der entwürdigenden Vormundſchaft einer 
geiftlofen Büreaufratie enthoben, und mit Keitung ihrer 
eigenen Angelegenheit betraut werden. Den Adel 
wollte er beichränfen, und nur ald Träger wahren 
Berdienfted beitehen laflen. Niemals hat ed ein Edler 
erniter mit dem Worte genommen: noblesse oblige ")! 

Demnaͤchſt hatte er eine völlige Umwandlung der 
Provinzial, Kreid: und Stadtbehörden im Sinne. 
Gr wollte eine Volkövertretung von unten auf erbauen, 


2) In einer geheimen Berathung, der Scharnhorft, Gnei⸗ 
ſenau, Srolmann und Boyen im Auguft 1808 beiwohnten, machte 
Stein den Borfhlag, bei Ausbruch des erfehnten Befreiungd- 
krieges die Aufhebung des Adels zu proclamiren. Der König 
foRte nur Diejenigen als ablig anerkennen, die fih im Kriege 
auszeichnen würden. Pertz II. 212. 
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bie in allgemeinen Reihöftänden gipfeln follte. Alles 
dad ftand in ſo großartigen Zügen vor feinem Geifte, 
daß man fagen darf, die ganze innere Entwidelimg des 
Staated ift feitvem auf dem leider nur zu oft gehemm⸗ 
ten Wege begriffen, die Ideen des Manned in’d Leben 
zu rufen, den man mit Recht den politifchen Luther 
feiner Zeit nennen kann! — 

Die volftändige Aufhebung der Leibeigenſchaft war 
es zunaͤchſt, welche Stein in Angriff nahm. Der 
König jelbft war im Wefentlichen einer folhen Map: 
regel von jeher geneigt geweſen; nur hatte er gehofft, 
daß fih die Sachen allmaählich gleichſam von jelbft und 
ohne Verlegung fogenannter wohlhergebradhter Rechte 
und Privilegien werden auöführen laſſen. Sebt über: 
zeugte er fih, daB zum Abwarten feine Zeit, fondern 
böchtte Gefahr im Berzuge fei. An Entwürfen, die 
bereitd hinreichend befprodyen und begutachtet waren, 
fehlte ed nicht. Eined foldhen ') bemädhtigte fi) dann 
fofort der Freiherr von Stein, und brachte ed dahin, 
daß ſchon einige Wochen nach Abichluß ded Friedens, 
am 9. October 1807 das berühmte Edict. ‚über den 
esleichterten Befib und freien Gebrauch des Grundeigen⸗ 
thums“ bekannt gemacht wurde, und daß mit dem 
jelben ein großer, ja der größte Schritt auf der Bahn 
geſchah, welche in jener Hardenberg’fchen Denkfchrift 


2) Bis jept ift der eigentliche Abfaſſer nicht befannt geworben. 
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vorgezeichnet wird, indem Durch denfelben dad preußifche 
Bolt auf friedlihe Weife die wichtigften, durch bie. 
franzöfifhe Nation erfämpften Rechte fich aneignete. 

Der weſentliche Inhalt ded Edieted !) ift folgender: 
Der bisher ftreng feitgehaltene Unterfchied zwiſchen 
adligen, bürgerlichen und bäuerlihen Grundſtücken 
verliert feine Bedeutung Jeder Einwohner des 
Staated ift berechtigt jeded Grundftüd zu erwerben. 
Patronate und Geridhtöbarfeit, damals Zubehörig- 
feiten der Nittergüter, können auch von Bürgerlichen 
audgeübt werden. Jeder Adlige darf, unbeichadet feiner 
Ehre, bürgerlicyed Gewerbe treiben. Bürger mögen 
in den DBauernfland treten und umgekehrt. Die 
Grundſtücke dürfen beliebig getheilt werden. Lehen, 
Fideicommifle und Yamilienftiftungen können durch 
Familienſchluß abgeändert und aufgehoben werden. 
Viele der drüdendften Folgen der Erbunterthänigfeit 
werden abgeſchafft. Die Lodfaufgelder, der Zwang 
zum Gefindedienft bei der Herrichaft, dad Schutzgeld, 
fallen fort. Der Bauer mag feine Grundftüde ver: 
Außern und verpfänden. Zum Heiratben und, zum 
Betriebe eined Gewerbed braucht er feine befondere 
Erlaubniß. Vom 19. November 1808 an foll das 
Geſetz in volle Wirkſamkeit treten. — 


1) Abgedruckt in Mathis juriftiiher Monatsſchrift V. 269. 
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Daß eine fo tief einfchneidende Reform bei den durch 
dielelbe ihrer bisherigen Privilegien beraubten, feine 
Freude erregte, läßt fi) denfen. Wir werden fehen, 
wie harte Kämpfe ed Eoftete, bevor die Sunferfchaft 
dahin gebracht werden konnte, fidh in da8 Unvermeidliche 
zu fügen. Defto größer war der Subel, mit welchem 
in der Maſſe ded Volkes dieſer erfte Schritt auf der 
Bahn zur Freiheit begrüßt wurde. Man war über: 
zeugt, daß ed nun zur Nothwendigfeit geworden, auch 
in der Armee die Mauer der Standeödvorurtheile zu 
durchbrechen, welche dem Bürgerlichen noch immer den 
Weg zu kriegeriſchen Ehren verichloß; denn freudig 
fimmte man dem bewunderten Freiherrn darin bei, 
daß Vaterlandältebe und Gemeingeift in einer Nation 
nur dann kräftig und mächtig erblühen Tann, wenn 
jedem Einzelnen die Freiheit gegeben wird, durch feine 
Faͤhigkeiten alled zu erreichen, und daß, wenn jeder für 
die eigenen Angelegenheiten ungehindert forgen darf, da: 
durch zugleich dad Interefle für dad Allgemeine ange- 
tegt wird. 

Um eine fihere Grundlage für den Fortgang und 
dad Zortbeftehen feiner Schöpfungen zu gewinnen, kam 
ed dem Minifter vor allen Dingen darauf an, die 
gelammte Regierungdmaldine, die aud den Fugen ge: 
fommen war, wieder in feſte Ordnung zu bringen. 
Ein Theil der Behörden war in den vom Feinde befebten 
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Drovinzen geblieben, und verwaltete diefelben gleichſam 
für franzöffche Rechnung. Sn bunter Miſchung fanden 
ſich indeflen die Vorftände verichiedener Verwaltungds 
abtheilungen in Königöberg ein, und übten ihre zum 
Theil faft gegenftanddlos gewordene Thätigfeit durch 
und nebeneinander ohne geregelte Gliederung. 

Stein war mit fi) längft darüber einig, wie in die® 
Chaos Klarheit zu bringen fei. Der König follte mit 
einem Minifterrathe an der Spike ftehen und die 
Fäden ded Ganzen in der Hand behalten, damit größt- 
mögliche Einheit, Kraft und Regſamkeit in die Geſchaͤfts⸗ 
verwaltung komme. Die ganze Nation in jedem 
Einzelnen wollte er auf die zweckmaͤßigſte und einfachfte 
Art in Thätigkeit feen, und zwar durch eine ftändifche 
Volkövertretung. Die Kandftände in den Provinzen 
follen nicht mehr wie in früheren Zeiten eine Adeld- 
verfammlung fein, fondern aud allen größeren Guts— 
befißern zufammengefeßt werden. Sie haben ſich mit 
den inneren Angelegenheiten der Provinz zu befaflen. 
Das Recht der Vorftellung und Bitte, Bewilligung 
von Steuern zu Provinzialzweden, Theilnahme an 
der Verwaltung durd) einige gewählte Mitglieder muß 
ihm zuftehen. Ohne ihre Beiftimmung darf fein die 
Provinz betreffended Geſetz erlaflen werden. Weges 
und Waflerbauten, Armen: und Einquartierungdfachen 
und Aehnliched können fie, unter Beiordnung eined 
Regierungdbeamten, felbftftändig regeln. Durch dieſe 
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Provinzialvertretung werde, nah Stein’d Anfidht, bie 
Regierung in lebendigen Verkehr mit der Öffentlichen 
Meinung gefekt, und Eönne auf fürzeflem Wege zu dem 
für heilfam erkannten Berbefierungen fchreiten; was 
zur Berringerung und Vereinfachung ded unnüßen und 
geiftlofen Schreibwelend führe, die Negierungdlaft ver: 
windere, und, worauf ed vor Allem ankomme, die 
Wiederbelebung der Gefühle für Vaterland, Selbſt⸗ 
flindigfeit und Nationalehre zur Folge haben werde. 
Mit den Provinzialftänden follte bie Kreid- und Ge⸗ 
meindeverfaflung in engiter Verbindung flehen '). 

Wie die Provinzialftände für die einzelnen Land⸗ 
ſchaften, fo follten Reichöftände für den geſammten 
Staat eingerichtet werden. Der Ruf nad) Reichs⸗ 
Händen, ein Wiederhallder großen Ummälzung von 1789, 
war ſchon damald gewifiermaßen das Feldgejchrei aller 
einfihtigen Baterlandöfreunde geworden. Nur dur 
eine Bolfövertretung, glaubte man, koͤnne Preußend 
Wiedergeburt ermöglicht werden; denn an dem Sturz 
Der Monardyie trage zum großen Theil die Abgeichlofien- 
Heit Schuld, in welcher die Regierung fi der öffent: 
lichen Meinung gegenüber verhalten. Durch eine gute 
Kepräfentivverfaflung, fagt Stein, kann der Regent 
nur an Macht gewinnen, indem ihm mittelft derfelben 


1) Pertz I. 425 ff., II. 164 ff. und in Stein’ Dentigriften 
p- 11. 38. 42 — 46.87. Bei Häuffer III. 179. 


110 Stäbteorbdnung. (1808.) 


alle geiftige und leibliche Kraft der Nation zur Ber: 
fügung geftellt werde. - Daflelbe fprady der mit den 
englifhen Staatöverhältnifien befannte Oberpräfident 
von Binke aud. Humbold, Niebuhr und faft alle be⸗ 
deutenden Staatömänner flimmten bei. Den Reichs⸗ 
ftänden müfle dad Recht der allgemeinen Gefeßgebung, 
die Abgabenbewilligung, die Controle über den Staats⸗ 
haushalt, die Befugniß der Beſchwerde übertragen 
werden, und zwar nicht blo8 in berathender Weife, 
fondern mit dem Recht ded Widerſpruchs. Ein nur 
berathender Körper, fagt Stein, ift entweder eine träge 
Mafle, oder ein unruhiger Haufe, der in’d Blaue 
bineinfhwaßt, ohne Würde, ohne Adytung. Er wird 
Niemanden befriedigen. 

Es war ſchon ein großed, daß diefe Ideen von fo 
beachtenswerther Seite bingeftellt: wurden. Ihre 
Ausführung konnte natürlid) damald, wo der Staat 
in voller Auflöfung begriffen war, nicht erfolgen... Daß 
man aud) fpäter nicht den richtigen Augenblid für die 
That erfannte und mit fühnem Entfhluß zu benußen 
verftand, — daraus follte einft noch ſchwered Unheil für 
Preußen erwachſen! Zum Glück kam in der Zeit, von 
der wirreden, neben der Befreiung ded Grundeigenthums 
noch ein zweited faum minder wichtiged Gefeß zur Aus⸗ 
führung: die Städteordnung vom 19. Novbr 1808 1). 


1) Der Tert in Mathis jurift. Monatöfchrift VII 96. 
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Den Entwurf hatte Stein ſelbſt mit Hilfe des 
Miniſters v. Schrötter audgearbeitet. Der Gedanke, 
welcher dem vortrefflichen Werke zu Grunde lag, wird 
in der Einleitung dahin angegeben: Es ſoll durch 
eine beſſere und ſelbſtſtaͤndigere Verfaſſung, der be⸗ 
ſchraͤnkte Zunft: und Innungsgeiſt unter den Bürgern 
vertilgt werden, um bei ihnen den Sinn für ihr eigenes 
und ded Staated Wohl zu beleben. Der biöherige 
Unterfchied zwilchen unmittelbaren und mittelbaren 
Städten wird aufgehoben, die letzteren alfo von der 
gutöherrlihen Gewalt des Grundbefiberd befreit. 
Jede Stadt wählt eine ihrer Größe angemefjene Zahl!) 
von Stadtverordneten, von denen jährlicdy ein Drittheil 
ausfcheidet und neu gewählt wird, ald DBertreter der 
Bürgerfhaft. Der Einfluß der Zünfte und Innungen ift 
befeitigt, die Wahl erfolgt von ſaͤmmtlichen flimm: 
fähigen Bürgern. Die Stelle der Stadtverorbneten 
it ein Ehrenamt, und wird unentgelvlich verwaltet. 
„Dad Geſetz und ihre Wahl find ihre Vollmacht; ihre 
Ueberzeugung und ihre Anfiht vom gemeinen Beſten 
der Stadt ihre Snftruction; ihre Gewiflen aber vie 
Behörde, der fie deshalb Rechenſchaft zu geben haben.’ 
Die Stadtverordnneten haben hauptiählid dad Geld: 
bewilligungdrecht, und forgen für die Bertheilung der 


1) Se nachdem bie Stadt zu den großen, mittleren ober Hei- 
nen gehörte, 
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Abgaben und Laften. Der Magiftrat wird von ben 
Stadtverordneten gewählt, und von der Provinzial: 
behoͤrde beftätigt. Für die Stelle des Oberbürger: 
meifterd fchlagen fie drei Sandidaten vor, von denen 
der König Einen ernennt. Der Magiftrat, der bes 
foldete und uubefolnete Mitglieder enthält, ift die aus⸗ 
führende Behörde. Die Angelegenheiten, weldye mit 
einer fortlaufenden Verwaltung verbunden find, wie 
Kirchen⸗, Schul: und Armenfadhen, dad Bauweſen 
u. f. w. werben durch Deputationen beiorgt, die aud 
Magiftratömitgliedern, Stadtverorbneten und anderen 
Bürgern zuſammengeſetzt find. — Die befoldeten 
Magiftratöglieder (der Syndikus, der Baurath u. f. w.) 
werden auf 12, die andern auf 6 Sabre gewählt, und 
ſcheidet von leßteren alle zwei Sabre + aud. Eine Unter: 
behörbe des Rathed bilden die Bezirksvorſteher, denen 
die Aufficht über die ſtaͤdtiſchen Baulichkeiten und die 
zur Gefundbeitöpflege und Aehnlihem gehörigen 
einzelnen Anftalten obliegt. 

Diefe neue Städteordnung war faum in Wirk: 
jamfeit getreten, ald ſich auch bereitö die heilfamften 
Folgen derfelben in einem neuen Geifte zu erfennen 
gaben, der bad abgeftorbene Bürgerthum belebte und 
wenige Sahre fpäter zu einem Aufihwung und einer 
Opferfreudigkeit fähig machte, die zur Rettung ded 
Baterlanded weſentlich beitrugen. 
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Wäre ed moͤglich gewefen, gleichzeitig auch die 
Gedanken zu verwirklichen, nad) welchen Stein die ges 
fammte Staatöregierung bis zum Gipfel neu aufbauen 
wollte, fo hätte die Welt eine friedliche Revolution 
erblickt, wie die Geſchichte feine zweite aufzuweiſen 
vermag. Allein die Zeitverhältniffe damals, und nad) 
Stein’d Rücktritt die Kleinmüthigkeit der Nachfolger, 
vereitelten die Audfthrung feiner Gedanken. Der 
König, nicht mehr von dem Feuereifer ded großen 
Manned mit fortgerifien, ließ nicht ungern fo viele, 
dem er nur widerwillig zugeflimmt, unvollendet, und 
von der Theilnahme der WBolfövertretung an ber 
Regierung und Gefeßgebung ded Landed ift in dem 
großen Echema der Staatöbehörden, welches im De: 
zember 1808 zu Stande fam, nicht mehr die Rede ')l 

Scheiden wir auf diefe Weife mit Bedauern von 
der Betrachtung ded begonnenen Neubaued der Staats: 
verwaltung, fo erregt dadjenige, wad für die Neubil- 
dung ded Heered geihah um fo größere Befriedigung. 
Schon am 1. Dezember 1806 hatte der König von 
Ortelsburg aud durch einen Grlaß ?) an die Armee, fi 


2) Die tabellarifche Weberfiht derfelben in Mathis Monats 
ſchrift VII. 273. Es iſt intereffant, diefelbe mit dem Stein'ſchen 
Entwurfe, Per II. 689 ff., zu vergleihen. Siehe Häuffer II. 
173, Rote. 

2) Abgedrudt bei Förfter I. 848. Ä 

Eberty, Preuß. Geſchichte ze. VI. 8 
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offen über den troftlofen Zuſtand derfelben ausge— 
ſprochen, und unnachſichtige Beftrafung derjenigen ans 
geordnet, die durch die „beiſpielloſen“ Webergaben der 
Feftungen und ganzer Heereötheile dem preußiichen 
Namen Schande gemacht. Leider fcheiterte Die Anz 
wendung der nothwendigen Strenge daran, daß der 
erfte jener unmürdigen Commandanten, ded Königs 
eigner Schwager, der Prinz von Dranien war, welcher 
Erfurt am 16. Oftober den Franzofen überlieferte. 
Auch wurde fpäter fein einziged der von der eingefebten 
Unterfuhungscommiffion verhängten. Todesurtheile 
vollſtreckt, fondern nur eine große Anzahl von Officieren 
caffirt, und zu Feftungdftrafen verdammt. Für die Zus 
funft aber droht der Erlaß unfehlbare Todeöftrafe und 
infame Gaflation jedem Commandanten der feine Feftung 
nicht did auf's Aeußerſte vertheidigt. Jedes Regiment, 
welches den erhaltenen Befehl anzugreifen nicht voll⸗ 
zieht, wird caſſirt und untergeſteckt. Jeder Officier, 
der unverwundet ohne Befehl dad Schlachtfeld verläßt, 
infam caffirt. 

Daß eine Armee, gegen welche folhe Sprache ge= 
führt werden mußte, der Neugeftaltung von Grund 
aud bedurfte, verſteht ſich von felbft. 

Hier ift nun vor Allen der Name Scharnhorſt 
zu nennen. 

Leider find wir über die Lebensverhältniſſe diefes 
großen Manned nur mangelhaft unterrichtet, und er= 
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warten noch eine würdige Biographie deflelben für die 
Zeit feit jeinem Eintritt in den preußiſchen Dienft'). 
Gebhard David Scharnhorft, am 12. November 1755 
geboren, war der Sohn eined armen Päcdhterd im 
Hanndverfihen.. Bon früh auf zeigte der Knabe 
Neigung zum Kriegerftande, und ed gelang dem 
Bater, die Aufnahme deflelben in die Militairfchule 
bed Grafen von Lippe Bückeburg zu bewirken, deflen 
große DVerdienfte um dad Soldatenmeien erit durd 
diefen Schüler zur Anerkennung in weitelten Kreifen 
gelangten. 1780 wurde Scharnhorft hannövericher 
Artillerielieutenant, und machte 1794 den Feldzug in 
den Niederlanden mit. Durch kriegswiſſenſchaftliche 
Sähriften erwarb er fi) einen fo geadhteten Namen, 
daß der Herzog von Braunfchweig "ihn 1801 dem 
Könige Friedrich Wilhelm III. empfahl. Er wurde 
preußiicher Obriftlieutenant und war während ber 
Schlacht bei Sena Adjutant ded Herzogs, feined Be- 
fhüßerde. Auf dem Lübeder Zuge gerietb er mit 
Blücher in Gefangenſchaft, wurde mit diefen zugleich 
audgelöft, und focht ald Generalmajor 1807 mit Aus: 
zeichnung in Oftpreußen. 

1) Die 1869 erſchienene Biographie Scharnhorſt's von Kippel, 
2 Bände, Leipzig bei Brodhaus, umfaßt bis jetzt nur die Zeit 
bio 1801. Bon älteren Aufzeichnungen ift befonders zu beachten 
der Aufſatz von Glaufewig in Ranke's hiſt. polit. Zeitſchrift I. 175 


und ald Ergänzung, von Boyen, Beiträge zur SKenntniß bes 


Generals v. Scharnhorfl. Berlin 1833. 
g*r 
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Scharnhorſt's Wefen war dazu angethan, ihm 
ſchnell die Gunſt des Königd von Preußen zu erwerben, 
mit dem er in vieler Beziehung eine nicht zu verfennende 
Geifteöverwandtichaft hatte. Bon beicheidenen, faft 
unbebilfliben Formen, wortfarg, nur ungern in Die 
Deffentlichkeit tretend, flößte dennoch feine Erſcheinung 
unbedingted Vertrauen ein. Wer ihm gegenübertrat, 
wußte, daß er ed mit einem Biedermanne zu thun hatte. 

Bon großem Intereſſe ift die Schilderung, weldye 
Boyen!) von dem Character ded Generald entwirft. 
„In dem Kreife der berühmten Männer aus jener 
Zeit, fagt er, „And mir wohl einige begegnet, die in 
einzelnen natürlichen Anlagen oder Zweigen ded er: 
lernten Wiſſens Scharnhorft überlegen fein konnten; 
viele haben ihm in der Gabe fi) geltend zu machen 
vorangeltanden, aber Keinem bin ich begegnet, deſſen 
Worte und Handlungen fo wie bei Scharnhorft immer 
nur die Ergebnifje eined vorhergegangenen ruhigen 
Denfend waren; feinem, der fi) und feine Neußerungen 
jo zu beherrſchen verftand, der einer fo großen perſoͤn⸗ 
lihen Refignation und fo bereitwilliger Anerkennung 
fremden Bervienfted fähig gewelen, und endlich feinen, 
der bei anſcheinend weichen, ſelbſt vernachläßigten 
Formen, einen fo unerjchütterlich feiten Willen in feiner 
Bruft trug.” — Als befonderd bemunderndwerth wird 


1) p. 6 a. a. O. 
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die unverbrüchliche Berfchwiegenheit ded Generald noch 
hervorgehoben, der ſich in Geſchaͤften niemald weiter, 
ald unumgänglich nöthig war, ausſprach. Die Beſorg⸗ 
niß, er koͤnne durch unzeitige Mittheilungen der Sache 
feined Königd Schaden thun, wurde von ihm vielleicht 
zu weit getrieben. In feinen Privatverhältniflen da⸗ 
gegen gab ſich ein Findlic einfaches, dur und durch 
wohlwollended Gemüth zu erfennen, und eine Reinheit 
der Gefinnung, die auf nichts andered ald auf die 
Rettung feined unglüdlichen Vaterlandes gerichtet war. 

Die Wahl eined folhen Manned wurde im Lande 
um fo freudiger begrüßt, weil ed ein Bauerſohn war, 
der ed unternahm, in der Armee die alten Standed: 
vorurtheile zu durchbrechen, weldhe man für einen 
Hauptgrund der vorangegangenen Mißerfolge anfah. 
Gneifenau, Srolmann, Boyen und neben ihnen Borftel 
und Bronikowsky follten mit Scharnhorft die Com: 
miffion für Reform ded Heerweiend bilden. Gneilenau 
ift und von Eolberg her befannt. Diefen Mann, von 
edelfter Gefinnung und tapferfiem Herzen, zählte dad 
Volk ebenfalld zu den Seinigen, denn die adlige Her⸗ 
funft feined Baterd war mehr ald zweifelhaft. Grol: 
mann entflammte einem Haufe, dem der preußifche 
Staat in Krieg und Frieden eine Reihe der tüchtigften 
Männer verdankt‘). Er hat die hohe Meinung, die 


1) Sein Sohn war der würdige Obertribunalspräfident, ber 
1840 fat 100jährig ftarb. Sein Bruder, Präſident des Kammer 
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bewiejen ; unfere unnügen Pedantereten mag der Soldat 
ganz vergeflen. Die alljährlihen Revuen müflen weg: 
fallen. Da haben Sie mein Glaubenöbelenntniß.” 

Sn folhem Sinne wurden denn aud) wejentlich die 
Punkte beantwortet, die der König eigenhändig aufge: 
feßt und der Eommilfion vorgelegt hatte!). 

Symboliſch bezeichnend für den Einfluß der 
Männer, welche die Neubildung der Armee in Die 
Hand nahmen, ift der Umftand, daß an demfelben 
Zage, wo Gneiſenau zum StabSofficier ernannt wurbe 
(17. December 1806), die Abichaffung ded Zopfed der 
Soldaten erfolgte?). Bald nach diefem Wahrzeichen 
ded alten Stockpreußenthums, wurden dann audı bie 
meiften der Mißbräuche, welche einer zeitgemäßen Ent: 
wickelung der Wehrkraft entgegenftanden, der Bergeflen: 
beit übergeben. Zwar hatten ed die Anhänger des 
Hergebradhten nicht an Anftrengungen fehlen laflen, 
um den König von Neuerungen abzuhalten, die ihnen 
gefaͤhrlich ſchienen. Allein fie fonnten nicht verhindern, 
daß durd) eine Reihe von Berordnungen ?) die Bor: 
fhläge ver Commiſſion genehmigt wurden. 

Am 3. Auguft 1808 erfchienen die neuen Kriegd- 
artikel. Sie follten für dad fünftig nur aud Inländern 


1) Abgedruckt bei Förfter II. 245. 

3) Gneiſenau's Leben I. 302. 

8) Diefelben find abgedrudt in Mathis juriftifcher Dronats- 
ſchrift Bo. VI. 
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beſtehende Heer (da die Werbung der Ausländer abge 
ſchafft war) die Mißachtung befeitigen, unter deren Druck 
der gemeine Soldat biöher gelebt hatte. Es wird Die 
wohlbegründete Hoffnung auögeiprochen, daß der Ein- 
tritt fo vieler junger Leute von guter Erziehung und 
feinem Ehrgefühl in die Armee den heilfamften Einfluß 
üben, und ermöglichen würde, die Didciplin auch nad) 
Wegfall der biöherigen harten Militairftrafen aufrecht 
zu erhalten. Dad Spießruthenlaufen wird gänzlich 
abgeihafft, Schläge auf diejenigen beſchraͤnkt, welche 
wegen ſchlechten Betragend in eine Strafabtheilung 
verjebt find. Chrengerichte follten darüber wachen, 
daB aud die Officiere fich eined ordentlichen Lebens⸗ 
wandels befleißigten, und gegen ihre Untergebenen fidy 
ald vernünftige und freundliche Erzieher bewiefen, 
wie dad dem Fünftigen Bildungdgrade ded Volksheeres 
entfprähe. Durch dad Reglement vom 6. Auguft wird 
dann ein für alle Mal ausgeſprochen, daB in Friedens⸗ 
zeiten nur Kenntnifle und Bildung, in Kriegdzeiten 
audgezeichnete Tapferkeit und Meberblicd einen Anſpruch 
auf Officierftellen gewähren folle, dAß jeder Vorzug des 
Standed beim Militair aufhöre und alle Staatöbürger 
ohne Rückſicht auf Herfommen, gleihe Rechte und 
Pflichten haben follen!). 


1) Dafelbfi p. 177. 
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Nachdem Preußen die Räumung ded Landes unter 
anderem aud) durch dad Berfprechen hatte erkaufen 
müflen, nicht mehr ald 42,000 Mann unter den Waffen 
zu balten, fam ed darauf an, troß diefer Beſchraͤnkung 
dad Land allmaͤhlich in einen Zuftand der Wehrhaftig- 
feit zu verfeßen, welche einen Fünftigen Befreiungskampf 
zur Wiedererlangung ded abgerifjenen Gebietes moͤglich 
machte. Scharnhorſt erfann zu dem Ende einen eben 
fo einfachen ald genialen Plan. Er flug vor die 
eingezogenen Rekruten möglichit ſchnell jo weit in den 
Maffen zu üben, daß man fi) derfelben ald tüchtiger 
Soldaten bedienen könne, fie dann in ihre Heimath zu 
entlafien und andere an ihre Stelle zu berufen, mit 
denen auf gleihe Weiſe verfahren würde. So könne 
man binnen drei Fahren ein fampfgerüfteted Heer von 
120,000 bis 150,000 Mann in Bereitihaft haben. 
Diefer Vorſchlag wurde genehmigt’). Man befchaffte 


1) Als Scharnhorſt jeinen erfien Entwurf zu einer allgemeinen 
Volks bewaffnung vorlegte, erfchtenen biefe Sdeen dem Könige 
vollfommen chimäriſch. Er fhrieb unter den Aufſatz: „Poeſie! 
lauter dummes Zeug!” und fchickte denfelben dann an Harden⸗ 
berg. — Diefe, fo wie manche andere interefjante Mittheilung 
verdanft der Berfafler dem Umſtande, daß ihm die Einfidht in die 
nicht veröffentlichten Memoiren eined durchaus glaubwürbigen 
Mannes geftattet war, welder ven leitenden SPerlönlichkeiten, 
namentlich dem Harbenbergifchen Gabinette fehr nahe Hand. Es 
tft zu hoffen, daß diefe höchſt intereffanten Aufzeichnungen dem 
Yublitum nicht lange vorenthalten bleiben. 
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durch Ankauf im Defterreichifchen, und Durch Die Fabriken 
im Lande die nöthigen Gewehre, ergänzte die Artillerie 
durch Umgießen der Feftungdgeihübe und Anfertigung 
neuer eiferner Kanonen, forgte für zweckmaͤßigere Be⸗ 
Kleidung der Truppen und gelangte fo in aller Stille 
dahin, für den eintretenden Fall eine achtunggebietende 
Kriegsmacht in Bereitichaft zu haben). Gleichzeitig 
hatte Scharnhorft ſchon damald eingehende Entwürfe 
zur Grridhtung der allgemeinen Randedvertheidigung 
durch eine Refervearmee ausgearbeitet, worüber er 
eifrigft mit dem Könige unterhandelte. Dieſe Pläne 
haben ipäter zur Schöpfung .der berühmten preußifchen 
Landwehr geführt, und wefentlich zur einftigeu Erhebung 
und Rettung ded Vaterlanded beigetragen. — 

Die biöher beiprochenen Reformen waren erft ber 
Beginn defien, wad Stein auf dem Gebiete der Ber: 
waltung, Scharnhorft und feine Mitarbeiter im Heer: 
weſen durchzuführen beabfichtigten.. Dennoch fehlte es 
ſchon jet niht an eifrigen Widerſachern dieler Be: 
firebungen. Die Sunferpartei prophezeite den völligen 
Untergang ded Staated, wenn man ihre Standeöbe: 
vorzugungen angreife. Diefe Herren hatten fi fo lange 
im Befiß der Steuerfreiheit, der Gutöherrlichkeit über 


1) Daß dieſe Maßregeln den franzöflfchen Spähern nicht ver- 
borgen blieben, ergiebt ein weftphälifcher Gefandtichaftsbericht, 
der in ben Lebensbildern aus den Befreiungökriegen abgebrudt if. 
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ihre Hörigen befunden, fie waren von Friedrich dem 
Großen fo nachdrücklich ald alleinige Inhaber wahrer 
militairifher Ehre, anerkannt und ausſchließlich zu 
Dfficierftellen befördert worden, daß man ihren Schmerz 
bei dem Wegfall fo großer Vorzüge wohl entihuldigen 
fann '). Dennod hat der Adel feine bevorzugte 
Stellung im Staate weder damals noch fpäter ein: 
gebüßt. Die audgeiprochene STeichftellung aller Staats⸗ 
bürger war ein Zugeftändniß, welches man ber öffent: 
lichen Meinung nicht vorenthalten konnte. Die that: 
fählihe Durchführung defjelben bfeibt einer, vielleicht 
nod) entfernten Zukunft vorbehalten. 

Berhängnißvoll für dad ſo fegendreihh begonnene 
Merk der Reform in Preußen war der Umftand, daß 
Stein, deſſen gewaltige Perfönlichkeit allein fähig war, 
die Hemmniffe zu überwinden, weldye feinen Neuerun⸗ 
gen von allen Eeiten entgegentraten, leider zum Theil 
in Folge eigener Unvorfichtigkeit fich gendthigt ſah, aus 
feiner Stellung zurücdzutreten, und die Vollendung jet: 
ned Werked Anderen zu überlafien, die weder den Willen 
noch die Macht befaßen, des Meifterd Gedanken in ihrer 
Reinheit durchzuführen. Um den Zufammenhang dieſer 


1) 9. d. Marwig (literarifher Nachlaß) ift der Repräfentant 
diefer junkerhaften Oppofition. Sein geiſtreiches Buch verdient 
um fo mehr geleien zu werben, ald er unftreitig aufrichtig ift und 
die Trugſchlüſſe nicht erkennt, zu der feine Leidenfchaftlichkeit ihn 
verführt. 
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Vorgänge zu begreifen, it ed nothwendig einen Blick 
auf die Stimmung im Lande zu werfen, wie biefelbe 
fi) während ded Verlaufs der erzählten Begebenheiten 
geſtaltete. 

Die Theilnahmloſigkeit an den politiſchen Ereig⸗ 
niſſen, die ſelbſt bei den Beſſeren im Volke bis 1806 ſo 
auffallend zu Tage trat, wurde endlich durch die gewal⸗ 
tigen Schlaͤge des Jahres 1806 erſchüttert. Bis dabin 
hatten nur wenige Männer die Schmach des Vater⸗ 
landed in ihrer. ganzen Bedeutung empfunden. Als 
Göthe 1804 fein Stüd „vie natürlide Tochter‘ er: 
feinen ließ, zum Beweife, wie tief er ſich in feine von 
den Zeitereigniffen weit abliegenden Beichäftigungen 
verjenft hatte, fchrieb Perthed!) an Sacobi: „Scham, 
glühende Scham über die Zerreißung unfered Vater: 
landes follte unfere Herzen füllen. Aber wad thun 
unfere Edelſten? Etatt Kraft, Muth und Zorn zu 
fammeln, entfliehen fie ihrem eigenen Gefühl und 
maden Kunſtſtücke!“ — Es war eine für den deutichen 
Charakter bezeichnende Erſcheinung, daß felbit Männer 
von großer Begabung den Erzfeind Napoleon gleichſam 
zum Gegenitand ihred Studiumd madıten, und indem 
fie feine Erfolge aud einer geichichtlichen Nothwendig- 
teit herleiteten, zu anbetenden Bewunderern der Gotted- 
geißel wurden. Wir haben gefehen, wie der hochgefeierte 


1) Fr. Perthes Leben I. 161. 


(1808.) Berehrer Napoleon's in Deutihland. 125 


Geſchichtoſchreiber Johannes v. Müller ed fertig brachte 
„ſich umzudenken“ und in die Dienite Jerome's zu 
treten. Kleinere Geifter wie Archenholz, Woltmann, 
Buchholz, folgten dieſem Beiſpiele. Sie erklärten 
Napoleon für den großen Neformator, der Deutſchland 
von allen Echäden heilen werde, die ed aud eigener 
Kraft nicht lodwerden könnte. Wenn der Held erft alle 
feine Feinde bezwungen, dann werde er, hofften fie, für 
Sahrhunderte ein Weltreich ded Friedens aufrichten. 
Noch 1812, ald die Sataftrophe von Moskau bereitd 
eingetreten war und die Wellen der Begeilterung body 
zu ſchlagen begannen, fagte Göthe zu Körner: „Rüttelt 
nur Eure Ketten, Shr Guten, Ihr werdet fie nicht zer: 
brechen, der Mann iſt Euch zu groß ')!" 

Zum Glüd waren denn doch nicht Alle von ſolchem 
Kleinmuth erfüllt. Immer weiter breitete ſich ganz in 
der Stille ein Kreid von Baterlandöfreunden aud, die 
für den erfehnten Tag arbeiteten und harrten, wo man 
daran denken könnte, dad franzöfiihe Joch abzufchütteln. 
Sn allen deutihen Gauen hoffte man auf Preußend 
Erftartung und Erhebung. Der 15. October 1806, 
der Zag tieffter Erniedrigung, war zugleich ein merk: 
würdiger Wenvepunft in ber Gefinnung ded Volkes. 
Es begann fid) dad Bewußtſein zu regen, man müfle 


1) Jugenderinnerungen eines alten Mannes (v. Kügelgen), 
beraudgegeben von Nathuflus. 1870. 
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fortan felbft das eigene Gefchiek in die Hand nehmen, 
und den durch fein Unglück gebeugten, zu Eräftiger Ent= 
Ihließung unfähig gewordenen König mit fi) fortreißen. 
Die nähften Sabre find erfüllt von dem SKampfe 
zwilchen der voranftrebenden Öffentlichen Meinung und 
den Bedenfen des Negenten, bi zuleßt die Fühne That 
eined einzelnen Helden den Audfchlag gab. Und doch 
war ed zum Heile Preußend, daß die Entſcheidung ſich 
ſo lange hinzog, bid dad Volk wieder erftarkt, dad Heer 
Ihlagfertig geworden, während unterdeflen eine höhere 
Naturmacht den Feind um feine beiten Kräfte gebracht 
und faſt vernichtet hatte. 

Unterdem Rebe geheimer franzöfifher Ueberwachung 
mußten die Vorbereitungen für Deutſchlands Fünftige 
Befreiung natürlich fehr geheim betrieben werden. &8 
bildeten fi überall Vereine und Bündnifle, mit Ab: 
zeichen und Geheimfhriften nach freimaurerifcher Art, 
wie ed den Deutihen befonderd zufagend if. Neben 
vielem Formenwerk und mander Wichtigthueret, geſchah 
auf diefem Wege dennoch auch Hochbedeutended. Die 
edelften Geifter ſchaarten ſich zu verfchwiegener Verbin⸗ 
dung in dem von Napoleon’d Beamten und Generalen 
regierten, oder vielmehr audgefogenen Lande. Berlin 
und Königsberg waren die Mittelpunfte dieſer ftillen 
Gaͤhrung. Nah Zeriprengung der Univerfität Halle 
war Schleiermacher nad Berlin zurückgekehrt und übte 
bier auf die patriotiiche Gefinnung der Tugend unbes 
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recyenbaren Einfluß, der fi) noch fleigerte ald 1810 
die Berliner Hochſchule errichtet wurde und er da 
Amt eined Univerfitätölehrerd neben feiner Prediger: 
ſtelle an der Dreifaltigfeitöficche erhielt"). Seine geift 
reiche Dialektik fefielte die Aufmerkſamkeit und diente 
ihm ald Mittel, feine Zuhörer für die höchften fittlichen 
Ideen zu begeiftern. Kein Kanzelredner hat es in 
gleihem Maße verftanden, für lange Sabre eine fo 
treue und andähtig laufchende Gemeinde um ſich zu 
fammeln. Mit ihm vereint wirkte der 1809 zum Poli- 
zeipräfidenten von Berlin ernannte Suftud Gruner ?), 
um eine ftile Gemeinfchaft aller Männer zu bilden, die 
entichloffen waren dereinft ihr Xeben für dad Vaterland 
einzufeben. — 

Sn derfelben Zeit trat Fichte in Berlin an die 
Deffentlichkeit. Diefer Mann ftand dur Willendkraft 
und Eittenreinheit, fo wie durch die Sroßartigfeit der 
Zwecke, die er verfolgte, mit Stein in naher Geiſtes⸗ 
verwandtichaft, und übte auf Die Gemüther einen ebenfo 


1) Biographie Schleiermacher's, von feinem Stiefiohne 
v. Willich, und neuerdings von Diltei. 

2) 1777 in Osnabrück geboren. In Berlin wurde er bald 
den Franzoſen verdächtig, mußte 1811 feine Stelle niederlegen, 
floh nach Böhmen, wo er feine Beftrebungen fortjeßte und des⸗ 
halb auf Napoleon’s Befehl verhaftet werden mußte. 1813 durch 
Kaifer Alerander befreit, leitete er 1815, nad) dem Einzuge ber 
Berbünbdeten, die Polizei in Parts, wurde geabelt und zu diplo⸗ 
matifhen Gefchäften verwendet. Er flarb 1820 in Wieöbaben. 
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gewaltigen Einfluß wie diefer große Staatdömann. Die 
deutfche Philofophie ftand damald auf der Höhe ihred 
Anfehnd. Kant hatte durdy die Erhabenbeit der fitt: 
lihen Aufgaben, die er dem Menſchen ftellte, Begei- 
fterung für eine Wiſſenſchaft erweckt, welche fo hohe 
und reine Gedanken allen Gebildeten zugänglicdy madhte. 
Sein berühmter kategoriſcher Imperativ, welcher befiehlt, 
daß man dad Gute thun müſſe, lediglidy weil ed gut 
fei, und daß jeder andere Beweggrund, felbit dad Recht: 
thun aud Liebe zu Gott dagegen untergeordnet jet, war 
dazu angetban, den Menſchen gleichſam über ſich felbft 
zu erheben. Auf dem Gebiete der Erfenntniß hatte 
Kant aud der Beſchaffenheit der menſchlichen Vernunft 
die Grenze nachgewiefen, welde in Bezug auf bie 
großen Fragen von Gott, Echöpfung, Ewigkeit und 
Unfterblichkeit, das Begreifliche von dem Unbegreiflichen 
fheidet. Fichte unternahm ed, dad Eyftem weiter zu 
führen, indem er theild jene höchften fittlichen Forde— 
rungen bid in’d Einzelnſte auf alle Lebensverhaͤltnifſe 
anmwendete, theild die Grenzen der Crfenntniß nieder: 
zureißen unternahm, indem er ein allgemeined Princip, 
dad Gelbitbewußtfein (dad Fichte'ſche Ich) aufftellte, 
von dem and nichtd mehr unbegreiflidy fein follte. Aus 
Sena audgewielen, wo feine Kehren den Theologen 
Anftoß gegeben hatten, fahen wir ihn mit ded Königs 
Genehmigung nad) Berlin überfiedeln, wo er eine große 
Anzahl von Schülern um ſich fammelte, denen er Die 
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Ueberzeugung beizubringen vermochte, daß ſie ſein 
wunderliches Syſtem von Ich und Nicht-Ich begriffen 
hätten, zugleich aber dieſe Jünger mit Ehrfurcht für 
die ſittliche Größe erfüllte, welche in der Perſoͤnlichkeit 
ded Meifterd fi offenbarte, und das jchwerveritändliche 
philofophifche Syſtem deffelben verflärte. Wenn man 
auf died Syſtem den Eat anwendet: Aud ihren Früch⸗ 
ten follt ihr fie erkennen! fo mußten die Lehren in der 
That von Gott fein; denn feinem anderen Gebote fol: 
gend ald feiner eigenen treuen Ueberzeugung, wagte ed 
Fichte, in Berlin unter den Augen der franzöfiichen 
Sroberer und bedroht von ihren Bayonetten, in den 
Wintermonaten von 1807 zu 1808 Öffentlich feine 
Reden an die deutiche Nation zu halten, in welchen er 
„völlige Umkehr der Geſinnung“ ald dad einzige Mittel 
aufftellte, um dad Joch der Fremdherrſchaft zu durch⸗ 
brechen. Nach neuen, rein auf dad Geiftige gerichteten 
Grundfägen, müßte dad heranwachſende Geſchlecht 
gebildet und erzogen werden, um den Erzfeind Napoleon, 
den er nicht nennt, aber mit bandgreiflicher Deutlichkeit 
ald dad böfe Princip bezeichnete, zu flürzen. Die Ver: 
breitung des Peftalozziihen Erziehungsſyſtems fchien 
ihm ein Mittel zu diefem Zweck, weil der berühmte 
ſchweizeriſche Paͤdagog von dem Grundſatze audging, ed 
müſſe alles Eitle und Scheinwefen verbannt, und nur 
die einfachiten und zugleich hoͤchſten Lebensanſchauungen 


in der Tugend geweckt werden. 
Eberty, Preuß. Geſchichte x. VL 9 
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Der Eindrud der Fichte'ſchen Vorträge war durch 
die Macht feiner lapidarifchen Beredſamkeit ein fo 
überwältigender, daß die Zuhörer zur Erkenntniß ihrer 
biöherigen Unmürdigkeit und zu dem Entſchluſſe ge⸗ 
zwungen wurden, eine Denfart von fi) zu werfen, Die 
den Ihmählihen Fall ded WVaterlanded zum großen 
Theile mit verfchuldet hätten. Sie erfüllten ſich mit der 
Weberzeugung, daß ein Volk, welched die Gebote der 
Vernunft ald alleingiltige Gefebe anerfenne, und jede 
Rüdficht auf Sinnengenuß und Gitelkeit fahren lafſe, 
Kraft haben müfle, die verlorene Freiheit wiederzuer⸗ 
kaämpfen. 

Die franzoͤſiſchen Machthaber waren durch ihre 
Späher von dem Inhalte dieſer Reden wohl in Kennt: 
niß gefebt, allein fie erblickten in denſelben nichts als 
überfpannte Ergüfie eined Schwärmerd, und beftärtten 
fi) dadurd in ihrer Meinung, daß die Deutichen un: 
fähig feien, die Dinge von einem praftifchen Gefidht- 
punft aus zu erfaflen. Eine Verfolgung Fichte's unters - 
blieb deöhalb, und der Erfolg feiner Vorträge durfte 
fi) von Tag zu Tag in den Gemüthern audbreiten und 
befeftigen.. Mit Begeifterung vernahm man feit langer 
Zeit wieder zum erften Mal aus feinem Munde einen 
Zuruf an dad große deutfche Volk; denn nicht zu Preußen, 
fondern zu ganz Deutichland wollte Fichte reden „bei 
Seite jeßend und verwerfend alle die trennenden Unter: 
[heidungen, welche unfelige Ereigniſſe ſeit Jahrhun⸗ 
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derten in der eigenen Nation gemacht hatten.” Auf die 
Reden an die deutfche Nation ließ Fichte fodann in 
aͤhnlicher Weile „Vorträge über die Grundzüge des 
gegenwärtigen Zeitalterd’ folgen, in der Form noch 
vollendeter, und durd die Gluth-der Begeifterung nod) 
überzeugender und hinreißender ald jene eriten Reden. 
Bis auf den heutigen Tag find diefe Werfe ein Gemein 
gut aller Gebildeten geblieben, denen fie in neuen Ab: 
drüden zugänglich gemacht find, während die eigentliche 
Fichte'ſche Philoſophie ſchon längft feine Schüler mehr 
hat, und kaum noch in irgend einem Dachſtübchen ein 
Buchgelehrter zu finden fein dürfte, der fi) rühmen 
könnte, Fichte's „Wiflenfchaftslehre” durchſtudirt zu 
haben. 

Wie in Berlin um Fichte und feine Geſinnungs⸗ 
genofien, fo ſchaarten fi) in Königsberg um den viel- 
befprodhenen Tugendbund!) die Baterlandöfreunde. 
Derfelbe that fih im Frühjahr 1808 unter dem 
Namen: „Sittlich wiflenfchaftlicher Verein’ zufammen. 
Erfter Begründer war der Oberfidcal Modqua, der mit 
einigen Freunden die Statuten entwarf, die er durd) 
Beyme dem Könige unterbreiten ließ. Die Geſellſchaft 
ſollte für’d erfte geheim fein, und auf den Grundzug 


1) Geſchichte des fogenannten Tugendbundes, nad) den Ori⸗ 
ginalacten von Sohannes Voigt, Berlin 1850. Bärfch, Beiträge 
zur Geſchichte des Tugendbundes. Hamburg 1852. 
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der Deutichen, auf ihre Treue gegen den Landesherrn 
bauend, die Tugenden des Muthes, der Freimüthigfert, 
der Eörperlichen Feftigfeit, fo wie den Haß gegen 
Schmeichelei, Krieherei und Verweichlichung pflegen 
und vermehren. Jede Einwirkung auf Politif und 
Stautöverfafiung follte ausgeſchloſſen bleiben. Am 
30. Zunt 1808 erfolgte die königliche Beftätigung unter 
dem Borbehalt fofortigen Widerrufed für den Fall der 
Audartung der Gefellichaft. 

Diefelbe wollte durch Zweigvereine ſich audbreiten, 
um in Zulammenfünften mittelft Gefprädyd und 
Lefung nügliher Schriften auf Erftarfung vaterländijcher 
Gefinnung hinzumirfen. — Die eigentliche Abſicht, Die 
man natürlid nicht offen audfprechen durfte, beftand 
darin, eine allgemeine Volföbewaffnung zum Zweck der 
fünftigen Befreiung Deutichlands vorzubereiten. Man 
gründete eine Zeitichrift „der Volksfreund,“ zu der be: 
deutende Männer, u. U. auch Gneifenau Beiträge 
lieferten '). Der Verein breitete ſich in verſchiedenen 
Provinzen ſchnell aus. In Königdberg zählte derſelbe 
Ende 1808 bereitd 231 Mitglieder, unter denen die 
Namen Boyen, Wibleben, Grolmann, Ladenberg und 
der Herzog von Holftein=Bed?). Die Gefammtzahl 


1) 3.8. einen Auffah gegen die Prügelftrafe unter der 
Ueberſchrift: die Freiheit des Rückens, wieder abgebrudt bei 
Barſch 1. c. p. 52. 

2) Voigt p. 39. 
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im ganzen Lande wird auf 334 angegeben. Die that: 
ſächliche Wirkſamkeit ded Tugendvereins tft niemald 
von großer Bedeutung gewelen, und konnte ed auch nicht 
fein, weil der Verbindung Geldmittel fehlten, ohne 
welde nun einmal äußere politifche Erfolge nicht erreicht 
werden fönnen. Außerdem wurde der Tugendbund 
gar bald den Umgebungen ded Königd und auch diefem 
ſelbſt verdächtig, weil man wohl durchſchaute, daß der: 
jelbe feinem Wefen nad) rein politiſch war, und die an 
die Spibe geftellten allgemeinen fittlihen Zwecke nur 
ald Deckmantel benußt wurden. Stein ift dem Verein 
niemals beigetreten; Ihm mißfielen einzelne Beſtimmun⸗ 
gen der Statuten'). Der König felbit entzog zwar 
für’d erite dem Bunde feinen Schutz noch nicht, doch 
ſprach er feine Billigung 3. B. gegen dad eifrige Mit: 
glied, den Prinzen von Holftein:Bed, nur in fehr be: 
dingter Weife aud. So lange der Hof in Königdberg 
blieb, gelang ed verichiedenen einflußreihen Bündlern, 
die Verdächtigungen, die fi) von allen Seiten erhoben, 
unihädlich zu maden. Kaum aber war der König 
nah Berlin zurüdgefehrt, ald auch ſchon durch Gab.: 
Ordre v. 31. December 1809 die Auflöjung ded Tugend: 
bunded verfügt wurde. Die Papiere mubten- verfiegelt 
eingefandt werden. Die Mitgliedichaft follte für die 
Theilnehmer weder im Guten noch im Böfen von Folgen " 


1) Dafelbft p. 54. 
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fein. Daß die Auflöfung auf Befehl Napoleon’d ges 
heben fet, ift nicht nachzumweilen!). Das ehrenvolle 
Andenken, welches der Name ded Tugendbundes fich 
bis auf den heutigen Tag im preußifchen Volke erhalten 
bat, ift troß der geringen Außeren Wirkſamkeit deſſelben, 
um deöhalb ein wohlverdienter, weil die nad Innen 
gerichteten, auf Erhebung der Volksgeſinnung zielenden 
Beftrebungen deſſelben fehr body anzuſchlagen find. 
Die große Zahl bedeutender und edeldenkender Männer, 
die zu feinen Mitgliedern zählten, haben im Berein mit 
dem Berliner Kreife für den bevorftehenden begeifterten 
Aufihwung ded gefammten Preußenvolfed immerhin 
Anerfennendwerthed geleiftet. Im Einklang mit diefen 
Beſtrebungen wirkte gleichzeitig Ernſt Morig Arndt 
durd feine Eleinen Schriften, deren markige Kernworte 
jedeömal genau ihr Ziel trafen. Die ganze Schmad) 
der gegenwärtigen Zuftände dem Volke ar zu maden, 
und die Hoffnung auf befiere Zeiten wach zu erhalten, 
ließ er unabläffig feine Mahnrufe ertönen. Schon 
1806 war fein „Geiſt der Zeit” erfchienen ?)," in welchem 


1) Bergleihe die Berichtigung deflen, was im 2. Bande von 
Pertz's Leben Stein’s über den Tugendbund geſagt if. Bei 
Boigt p. 113 ff. 

. 2) Altona und Berlin 1806, eine Fortfegung 1807. — Er 

mußte, um den Folgen zu entgehen, nach Schweden entfliehen, 
von wo er fi fpäter zu Stein begab, der das volksthümliche Ta- 
lent Arndt’ zu würdigen und zu nußen verftand, wie dieſer das in 
feinen Wanderungen mit dem Minifter Stein trefflich geſchildert bat. 
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er Napoleon und den Bonapartidmud mit den Farben 
des glühendften Hafled abichilderte, und die Deutſchen 
aufrief, diefen Satan durch Belzebub, der Zeufel 
Dberften, zu vertreiben. „Died jebt nur nod von 
wenigen gefannte Bud) gehört „zju dem SKräftigften und 
Erwedungdreichiten, wad je eine deutiche Feder ge: 
hrieben. So urtbeilt Häuffer IIL. 215, und in der 
That war der Eindrud den diefe Schrift auf bie 
Zeitgenofien machte, ein unberedhenbarer. Heutzutage, 
wo die dort ausgeſprochenen Wahrheiten längft Gemein: 
gut geworden find, und wo man eine von der damaligen 
Art fehr verſchiedene Schreibweife in politiihen Dingen 
gewöhnt ift, würde der „Geiſt der Zeit“ nicht mehr in 
folher Weife wirken. Allein auch Arndt hat Anſpruch 
darauf, daß für ihn das Wort gelte: Wer den Beften 
feiner Zeit genug gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 
Niemand hat gründlicher dad Franzoſenthum gehaßt ald 
er, niemand verftand ed diefen Haß eben jo gründlich 
audzufprechen und in andere Gemüther zu verpflan- 
zen!). Die damaligen Greigniffe trugen weſentlich 


3) Sn Arndt's Haufe glühte der Franzoſenhaß noch fort, als 
man in Deutichland längft vergeffen hatte, was dieſe Nation une 
fett Sahrhunderten zugefügt, bis in unferen gegenwärtigen Tagen 
(e8 ift der 3. Zebruar 1871, an welchem dies gefehrieben wurde) 
wieder Har geworben ift, daß zwiſchen Deutichland und Sranfreidy 
feine Freundſchaft befiehen kann. Sn feiner Studentenzeit hatte 
der Berfafler das Glück, im Haufe des alten Arndt gaftlih auf- 
genommen zu werden. Eined Tages kam ein franzöfiiher Ge- 
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bazu bet, eine folde Stimmung noch zu erhöhen. &8 
war im Frühjahr 1808, ald zum erften Male die Kunde 
von einem wunderfamen Widerftande, den Napoleon 
gefunden, nach Deutihland drang. Die ſpaniſche 
Nation erhob ſich aud eigener Kraft gegen den Unter: 
drüder, der dad dortige Königshaus vertrieben und feinen 
Bruder Sofeph auf den Thron zu Madrid erhoben hatte. 
Wie jämmerlih auch diefe fpantichen Bourbond bes 
Ihaffen waren, dennoch febte dad Volf Blut und Leben 
für fie ein. Um wie viel mehr mußten die Preußen 
fich getrieben fühlen, für ihr in Wahrheit geliebted 
Koͤnigshaus und vor Allem für die feit ihren Leidens⸗ 
tagen faft wie eine Heilige verehrte Königin Louiſe ſich 
zu gleiher Thatkraft und Treue zu ermannen! So 
hoch gingen die Wogen ver begeifterten Hoffnung, daß 
fogar Stein fi zu einer Unvorfidhtigkeit fortreißen ließ, 
die feinen Sturz berbeiführte, und auf die gefammte 
Entmwidelung ded preußifchen Staated verhängnißvoll 
nachwirken follte. Unter einem Gefchäftöbrief, den der 
Minifter am. 15. Auguft an den Fürften Wittgenftein 
nad) Dobberan fandte, hatte er in einer Nachſchrift 
feinen Empfindungen freien Lauf gelafien. Cr wies 


lehrter dorthin zum Beſuche. Keiner der Arndt'ſchen Knaben 
fonnte dahin gebracht werden, dem „Wälſchen“ die Hand zum 
Gruße zu reihen. Das war 1831. 
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darauf hin, daß e8 zum Bruch mit Napoleon kommen 
fönnte, der lediglich auf Preußend völligen Ruin zu 
finnen ſcheine. Man müfle fich auf neue Kämpfe vor: 
bereiten. ‚Die Erbitterung nimmt in Deutfchland zu, 
und ed ift rathfam fie zu nähren und auf die Menfchen zu 
wirken. Ic wünſchte, daß die Verbindung in Heflen 
und Weftphalen erhalten würde, und daß energiſch gut 
gefinnte Männer fich mit andern in Berührung febten, 
die ſpaniſchen Angelegenheiten machen einen fehr leb: 
haften Eindruck und beweiſen, wad wir länaft hätten 
glauben Sollen. Man muß fie auf vorfichtige Art ver: 
breiten u. ſ. w.“ Diefen Brief übergab Stein, unter 
Einihärfung größter Vorficht, einem Affeffor Koppe 
zurBeforgung. Diefer aber gerieth durch eigene Unvor⸗ 
ſichtigkeit franzöfifhen Genddarmen in die Hände, die 
ihm feine Papiere abnahmen und ihn nad) Frankreich 
abführen ließen. Sofort wurde im Moniteur der 
Stein'ſche Brief abgedruct „ald ein Denkmal der Ur: 
ſache des Gedeihend und ded Sturzed der Reiche, — 
man wird den König von Preußen beklagen, ebenfo 
ungeſchickte ald verkehrte Minifter zu haben!" Die 
Berliner Zeitungen, damald Organe der franzöfiichen 
Regierung, mußten diefe Audrufungen wiederholen. 

Allgemein glaubte man, daß die preußiiche Sunfer: 
partei, die fih wider die freilinnigen Minifter vers 
ſchworen, in dieſer Sache auf verrätherifche Weife thätig 
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geweien. „Sie find,’ fchreibt der Minifter Reden an 
feinen Freund Stein’), „dad Opfer einer weit ange⸗ 
legten Verſchwoͤrung; die Folgen find eben fo Elar ald die 
Abfihten und Pläne.” Die nächte Folge diejed Uns 
glüdöfalled war die Unterzeihung jener Convention 
am 8. September, zu weldyem der Prinz Wilhelm unter 
Drohungen in Paris faft gezwungen wurde. Stein 
bot dem König fofort feine Entlafjung an. Diefer 
aber verfchob die Entſcheidung, bid er mit dem Kaiſer 
Alerander würde Rückſprache genommen haben, der ſich 
damald bei Napoleon in Erfurt befand. 

Damit hatte ed folgende Bewandniß: 

Das herzliche Einvernehmen zwifchen dem fran= 
zoͤſiſchen und dem ruffifhen Kaiſer, welche fih in Tilſit 
über die Theilung der Welt verftändigt hatten, war 
nicht mehr ungetrübt. Napoleon beeilte fih nicht 
dem Czaren die Eroberungen zu geftatten, auf die der: 
felbe gerechnet. Namentlich wurde die ruſſiſche Be⸗ 
gierde nad) Conftantinopel zu einer Klippe, an weldyer 
die eigennüßige Freundfchaft zu fcheitern drohte. Dem 
Gzaren wiederum war die fortdauernde Occupation 
Preußens unbequem, weil die franzöfiihe Macht dadurch 
der ruffifchen Grenze zu nahe blieb. Unter diefen Um: 
fländen mußte Alerander bald etwad thun, um dem 
Könige die fo oft angelobte unverbrüdhliche Bundes: 


1) Buchwald den 24. September 1808. Bet &örfter II. 356. 
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treue irgendwie zu bewähren. So kam ed zu Wunſchen 
und Forderungen, die bei Napoleon Beforgniß für dad 
ruſſiſche Buͤndniß erweckten, deflen er doch grade jetzt be⸗ 
durfte, wo die ſpaniſchen Wirren wie ein anſteckended 
Geſchwür um ſich zu greifen drohten, und ſelbſt im 
fernen Oſten die Gemüther zur Nahahmung eined 
Volksaufſtandes anftaheln fonnte, der eine verwund⸗ 
bare Stelle ded unbefiegten Imperators blodzulegen 
fhien. Napoleon hielt ed deöhalb für gerathen, die 
tilfiter Brojecte wieder aufzunehmen, und auf eine 
Theilung des türkifhen Reiches binzudeuten. Im 
perfönlicher Zuſammenkunft wollte er dad mit Alexander 
beiprechen und bei diefer Gelegenheit zugleich bie 
ganze Machtfülle des „Herrn der Ehriftenheit‘ vor den 
erftaunten Fürften und Voͤlkern entfalten. Erfurt 
wurde zum Ort diefed Congreſſes erſehen, wo ſich 
gegen Ende September 1808 ein folder Troß von 
Kaifern, Königen und Fürften aud ganz Europa zus 
fammenfand, wie dergleichen noch niemald geſehen 
worden !). 


1) Müffling „aus meinem Leben,” Berlin 1851 p. 23 ff. 
giebt eine anfchaulihe Schilderung der dortigen Vorgänge. 
Charakteriftifch ift die befannte Verorbnung, daß die Wachen 
beim Erfcheinen der beiden Kaiſer dreimal, vor einem Könige 
nur einmal die Trommel zu rühren hatten. Als einft ver König 
von Würtemberg aus Berfehen mit preifahem Wirbel begrüßt 
wurde, rief der wachtbabende Dfficier zornig aus: taisez vous 
done, ce n’est qu’un roi! — In Erfurt fand auch Göthe's 
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Napoleon ſchmeichelte vem Czaren gefliffentlih da= 
durch, daß er ihn bei jeder Gelegenheit ald die Haupt⸗ 
perſon binftellte, die anderen Könige und Fürften aber 
mit beleidigendem Webermuthe behandelte und wie 
Lafaien in feinen Vorzimmern warten ließ. In der 
That war er ihnen an Geift und Bildung weit über: 
legen. Ganz abgejehen von dem Herricdher: und Feld⸗ 
berrntalent, befaß feiner unter den vielen Fürften nur 
balb jo viel Kenntnifle, ald der einftige Artillerie 
lieutenant fi auf der Schule in Brienne erworben 
hatte! — 

Mad Guftav Freitag von Friedrid dem Großen 
lagt: „Bei dem Löwen kam biöweilen aud) die Katzen— 
natur zum Vorſchein; er fonnte gelegentlich wohl 
häßlich beißen und fragen.” Dad gilt in weit 
höherem Maße von Napoleon. Der Luft zu reizen 
und zu beleidigen konnte er felbft da nicht widerfteben, 
wo er ſchmeicheln und gefallen wollte. So ließ er in 
Gegenwart ded Kaifer Alerander die Negimenter, 
welche bei Friedland über die Ruſſen gefiegt hatten, 
Revue paffiren, und belohnte die Tapferften durch 
Ehrenzeihen und Beförderung. Seinem Hohn und 





Aubdienz bei Napoleon flatt, der den Dichter für alle Zukunft zu 
bezaubern wußte. Beim Eintritt deffelben brad ber Kaiſer, 
betroffen durch feine flattlihe Erſcheinung, in die Worte aus: 
Voilä un homme! — Bergleidhe: die „Erinnerungen“ des ber 
fannten Weimar'ſchen Kanzlers v. Müller. 
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Ingrimm gegen Preußen madıte er in empörender 
Weiſe dadurch Luft, daß er auf dem Senaer Schlacht: 
felde eine Hafenjagd veranftaltete, und den Prinzen 
Wilhelm von Preußen, der ihm nad) Erfurt gefolgt 
war, dabei gegenwärtig zu fein nöthigte '). 

Es verfteht fih von felbft, Daß über diefen Neben: 
Dingen der Hauptzwed der Zuſammenkunft nicht ver: 
geffen wurde. Die jpanifche Bolfderhebung hatte nicht 
blos in Preußen, fie hatte auch in Defterreich die Kriegd: 
partei zu neuen Hoffnungen ermuthigt. Napoleon 
wnpte, daß man die Truppen daſelbſt mit Eifer einübte 
und Landwehrregimenter errichtete. Schon im April 
batte er zu Parid, bei einem Öffentlihen Empfange des 
diplomatiihen Corps, den Öfterreichifchen Gefandten, 
Grafen Metternich, in brutaler Weife angefahren. „Bei 
allen Berhandlungen mit dem Wiener Hofe,” rief er 
aud „werde ic) betrogen. Ihr macht zu viel Lärm für 
den Frieden, zu wenig für den Krieg. Wollt Ihr mid) 
befämpfen, fo werdet Shr jeben, wie dad ablaufen 
wird!" Es war umfonft, daß Kaifer Franz durd) ein 


1) Ausführlich erzählt von Mäffling: Aus meinem Leben, 
Berlin 1851, p. 27. Unter den Zufhauern bei diefer Jagd 
befanden fi) zwei Preußen, welche beichlofien hatten Napoleon 
während der Borüberfahrt zu erfchießen. Als fie an feiner Seite ven 
Prinzen Wilhelm im Wagen ſahen, gaben fie ihren Vorſatz auf. 
— Andere Berfionen dieſes Borfalld bei Pertz, Gneiſenau's Leben 
1,442. Steffend, was ich erlebte, VI. 171. — Scherr, Blüuͤcher 
und feine Zeit, II. 250, Note. 
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demüthiged Schreiben den Ergrimmten zu befänftigen 
ſuchte. Napoleon hielt ed für gerathen, um Oeſterreich 
und auch Deutfchland niederzubalten, dad Bündnig mit 
Rußland fefter zu knüpfen. Er bradte deöhalb in 
Erfurt einen geheimen Vertrag mit Alerander zu 
Stande, der am 12. October von den Miniftern 
Champagny und Rumanzow unterzeichnet wurde. In 
demfelben veriprady Rußland, unter der Bedingung, 
daß ihm Finnland von Schweden, die Moldau und 
Wallachei von der Türkei abgetreten wurden, auf 
Napoleon’d Sdeen einzugeben. Da der Czar ſich zur 
Aufrechthaltung der Gontinentalfperre nicht bequemen 
wollte, welche eine völlige Verarmung Rußlands zur 
Folge haben mußte, fo zeigte ſich Napoleon in diefem 
Dunfte nachgiebig, indem er in Gemeinſchaft mit Ruß: 
land Friedendunterhandlungen mit England anzu= 
fnüpfen verſprach, blieben diefelben ohne Erfolg, fo 
follte im nächjften Sahre ein neuer Congreß ftattfinden, 
wo dann aud) weitere Unterhandlungen über eine förm= 
liche Theilung der Türkei eintreten Fönnten. Sollte 
Defterreich fi) der Vergrößerung Rußlands widerfegen, 
fo würde Franfreih bewaffnet einfhreiten. — Der 
gegenwärtige Vertrag follte zehn Jahre lang geheim 
bleiben. — 

Defterreih war in Erfurt durch feinen der Erzher⸗ 
zöge vertreten. Nur der General Vincent war zur 
Beglückwünſchung Napoleon’d erſchienen, der dadurch 
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noch gereizter wurde. „Ich bin in der Lage geweſen,“ 


(hrieb er an Kaifer Franz, „Ihre Monarchie aufzu: 
löſen. Daß dieſelbe fortbefteht, verdankt fie meiner 
Nachficht. Sch habe alfo jetzt weiter nichts zu fordern, 
muß mir aber alle Rüftungen und Aushebungen ver: 
bitten, die Verdacht erregen könnten.‘ 

Nur wenig befier fam Preußen bei den Erfurter 
Berhandlungen fort. Alerander, der die „Marotte“ 
batte, wie Napoleon ſich außdrüdte, an dem Schickſal 
feined Freundes Friedrich Wilhelm Antheil zu nehmen, 
fonnte nichts weiter durchſetzen, ald daß von der unge: 
heuren Kriegdcontribution 20 Millionen Francd erlaflen 
wurden; dagegen follte von der in Zilfit verfprochenen 
Entihädigung, für den Fall, daß Hannover mit dem 
Bonaparte'ſchen Gebiete vereinigt würde, nicht ferner 
bie Rede fein. Auch war der Zeitpunft, etwad zu 
Dreußend Gunften zu wirken, fehr unglüdlich gewählt. 
Napoleon war noch immer über den Stein'ſchen Brief 
ergrimmt und wollte den König zur Entlaffung diefed 
Minifterd zwingen. Graf Golz, zur Begrüßung nad) 
Erfurt gefandt, rieth Dringend zum Nachgeben; e8 ftehe 
fonft dad Schlimmfte zu befürchten. Stein bat unter 
diefen Umftänden wiederholt um feine Entlaflung. Er 
deutete darauf hin, man könne ihm in dem nad) feinen 
Vorichlägen zu bildenden Staatörathe eine Stellung 
einräumen, wo er dem Könige ald Rathgeber zu nüben 
vermöchte. Sein begonnened Werk anderen, vielleicht 
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unbefähigten Händen ohne weiteres zu überliefern, dazu 
konnte er fich nicht entichließen; und doch war der große 
Mann thatfächlicd) bereitd entlaflen. Ihn, den Minifter 
ded Auswärtigen, hatte der König geflifjentlich über die 
wichtigfte gerade im Gange befindliche Berhandlung in 
Untenntniß gelaflen. Ohne daß Stein etwad davon 
erfuhr, war am 8. October zu Erfurt die Ratification 
jened in Parid unterzeichneten Unterwerfungdvertrage® 
erfolgt, durd welchen Preußen fi) mit gebundenen 
Händen an Frankreich überliefert, und fogar, für den 
Fall eined Krieged, Hilfötruppen gegen Defterreih zu 
ftellen verfprochen hatte. Als Alerander von Erfurt 
zurückkehrte und ebenfalld von Nichts ald Unterwer- 
fung ſprach, war die Entlafjung des Minifterd ent— 
ſchieden. Er erhielt diefelbe am 24. November. Der 
amtlichen Anzeige fügte der König ein eigenhändiged 
Screiben') bei, welches beiden Theilen zur Ehre 
gereicht. „Es ift gewiß,” heißt ed darin, „ein hoͤchſt 
fhmerzlihed Gefühl für mich, einem Manne Shrer Art 
entiagen zu müflen, der die gerechteften Anſprüche auf 
mein Vertrauen hatte, und der zugleich dad Vertrauen 
der Nation in fo hohem Maße beſaß. Auf jeden Fall 
muß Ihnen dad Bewußtfein, den erften Grund zu einer 
erneuerten befieren Organifation des in Trümmer zer: 


1) Bet Zörfler a. a. DO. p. 395. 
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fallenden Staatögebäuded gelegt zu haben, die größte 
und edelfte Genugthuung gewähren.” 

Leider Eonnte Stein ed nicht durchſetzen, daß Schön 
zu feinem Nachfolger im Sinanzminifterium ernannt 
wurde, der dann, in Verbindung mit Scharnhorft, 
Dohna-Schlobitten und andern Staatödienern von 
Geſinnung, dad Werk im Geifte ded Meiſters fortgefept 
hätte. Es kam zur Wahl von Männern, die ohne zur 
eigentlichen Reaction zu gebören, doch ebenfowenig dad 
Begonnene Eräftig weiter führten. Altenftein erhielt 
dad Finanzminifterium. Sein Schwager, der pfiffige 
Nagler, deſſen Gefinnungdlofigfeit erft [pät nad) feinem 
Tode ganz offenbar geworden tft, gewann Einfluß. 
Am 5. December verließ Stein die preußifhe Haupt: 
ftadt, begleitet von der Theilnahme und dem Schmerze 
aller Patrioten, und von dem Hohn feiner Peine. 
Er hatte die Zahl der leßtern noch dadurch vermehrt, 
daß er dem Könige abgeratben, der inladung 
Aleranderd zu einem Beſuche in Peteröburg Folge zu 
geben. Stein hielt dieſe Eoftipielige Neife unter ven 
jeßigen Umftänden für eine Verfhwendung, und fürch⸗ 
tete zugleich (wie die Folgezeit lehrte, mit Necht) den 
Eindruck, den der Anblid eines ſklaviſch deöpotiichen 
Hofed auf einen Regenten machen mußte, der gerade 
jebt dazu gebracht werden follte, feinem Volke größere 


Freiheit und Selbitftändigkeit zu „gewähren, Die 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 
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Königin, welche fi) auf den Audflug fehr gefreut hatte, 
wurde ſeitdem Fälter gegen Stein. Dad gebälfige 
Wort der Sunfer: „Er wäre vielleicht ein guter Minifter 
für dad Volk, aber gewiß ein fchledhter für dad Königd- 
haus!’ blieb nicht ohne Wirfung. 

Alle, die in den Neuerungen nur den Untergang 
ihrer Privilegien fahen, oder fi in den alten Ideen zu 
feft verrannt hatten, gaben ihrer Freude über Steind 
Entlaffung lauten Auddrud. Zu der lebteren Klafle 
gehörte auch York, dem der Staat einft Alled verdanken 
follte, ver aber bei ded großen Minifterd Sturz höhnifch 
froblodte, „daß jebt Ihon Ein unfinniger Kopf zertreten 
ift, dad andere Natterngefchmeiß wird fi in feinem 
eigenen Gift felbft auflöfen )).“ Shm, fo wie vielen 
Männern der alten Schule war der jugendliche 
Enthufiadmud zuwider, der fi) immer lauter zu regen 
begann. „Jeder Fähnrich, fagte er, „wünſcht jebt an 
feinem alten Negimentdcommandeur zum Marquis 
Dofa zu werden ?)!” und Doch war mit dem tödlichen 
Schlage, den diefe Begeifterung durch Stein’d Ent: 
laffung empfing, zugleich die Hoffnung auf eine baldige 
Erhebung ded deutſchen Volkes wieder in ungewifle 
Gerne gerüdt. Don dem Plane, durch Fräftiged Auf- 


1) Häuffer III. 262. — Droyfen, York's Leben I. 216. 217. 
Aus einem Briefe Yorfd an v. Oppen, ben 26. November 1808, 
zwei Tage nad) Stein’d Entlaffung. 

2) Dafelbft p. 218. 


(1808.) Stein von Napoleon geächtet. 147 


treten Preußens auch Defterreic zur That fortzureißen, 
fonnte nicht mehr die Rede fein. Die neuen Leiter der 
Staatd-Angelegenheiten waren unvermögend, dad Ver: 
trauen ded Audlanded zu erwerben. 

Napoleon kannte den ungehbeuren Einfluß, den 
Stein auf die Gemüther geübt. Die augenblidliche 
Entfernung ded gefährlihen Manned genügte ihm 
niht. Er beichloß denfelben vollftändig ‚zu vernichten 
und in Deutſchland eine Wiederholung der Ereignifle 
unmöglich zu machen, die ihm gerade jebt in Spanien 
fo große Verlegenheiten bereiteten. Aud feinem Lager 
in Madrid erließ er am 16. December 1808 dad be: 
rüchtigte Aechtungsdecret gegen „Einen gewiflen Stein,’ 
der in Deutichland Unruhen zu erregen ſucht. Er be- 
fahl, die Güter defielben mit Beſchlag zu belegen und 
ihn felbft, wo er ſich betreten ließe, zu verhaften. Der . 
Fürft von Naflau und der König von Sachſen gaben 
ſich mit befliffenem Dienfteifer zu Vollſtreckern diefed 
Machtſpruches ber, und befahlen die in ihren Gebieten 
belegenen Stein'ſchen Beſitzungen zu fequeitriren. Alled, 
was fid) über dieſe unerhörte Maßregel ſagen läßt, iſt 
in den Worten zuſammengefaßt, welche Gneiſenau 
damals an feinen Freund gerichtet hat!): „Gott ge: 
lite Ew. Ercellenz und lafle Sie glüdlichere Tage 
ſehen. Aller Eplen Herzen find durch Shre Profeription 


1) Bei Perg II. 228. Häuffer III. 267 Note. 
10* 
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noch feiter an Sie geichloffen. Napoleon hätte für 
Shre erweiterte Selebrität nichtd Zweckmäßigeres thun 
fönnen. Cie gehörten ehedem nur unferem Staate 
an; nun der ganzen civiliiirten Welt.‘ 


Fünftes Kapitel. 


— — — 


Der Oeſterreichiſche Krieg von 1809. — Stein's Nach⸗ 

folger. Schill. Dörnburg. Der Herzog von Braun⸗ 

ſchweig. Rückkehr des Königs. Die Hardenberg'ſche 
Geſetzgebung. Tod der Königin Louiſe. 

In Brünn, der Hauptſtadt Mährend, fand der 
geäcdhtete preußifche Miniſter vorläufig ein ſicheres Aſyl. 
Hier ſchloſſen fi an ihn, perfönlid oder durch Brief- 
wechfel, alle hervorragenden Männer Oeſterreich's, 
welche gemeinfchaftlicher Haß gegen Napoleon verband, 
und denen der Augenblick günftig fhien, nody einmal 
das Glück der Waffen zu verfuhen. Auch denen, die 
ſich bisher nody mit Friedendhoffnungen getragen, 
mußten die Augen geöffnet werden, als fie die höhniſchen 
Morte vernahmen, die der Franzofenkaifer in Erfurt 
dem General Vincent entgegengefchleudert: dad Fort: 
beſtehen der oͤſterreichiſchen Monarchie fei lediglich ein 
Audfluß feiner Gnade! Schon am 12. Mat 1808 war » 
durch kaiſerliches Patent die Errichtung einer Landwehr 
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von 300,000 Mann und die Berftärfung des ftehenden 
Heered um 60.000 Mann angeordnet worden. Napo: 
leon, für den Augenblick mit den Ipanifchen Angelegen— 
beiten bejchäftigt, ließ ed bei. Drohender Abmahnung 
beivenden. Nachdem er aber perlönlich bei feiner 
Armee in Spanien erfihbienen war, und durd eine 
Reihe glänzender Siege (7. Novbr. big 2. Decbr. 1808) 
fih die Thore der Hauptftadt Madrid geöffnet hatte, 
übertrug er die Fortfeßung des Kampfes und die Ver- 
treibung der den Spaniern zu Hülfe geeilten Englän: 
der jeinen Marfchällen, und eilte nah Deutichland 
zurüd, um Defterreich’8 kühnes Auftreten zu züchtigen. 
Er befahl den Rheinbundfürften ihre Sontingente in 
Bereitihaft zu halten. Dem ruſſiſchen Geiandten in 
Parid wurde eröffnet, Frankreich rechne auf die in 
Erfurt zugefagte Eriegerifche Unterftüßung ded Czaren. 
Oeſterreich dagegen erhielt aufmunternde Zufiherungen 
von England, und hoffte aud) Preußen zur Theilnahme 
an dem bevorftehenden Kriege zu bewegen. Obriit 
Eteigentefh wurde nad) Königdberg gefandt, erbieit 
aber nur audweichende Antworten !'). Nachdem Preußen 
1805 müſſig zugefehen wie Deiterreich niedergeworfen 
wurde, hatte Oeſterreich dad 1806 vergolten, indem ed 
Preußen im Stich ließ. Seht follte fih 1809 zum 
dritten Male dad empörende Schaufpiel wiederholen. 


1) Lebensbilder aud dem Befreiungsfriege I. 215. 
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Die beiden deutfchen Großmädhte, die in treuer Ver: 
einigung vielleicht wirffam widerftanden hätten, über: 
lieferten einander aud Eiferfuht und Verzagtheit 
wechielfeitig dem gemeinfchaftlihen Feinde. Noch 
Ihmählicher war dad Benehmen der Rheinbundfürften. 
Der Kronprinz von Baiern machte ſich zum Dolmetſcher 
ded Aufruf, den Napoleon an die Truppen richtete: 
„Ich bin nicht ald Kailer von Frankreich, fondern als 
Beſchützer Eured Landes und ded deutſchen Bundes 
in Eurer Mitte. Kein Franzofe ift unter Euch. Ihr 
allein follt die Defterreicher Schlagen!" Der König von 
Sachſen rief feiner Armee zu: „Führt die Waffen gegen 
Defterreich im Vertrauen auf die göttliche Vorſehung! 
Diefe wird dad Unrecht durd den Arm des unüber- 
windlichen mit und verbündeten Kaiferd betrafen!‘ 
Die Öfterreichifchen Rüſtungen waren noch nicht 
vollendet. Den anfänglihen Plan, in Böhmen con= 
centrirt den Feind zu erwarten, gab man auf. Sm 
langfamen Märichen bewegte fi) die Armee gegen 
Negendburg vorwärtd!). Deſto fchneller rückte Napo= 
leon herbei. Sp genau hatte er alle feine Be— 
wegungen und alle bevorſtehenden Greignifle berechnet, 
daß er voraudfagte: Zwifchen dem 18. und 20. April 
würden die Geſchicke Deutichlandd entichteden fein. 


1) Sn elf Tagen wurden 15 Meilen zurüdgelegt. Stutter- 
heim, Krieg von 1809. Menzel, Geſchichte ver Deutihen XII, 
574 fi. 
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In der That erfocht er binnen fünf Tagen fünf große 
Siege, bei Thann, bei Abendberg, bei Kandöhut, bei 
Eckmühl und bei Regendburg. 

Die Defterreicher waren genöthigt, ſich mit den 
Ueberreften ihrer geſchlagenen Armee nah) Böhmen 
zurücdzuziehen, während Napoleon feine wohlbefannte 
Siegedftraße längd der Donau bid Wien verfolgte. 
Am 13. Mai hielt er zum zweiten Mal feierlichen 
Einzug in die Katlerftadt. Deſſenungeachtet gab 
Defterreid) den Kampf nicht auf. Erzherzog Carl war 
entſchloſſen, es noch auf eine Entiheidungdihladht an: 
fommen zu lafjen. Napoleon wurde dadurch gendthigt, 
feine Armee auf dad linke Donauufer hinüberzuführen. 
Am 21. und 22. Mai erfolgte der Zufammenitoß bei 
Apern. Erzherzog Carl erfoht einen vollitändigen 
Sieg. 17000 Franzofen deckten ald Leichen dad 
Schlachtfeld. Durch Abbrechen der Donaubrüde war 
der geichlagene Feind gezwungen, drei Tage lang auf 
der fumpfigen Strominfel Lobau auszuharren. Napo= 
leond Genie machte ed möglich, feine Truppen aud diefer 
gefährlichen Lage zu retten, wobei ihm leider die gröbften 
firategifchen Fehler der Deiterreicher zu Hilfe famen, 
die ed nicht verftanden ihren Sieg bei Alpern auszu— 
beuten. Man hatte unbegreiflidyer Weife den Franzofen 


die Möglichkeit gelaffen, zum zweiten Male die Donau 


zu überſchreiten. Am 5. und 6. Juli wurde Erzherzog 
Carl bei Wagram beſiegt und Oeſterreichs Niederlage 
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entſchieden. Am 12, Zuli ward in Znain ein Waffen: 
Hillftand unterzeichnet, welcher den Franzoſen faft die 
Hälfte ded Neiched zur Verfügung ſtellte. Dennoch 
wuchs in vielen Theilen ded unterdrüdten Landes, 
namentlicdy in Tyrol, die Gährung fo bedenklich, daß 
Napoleon es gerathen fand einen erträglihen Frieden 
zu bewilligen. Sn Echönbrunn fam am 14. Detbr. 1809 
diefer Frieden zu Stande, in welhem Oefterreih ein 
Landgebiet von 2058 Duadratmeilen mit viertehalb 
Millionen Einwohner abtrat. Stüde der Beute wur: 
den dem Herzogthum Warſchau und dem Katfer von 
Rußland überwiefen. Die bairifchen Grenzen waren 
jeitdvem durch die Abtretung Salzburgd und des Inne 
vierteld in bedrohlicher Weiſe gegen Wien vorgeſchoben, 
nachdem im Süden dad aus Krain, Kärntben, Sftrien, 
Dalmatien und Kroatien neugebildete franzöftiche 
Königreid) Illyrien eine noch gefährlichere Nachbar— 
ſchaft Sranfreichd zur Folge hatte. 

Diefer gedrängten Weberfiht der Borgänge in 
Defterreich bedurfte ed, um den politifhen Hintergrund 
zu fennen, auf welchem ſich die Ereignifie in Preußen, 
feit Stein’d Nücktritt, abzufpielen begannen. 

Dad Minifterium Altenftein, dem die Geſchicke des 
Landed anvertraut waren, lenkte im Bereich der aud: 
wärtigen Angelegenheiten faſt wieder in die Bahnen 
der Haugwitz-Lombard'ſchen Regierung ein. Der 
König war während ded Peteröburger Aufenthaltes in 
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dem Gedanken beſtaͤrkt worden, er dürfe ed mit Napo⸗ 
leon nicht verderben, wenn er den völligen Ruin feined 
Landed abivenden wolle. Allein ed gelang nicht, den 
Argwohn ded Weltherricherd zu befänftigen, während 
auf der andern Seite die fchwanfende Thatlofigkeit ver 
Regierung dad Bertrauen der Mächte verfcherzte, auf 
die man ſich hätte ftüßen können. Napoleond Miß— 
trauen wuchs, jeit ſich in Defterreih die Selbititändig- 
feitögelüfte renten, welche, wie man in Parid genau 
wußte, mit den ähnlichen norddeutichen Beftrebungen 
in geheimer Beziehung ſtanden. Es war ein Glüd, 
daß die von Stein eingeleiteten Maßregeln zur Ab: 
tragung der franzöſiſchen Kriegscontribution für's erite 
ihren Fortgang hatten. Durd den Vertrag vom 
8. September 1805 war dem Könige der Genuß der 
Staatdeinfünfte zurückgegeben. Bon diejem Tage an 
wurden monatlih vier Millionen Franfen gezahlt. 
Für den Ueberreft nahmen die Franzoien Domainen: 
pfandbriefe ald Sicherheit an. In Folge diefer Ueber: 
einfunft wurde Berlin am 3. December 1808 von den 
Feinden geräumt. Davoult ließ die Schlüffel der 
Stadt dem Prinzen Ferdinand, jüngftem Bruder 


Friedrich's II. überreichen; ein Aft der Huldigung, den 


Manen ded großen Königs dargebracht, für den Napo— 
leon ftetd8 Bewunderung und Berehrung zur Schau 
trug. — 

Unmittelbar nad) dem Abgange der franzöſiſchen 
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Beſatzung waren preußifche Truppen eingerüdt. Unter 
diefen begrüßte man mit befonderer Herzlichkeit die 
reitenden Zäger, deren Anführer Schill, und von Kol: 
berg ber befannt, zu den Männern gehörte, in denen 
man die einftigen Befreier ded Vaterlandes erblickte. 
Da Stein’d Nachfolger weder die Kraft noch den 
Millen hatte, den König auf den Bahnen weiter mit 
fi) fortzureißen, auf denen er dem großen Freiherr ge- 
folgt war, fo verbreitete fidy in immer weiteren Kreifen 
die Meberzeugung, man müfle auf eigene Hand vor- 
wärtd gehen und womöglich Verwickelungen herbei: 
führen, weldhe den zögernden Monarchen aud wider 
defien Willen zu fräftigem Entichluffe zwängen. 
Obriſt Steigenteſch, der noch immer in Köntgöberg ver- 
weilte, ermüdete nicht in feinen Bemühungen, Preußen 
zu bewaffnetem Beiftande feined Kaiferd zu gewinnen. 
Er wiederholte feine Anträge mit befonderem Eifer 
nad der Schlacht bei Aſpern. Friedrich Wilhelm IIL. 
wied den Gefandten nicht geradezu ab, erflärte aber, 
feine Armee fei noch nicht in der Verfaflung, um los— 
ſchlagen zu können. Auch äußerte er offened Mißtrauen 
gegen die Zuverläßigfeit ded Wiener Hofed. „Der 
Kaiſer,“ fagte er „verlangt jegt meine Hilfe; aber 
vielleicht fchließt er nachher einen Separatfrieden und 
laͤßt mih im Stich! Verſetzen Sie dem Feinde noch 
einen Schlag, dann werde ich einen Officier ohne 
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Uniform in Ihr Lager fenden, um und zu verftändigen !), 
Man fieht, ed war ein Gemiſch der entgegengefebteften 
Befühle, welche den Entſchluß zum Handeln lähmten. 
Furcht vor Napoleon, Mißtrauen gegen Oeſterreich, 
Mißtrauen gegen die eigenen Kräfte. Stein, und alle, 
weldye, wie er, im entichloflenen Handeln dad einzige 
Mittel zur Rettung erblickten, geriethen in Verzweiflung. 
Es war unter ihnen alles Ernſtes davon die Rede, den 
Koͤnig zur Thronentſagung zu zwingen und den Prinzen 
Wilhelm, dem man größere Entſchloſſenheit zutraute, 
an feine Stelle zu ſetzen?). Der Prinz von Dranien, 
der Schwager beider Brüder, fcheint diefen Plänen 
nicht fern geitanden zu haben. Gr wollte nad) der 
Befreiung Hollandd und Norddeutichlande fid) zum 
Könige diefer Gebiete audrufen laſſen. Auch ſolche 
Männer, denen jeder hochverräthberiihe Gedanfe voll: 
fommen war, befanden fi über ded Königd Ber: 
zögerungen in fieberhafter Erregung; fie alaubten den 
günſtigen Augenblick der Rettung unmwiderbringlid) 
entfliehen zu ſehen. Blücher gehörte zu dieler Zahl. 
Er und andere Generale hatten nicht übel Luft dem 
eriehnten töniglihen Befehle vorzugreifen und ihre 


1) Häufler III. 462. 


2) Die Belagftellen bei Häufler p. 464. Lebensbilder aus 
den Befreiungskriegen II. 264. Bet Börfter II. 459. 460. 
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Corpd den Defterreihern zuzuführen !). Deffenunges 
achtet geihah von Oben her nichts, um dieje glübenden 
Wünſche zu befriedigen. Da war ed fein Wunper, Daß 
Einzelne, von Vaterlandsliebe unwiderſtehlich fort: 
geriffen, und wahricheinlid auch durch die Agenten 
geheimer Verbindungen angeftadhelt, fich zu abenteuer= 
lichen Unternehmungen: berufen glaubten, deren erfolg- 
lojer Verlauf fchließlid) nur dazu führte, Napoleon mit 
immer tiefern Haß und Mißtrauen gegen den König 
von Preußen zu erfüllen, weil er nicht glauben konnte 
oder wollte, daß jene ohne geheime Zuftimmung ded 
Monarchen gehandelt hatten. 

Mären die verfchtedenen Erhebungen Einzelner nach 
einem zulammenhängenden Plane geleitet und auf ein 
beſtimmtes feftumichriebened Ziel gerichtet geweſen, fo 
fonnten fie zu einen redenswerthen Ergebniß führen. 
Allein dad geheime Comité in Berlin, welches unter 
dem Vorſitz ded Grafen Ehazot die Sadıe in die Hand 
genommen, genoß leider nicht ein fo gebietendes Anz 
feben, daß man ſich ihm ohne Weitered untergeorbnet | 
hätte. Angriffsziel jollte vor Allem dad neugebildete 
Königreih Weſtphalen fein. Mehrere Verſchworene 
batten ed auddrüdlich auf Sefangennehmung und Ent: 
führung Serome’d abgejehen. Herzog Wilhelm von 





1) Häuffer entnimmt dies aus handſchriftlichen Aufzeichnungen 
des befannten Generals Balentint. 
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Braunſchweig, der Sohn ded bei Tena tödtlich ver: 
wundeten Feldmarfhalld, und der vertriebene Kurfürft 
von Hefien:Gaflel, der ſich nad) Prag geflüchtet, hofften 
durch einen fühnen Streich ſich wiederum in Befiß ihrer 
verlorenen Herrſchaften zu feßen. Sie fammelten zu 
dem Ende in Schlefien und Defterreich ein Truppen 
Corps. 

Schon im April 1809, noch vor Ausbruch des 
franzöfifch-öfterreichifchen Krieges, wollte der ehemalige 
preußiihe Major von Katt die Feſtung Magdeburg 
überrumpeln. Er hatte zahlreiche Ginverftändnifle in 
der Stadt; allein dad Unternehmen wurde furz vor 
der Ausführung verratben und mußte aufgegeben 
werden‘). Katt felbit entfam zum Herzoge von 
Braunſchweig. 

Nicht beſſer lief der Verſuch des Obriſten von 
Dörnberg ab, in Kaſſel ſelbſt einen Aufſtand zu erregen 
und den König zu vertreiben?). Das engliſche 
Miniſterium hatte verſprochen, eine Landung an der 
Weſer im Rücken der Feinde zu veranſtalten. Der 
Kurfürſt war einverſtanden, wollte aber kein Geld 
geben bis der Aufſtand gelungen wäre ?). Dörnberg, 


1) Lebensbilder aud den Befreiungsfriegen I. 63. 

2) Dörnburg’d eigene Aufzeichnungen find im 5. Bande von 
Bülau's geheimen Geſchichten abgedrudt. 

3) Weber dad Treiben des verjagten Kurfürften giebt nicht 
uninterefjante Mittheilungen v. Frankenberg-⸗Ludwigsdorf, Schil⸗ 
derungen deutfcher Zuftände. Göttingen 1863. p. 109 ff. 
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ber ſelbſt in weſtphaͤliſche Kriegsdienſte getreten war 
und den Dienſteid geleiſtet hatte, glaubte die Rettung 
des Vaterlandes durch einen Treuebruch nicht zu theuer 
zu erkaufen. Er gewann einen Theil ſeiner unter⸗ 
gebenen Mannſchaften für ſich, und unterſtützt von dem 
heſſiſchen Landvolke, welches den entarteten Nach⸗ 
kommen ſeiner alten Regenten eine wunderbare An⸗ 
hänglichkeit bewies, brachte er fo große Streitkräfte 
zuſammen, daß er am 22. April eine foͤrmliche Schlacht 
liefern konnte. Jerome's Truppen erfochten jedoch mit 
Leichtigkeit den Sieg über die ungeordneten Auf- 
ſtaͤndiſchen. Dörnberg entfam durd eine an Aben: 
teuern reiche Flucht nach Böhmen. — 

Mit noch größeren Hoffnungen ald Dörnberg 
unternahm es Schill, aus eigener Kraft den Anftoß zu 
Deutihlandd Befreiung zu geben. Niemand beſaß in 
jenen Tagen dad allgemeine Zutrauen in jo hohem 
Grade wie er. Schon bei feinem Einzuge in Berlin 
wurde er mit jenem überfchwenglichen Subel empfangen, 
defien die dortige Bevölkerung bei großen und Kleinen 
Anläfien fähig ift. Weber diefer Volksgunſt ward ihm 
aber aud) dad ehrenvolle Zutrauen der Beiten im 
Heere zu Theil. Grolmann würde fi) ihm ange: 
ſchloſſen Haben, wenn Schill ſich geneigter gezeigt hätte 
auf verftändigen fremden Rath einzugehen. Gneifenau 
Ihrieb an ihn, der Kolberger Genoſſenſchaft eingedent: 
„Sahren Sie fort, die Gemüther zu erfrifhen, wo dad 
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Blut in’d Stocken geräth. Meine treue Mitwirkung für 
Ihre Pläne ſage ich Ihnen von Herzen zu‘)! Schill 
bielt fi) überzeugt, daß die Königin Zouife, der er eine 
überfpannte ritterliche Verehrung widmete, mit feinen 
Plänen einverflanden wäre. Die erbabene Frau hatte 
ihm in Anerkennung der Kolberger Heldenthaten eine 
Brieftaſche geitict, und eigenhändig die Widmung: 
„sur den braven Herrn v. Schill” hineingefchrieben. 
Auch eine Heine Perlenkrone, an dem Orden pour le 
merite zu tragen, war ein Geſchenk von ihrer Hand. 
Ueber dad eigentliche Ziel und den genauen Zeitpunkt 
für ven Beginn feiner Unternehmungen war der thaten: 
durfiige Mann noch unſchlüſſig, ald er erfuhr, daß ein 
von ihm mit wichtigen Papieren an Dörnberg abge: 
fandter Bote den Franzofen in die Hände gefallen fei. 
Jetzt war nicht mehr zu zögern, und ald fid gleichzeitig 
Gerüchte von Öfterreichifchen Siegen verbreiteten, trat 
er feinen Zug an. Am 28. April führte er, angeblich) 
zum Grercieren, fein Reiterregiment zum Halle'ſchen 
Thore hinaus. Vor dem Dorfe Stegliß, auf der 
Straße nah Potödam, hielt er an. In begeifterter 


1) Bon Schill find zwei Lebensbeſchreibungen erfchienen. 
Von 3. C. L. Hafen, Leipzig 1824, und von Heinrich Döring, 
keipzig 1838. Auch in Baerſch, Beiträge zur Geſchichte des 
Tugendbundes, (deffen Mitglied übrigend Schill nicht war), findet 
Rh vieled auf ihn Bezügliche. Vergl. Häuffer III. 400 ff. 
Sörfler II. 437. 
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Rede theilte er den Truppen mit, er fei entichloflen 
gegen den Erbfeind zu ziehen, um zu verhüten, daß dem 
preußifchen Koͤnigshauſe ein gleihed Schieffal wie dem 
Ipanifchen bereitet würde. „Folgt mir,‘ rief er auß, 
„Für dad Vaterland, für den König, für unfere ange: 
betete Königin wenn ed fein muß in den Tod zu gehen!‘ 
Dffictere und Mannſchaften antworteten mit begeiftertem 
Hurrah! Bis zum Ende wollten fie bei ihrem Obriften 
ausharren! — 

Der Zug, welcher fi) unterwegs durd) Freiwillige ver⸗ 
ftärft, wandte fid) der Elbe zu. In Wittenberg ließ der 
Commandant fi dermaßen einſchüchtern, daß er Waffen: 
ſtillſſtand und Durchmarſch durch die Feſtung bewilligte. 
Von da ging ed über Deſſau und Bernburg. Ab— 
theilungen wurden nad Halle und Cöthen entfendet, 
an welchem leßtern Ort der alberne Herzog den 
Napoleon im Kleinen fpielte, und nun voll Entfegen 
mit anfehen mußte, wie feine Leibwache zu den Schill’- 
fdyen überging. In Bernburg trafen aber von allen 
Seiten Unglücksbotſchaften zufammen. Daß Miß- 
Iingen der Katt’ihen und Dörnberg’ihen Unter: 
nehmungen wurde gleichzeitig mit dem unglüdlichen 
Audgang der Schlachten gegen die Defterreicher befannt. 
An demfelben Tage erreichte den Anführer der gemeflene 
Befehl der Vorgeſetzten fofort in feine Garnifon nad 
Berlin zurüdzufehren. Cr erkannte feit diefem Augen= 
bi die Uyausführbarkeit ded ganzen Zuged. Aber 
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weder Schill felbit noch feine Officiere fonnten ſich ent: 
fchließen den Hohn zu ertragen, der ihrer gewartet hätte, 
wenn fie wie reuige Schulfnaben umgefehrt wären, und 
doch wußte Niemand was am Zwedmäßigften zu 
unternehmen fei. 

Den Rath der Beionnenften unter feinen Begleitern 
mißachtend, entichted ih Schill für einen Zug gegen 
Magdeburg. Etwas mehr ald 400 Reiter und etwa 
50 Fußgänger bildeten feine ganze Schaar. Mit 
dieſer hatte er bis auf eine Meile fih der großen 
Feſtung genähert, ald der Commandant ihm eine drei⸗ 
fach überlegene Abtheilung unter Obrift Bautier ent: 
gegenſchickte. Bei dem Dorfe Dodendorf Fam ed zum 
Kampfe. Durch unglaubliche Tapferkeit gelang ed der 
Heinen Schaar, den aud weltphäliihen Truppen bes 
ftehenden Theil ihrer Gegner zu überwältigen, und ihre 
Duarree’d zu fprengen. Vautier wurde töbtlidy ver⸗ 
wundet, 170 Mann zu Gefangenen gemacht und Fahnen 
und Gepäd erbeutet. Beflern Widerftand leiſteten die 
Franzoſen. Schill's Gefolgihaft war nicht zahlreich) 
genug einen fürmlihen Sieg zu erringen und das 
Schlachtfeld zu behaupten. Viele ihrer tapferften 
Dfficiere und 70 Soldaten hatten fie verloren. Schill 
zog fich über Neuhalvendleben nad) Annaburg zurüd, 
Hier ftießen zu freudiger Weberrafhung unter des 
Lieutenant von Duiftorp Anführung 160 Mann von 


dem Schill'ſchen Snfanteriebataillon aus Berlin, von 
@berty, Breuß. Geſchichte ıc. VI. 
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wo fie fih heimlich entfernt hatten, zu dem geliebten 
Anführer. Dadurd flammte der finfende Muth der 
Schaar von Neuem auf. „Nicht eher wolle er den 
Säbel in die Scheide ſtecken,“ gelobte Schill, „als bis 
dem Könige auch dad legte ihm entriffene Dorf zurück⸗ 
erobert wäre! Lieber ein Ende mit Schrecken, ald ein 
Schreden ohne Ende!” 

Died war der höchfte, aber audy ber lebte Glanz⸗ 
punkt ded Unternehmend, Der König hatte am 
8. Mai feine Mißbilligung der „unglaubliden That‘ 
eined preußifchen Officier’d erklärt, und die Einleitung 
der Unterfuhung gegen die militatrifhe Oberbehörde 
verfügt, die den Zug nicht verhindert hatte. Ed kam die 
Nachricht von Napoleon’d Triumphen und feinem Ein 
zugeinMien. Bon franzöfiicher Seite wurde der „Räuber 
Schill’ geächtet und ein Preid auf feinen Kopf gelebt. 

Sn verzweifelnder Wuth beichloß der Unglückliche 
den lebten Weg zur Rettung einzufchlagen, der ihm 
möglih ſchien. Er wollte verſuchen die Meeresküſte 
zu gewinnen, fich mit feiner Schaar nad) England ein 
fhiffen und von da Spanien erreichen, um dort fid) dem 
Bolfäfriege gegen Napoleon anzufchließen. Zwei 
voraudgefandte Officiere follten den englifhen Admiral 
in der Oftfee von diejem Entſchluſſe in Kenntniß ſetzen. 
Der Zug ging nun durch Medlenburg, wo die Kleine 
Feſtung Dömiß erobert wurde. Bon da nad Stral: 
fund. Er hatte ed verftanden, die ihn verfolgenden 
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Sranzofen über feine Bewegungen zu täufchen. Der 
Commandant von Stralfund war ihm in einer 
falſchen Richtung entgegengezogen, nur 150 Artilleriften 
in der Feftung zurüdlaffend. Dadurch wurde ed für 
Schill möglidy, mit 30 Jägern und 50 Hufaren feiner 
Schaar voraneilend in die Stadt zu fprengen. Es 
begann ein verzweifelter Kampf. Die übrigen Frei: 
fhärler trafen rechtzeitig zur Unterflübung ein, die 
ſchwache Befabung wurde überwältigt und Schill war 
am 25. Mat Herr von Stralfund. Es wäre ihm 
jest möglich geweien, nad) Rügen zu entlommen und 
die See zu gewinnen, aber der ungehoffte Erfolg be: 
rauſchte ihn zu verderblichen Entſchlüſſen. Er wähnte 
die Feftung behaupten zu koͤnnen, und durch Ber: 
ftärfung der Werke zu einem zweiten Saragofla zu 
machen. Allein am 31. Mat nahte der franzöfiidhe 
General Sratian, der ſich durch daͤniſche Hülfe bis auf 
6000 Mann veritärft hatte, den Mauern. Diefer 
übermächtige Feind erftürmte troß des tapfern 
MWiderftanded die Wälle. Es kam zu einem ver: 
zweifelten Straßenfampfe, in welchem Schill jelbft den 
bofländifchen General Cortacet vom Pferde hieb, dann 
aber fi in einer Sackgaſſe verritt und von den Manns 
haften ded gefallenen Generald verfolgt und durch 
Bücfenfhüffe und Säbelhiebe getödtet wurde. 

Das ebenfo hochherzig ald unbefonnen in’d Werk ge: 
ſetzte Schil’fche Unternehmen war damit geſcheitert. Aber 

1 
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aud nad) ded edlen Anführerd Fall erhoben ſich die 
Seinen mit der größten Todedverachtung, und zwangen 
dem Feinde einen ſolchen Reipect ab, daß die Franzofen 
einer Schaar von 180 Reitern und mehreren Officieren, 
die fi unter v. Brunow bis zum Frankenthore durch⸗ 
{hlugen, freien Abzug nah Preußen bewilligten !). 
Von den übrigen wurden die meilten getödtet, der 
Reſt fiel ald Gefangene den Franzoſen in die Hände. 

Serome, der von Natur durdaud nicht graufam 
und blutdürftig war, hätte gegen die Unglüdlichen gern 
Milde walten laflen. Aber Napoleon befahl, vie 
Unterofficiere und Gemeinen nad Frankreich auf die 
Galeeren zu fenden, die Dfficiere aber in Wefel vor ein 
Kriegdgeriht zu ftellen und binnen 24 Stunden 
erichießen zu laflen. Die Anklage ward auf Straßen 
vaub erhoben, demgemäß erfolgte au die Berur- 
theilung (16. Septbr. 1809. Es waren elf junge 
Leute, die in Folge deflen, zwei und zwei zufammengee 
feflelt, auf den Richtplatz geführt wurden, und mit 
edler Kaltblütigkeit ihre Bruft den Kugeln der Henker 
darboten ?). Schill's Haupt war, nachdem der Leich⸗ 


1) Die Darftellung des Schill’fhen Zuges im Mefentlichen 
nach Häuffer III. 401 — 412, und Förfter II. 454 ff. 

2) Folgendes find ihre Namen: Leopold Zahn, 31 Jahr alt, 
Karl und Albert v. Wedell, 23 und 20 Zahr alt, Adolph v. Keller, 
25 Jahr, Ernft v. Flemming, 19 Jahr, Karl v. Keffenbringt, 
18 Fahr, Friedrich v. Trachenberg, 25 Jahr, und die drei von 
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nam aufgefunden worden, vom Rumpfe gelöit und in 
MWeingeift aufbewahrt worden. Noch zwanzig Jahr 
ipäter wurde verfelbe ald Merkwürdigkeit unter Miß⸗ 
geburten im biftorifhen Mufeum des Profefior Burg- 
mand in Leiden vorgezeigt. 

Auch in Preußen wurde über Schill und feine Ans 
haͤnger Kriegögericht gehalten. Blücher war Vorſitzen⸗ 
der. 18 Officiere aller Grade bildeten mit ihm den 
Gerihtöhof. Man nahm an, daß die Officiere auf 
Schill's BVerfiherung bin in der Meinung geftanden, 
der König babe ihr Unternehmen gebilligt. Sie 
wurden deshalb, mit Ausnahme derjenigen, welche der 
auddrüdlihen Zurücdberufung zu ihren Regimentern 
nicht Folge geleiftet hatten, frei geſprochen. Die 
Letzteren erhielten Feftungdarreft von ſechs Monaten bis 
zu drei Sahren. Den Defertionöproceb gegen Schill 
felbft fhlug der König mit Rüdfiht auf den erfolgten 
Tod vefielben nieder, ließ jedoh dem Confiscations⸗ 
proceß gegen dad Vermögen deflelben Fortgang. So 
ward wenigitend verhindert, daß Schill's Name nicht 
an einen preußiihen Galgen geſchlagen wurde. 

Den ald Märtyrer für Deutichlands Freiheit hinge: 
mordeten jungen Helden ein Denkmal zu feßen, wollte 


Schill zu Dffieteren ernannten jungen Berliner: Daniel Schmidt, 
23 Jahr, Friedrich Felgentreu, 22 Zahr und Ferdinand Galle, 
29 Zahr alt. - 
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Friedrich Wilhelm III. nicht geftatten. „Es ſei nicht 
paflend, der Snfuborbination Monumente zu errichten.‘ 
Erſt 1835 erhielt die Armee Erlaubniß, dem Gedächtniß 
der in Wefel Ermorbdeten einen Denfftein zu widmen. 

Schill's Haupt zurückzufordern konnte die preu— 
Bifhe Regierung erft 2 Sabre fpäter (1837) bewogen 
werden, wo dann diefe Neliquie bei den Ueberreiten 
feiner Waflengefährten eine Ruheſtätte erhielt‘). 

Nicht vergebend waren die begeifterten Jünglinge 
in den Tod gegangen; denn wenn aud) dad planlos 
begonnene Unternehmen einen augenblidlichen Erfolg 
nicht herbeizuführen vermochte, fo hat dad Andenken 
an Schill und feine Schaar fort und fort ald feuriger 
Aufruf zur Rache in den Gemüthern nachgewirkt. Gab 
doch Napoleon felbft durch die Wuth, mit der er die 
Theilnehmer an diefem Zuge verfolgte, zu erkennen, 
"wie große Wichtigkeit er der kuͤhnen That beilegte, die 
er ald eine gemeine NRäuberei zu verachten fi den 
Anſchein gab. — 

Die Kunde von dem zu Schönbrunn am 14. 
October zwiſchen Frankreich und Oeſterreich abge⸗ 
ſchloſſenen Frieden machte allen weiteren Erhebungs⸗ 


1) Bereits 1820 hatte der alte Nettelbed und andere Kol⸗ 
berger Freunde Schill's den Staatskanzler Hardenberg gebeten, 
das Haupt des Helden zurfdzufordern. Sie wurden abgewiefen, 
weil man nicht glaubte, daß der König dad Geſuch bewilligen 
würbe. 
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verjuchen für’d Erfte ein Ende. Preußen mußte darauf 
denken, fi) in dem Veberreft des Landes, welchen ver 
Zilftter Friede ihm gelafen, fo gut wie möglich einzu⸗ 
richten. 





Während der König mit dem oͤſterreichiſchen Abge⸗ 
orbneten Steigenteih noch bin und ber verhanbelte, 
ob und wann er ald Bundedgenofje ded bedrohten 
Kaiſerſtaates auftreten wollte, that er alle8, um den 
Haß Napoleond zu fleigern und defien Mißtrauen zu 
rechtfertigen; nichts um fid) vor den Folgen zu fichern. 
Die begonnene regelmäßige Abzahlung der franzöfifchen 
Eontribution hörte auf, von der Errichtung ded Hilfs: 
corps, welches Preußen vertragdmäßig gegen Defterreid) 
zu ftellen hatte, war nicht die Rede. Preußen ſank 
dur) Diefen neuen Beweis von Halbheit und Unent: 
fhlofienheit in der Achtung der Freunde und Feinde. 
Aber aud im Innern griff die Entmuthigung und 
Hoffnungdlofigfeit weiter und weiter um fih. Nicht 
ohne Berechtigung legte man ſich die Frage vor: Für 
wad und für wen follen wir Opfer bringen ')? Seit: 
dem Preußen thatenlod zugeihaut, ald Napoleon in 
Wien einzog, war an offene Auflehnung gegen Franke 
reich nicht mehr zu denken, und doc blieb man außer 
Stande die rückſtaͤndigen Sontributiondzahlungen zu 


1) Droyſen, York's Leben I. 273. 
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leiften und babei gleichzeitig die von Scharnhorſt ein= 
geleitete Vermehrung ded Heered fortzuführen. In 
diefer Verlegenheit jchickte der König im Herbit 1809 
den Herrn von Kruſemark nad Paris‘), um Vor— 
ftelungen zu machen. Napoleon erwiderte, von feinem 
Standpunkte mit Recht, wenn man Geld habe um 
12,000 Pferde zu kaufen, müfle man auch Geld haben 
feine Schulden zu bezahlen; fonft möge der König eine 
Provinz abtreten! 

Dad Minifterium Altenftein war nicht darnach an: 
getban, aud fo bedrängter Lage den Staat zu retten. 
Für die Verwaltung der Finanzen blieb ed verderblidh, 
daß man fi) noch immer nicht entichließen fonnte die 
Steuerfreibeit der Zunfer in der That und Wahrheit 
zu befeitigen, denn wenn aud) der Adel bei Vertheilung 
der Kriegdftenern mit herangezogen wurde, fo geihah 
ed doc in fo ungerechter Weile, daß 3. B. der ärmſte 
Dauer 4 Groſchen für feine Perfon zahlen mußte, 
während auf den reidhiten Edelmann nur 1 Thaler 
fam. Außerdem waren die zur Herbeilhaffung der 
dringenditen Geldbedürfniſſe nothwendig ‚gewordenen 
Anleihen unter fo nachtheiligen Bedingungen abgefchlof: 
fen worden, daß die Noth von Tag zu Tag wuchs. 
Niebuhr, der fid) einbildete ein ebenfo guter Finanzmann 


1) Friedrich v. Raumer, Lebenderinnerungen und Briefwechſel, 
Leipzig 1861. 1.115. Krufemark blieb bis 1813 preußiicher Ge⸗ 
ſandter in Paris und flarb 1921 als Tepter feine Stammes. 
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zu jein, wie er in der That ein großer Gelehrter war, 


ja der dad Heil ded Staated von feiner Ernennung zum 


Zinanzminifter abhängig glaubte, wirkte auf diefem 
Gebiete Höhft nachtheilig!). Altenitein felbit war 
von feiner eigenen Unfähigkeit, einen Audweg zu finden, 
fo fehr durchdrungen, daß er ald einziged Mittel aus 
den Geldverlegenheiten heraudzufommen, dem Könige 
die Abtretung von Schlefien vorzufchlagen wagte. Das 
merkwürdige Schriftſtück?) erflärt ed für unmöglid) ein 
feſtes politiſches Syftem aufzuftellen, fo lange man über 
Napoleon’d Abfichten niht im Klaren wäre Die 
Sachen ftänden fo fchlecht, daß eine offene Darlegung 
derfelben den Muth ganz niederidilagen würde, und 
dem Anſehen der Negierung fchaden müßte, weldyed 
durch. eine myſtiſche Verehrung befier erhalten würde. 

Inzwiſchen war der König mit feiner Familie nad) 
Berlin zurüdgefehrt, wo er in den Weihnachtstagen 
1809 eintraf und mit unendlihem Jubel empfangen 
wurde. Auch) die ganze Reife hatte einem Triumph: 
zuge geglichen, und doch war diefe Rückkehr im Grunde 
nur eine neue Demüthigung, melde der unglückliche 
Monarch von Napoleon zu dulden hatte. Diefer 
wollte nämlich den preußiſchen Hof in der Hauptitadt 
wifien, weil Berlin mitten in dem Nebe lag, welches 
die mit 30,000 Franzoſen befegten Elb-⸗ und Oder: 


1) Raumer a. a. O. J. 97. 3) Körfter a. a. O. p. 486. 
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feftungen umfpannten, und weil die Fremden in der 
Reſidenz über ein fo gut eingerichteted Spionirjyften _ 
verfügten, daß der Hof ſich dafelbft faft unter polizei- 
licher Aufficht befand '). 

Der anfängliche Enthuſiasmus der Berliner erhielt 
übrigend bald einen empfindlihen Stoß, ald ftatt 
großer freifinniger, auf eine künftige Erhebung deu⸗ 
tender Maßregeln, die man allgemein von dem heim: 


tehrenden Fürften erwartete, Fleinliche Verordnungen 


über Hofceremoniell und Kurfähigfeit, und Errichtung 
von DOrdendflaffen und Ehrenzeichen verfündet wur: 
den?), welche man auf den Einfluß der Peteräburger 
Reiſe zurüczuführen ſich berechtigt hielt. Es berührte 
dad um fo unangenehmer, weil ed gerade dad ſchlichte, 
faft bürgerliche Auftreten ded Königd geweſen war, 
welches ihm Aller Herzen gewonnen hatte. 

Sndeflen wurde ed doch Elar, daß mit einem Mint- 
fterium Altenftein nicht weiter regiert werden konnte. 
Hardenberg ſchien der geeignete Mann ihn zu erjeßen. 

Diefer lebte feit dem Zilfiter Frieden in Zurück: 
gezogenheit, da ihn auf Napoleon’d Geheiß unterjagt 
war, fi) dem Aufenthalte des Hofed bid auf zwanzig 
Meilen zu nähern. Es mußte deshalb für’d Erfte eine 
geheime Zufammenfunft veranftaltet werden, die auf 
der Pfaueninfel bei Potsdam ftattfand. 


1) Droyſen a. a. D. p. 227. 
2) Mathis Suriftifche Monatsfchrift VIII. 103. 
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Hardenberg öffnete dem Könige vollends die Augen 
über die Unhaltbarkeit der Altenftein’fchen Regierung. 
Die halben Maßregeln brädten nur Unheil. Man 
hätte entweder fi) offen für Defterreich erklären, oder 
die franzöfiihe Eontribution meiter bezahlen müflen. 
Ein feited politiiched Syftem würde bei Napoleon mehr 
Eindrud machen ald ein fchmanfended. Im Innern 
bedürfe ed durchgreifender Verbeflerungen; nie fei der 
Augenblick günftiger geweſen, um den dringenden Wunſch 
ded Publiftumd nad) ſolchen Maßregeln zu erfüllen. 
Das myſtiſche Dunkel, in welches Altenftein die Regie: 
rung hüllen wolle, fönne nur den Verdacht mangelnder 
Einſicht oder böfen Willend erzeugen. Ohne gegenfeitige 
Dffenbeit fei keine Einigung, fein Erfolg zu erzielen. 

Der König fchien überzeugt. Hardenberg wurde 
bewogen, in einem ziemlich demüthigen Schreiben an 
Napoleon die Rücknahme der über ihn verhängten Acht 
zu erbitten. Der Kaifer, nad) feinen öfterreihifchen Sie: 
gen und nad) Nieverwerfung der vereinzelten Schild: 
erhebungen in Norddeutichland ſich fiherer fühlend ald - 
je, erflärte fid) damit einverftanden, daß Hardenberg 
nicht nur die innern, fondern aud) die auöwärtigen 
Angelegenheiten in Preußen leite!). Sa er billigte 
ſtillſchweigend die ihm nicht unbekannte heimliche Ver: 


1) An Gzernitfchef fhrieb er: Je sais bien que Mr. de Har- 
denberg ne m’aime pas, mais il sait ce que demande l’interdt 
de sa patrie. Raumer a.a. O. p. 148. 
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mehrung der preußifhen Armee, von der er für feine 
eigenen, jebt Schon gegen Rußland gerichteten Abfichten 
Vortheil zu ziehen boffte'). 

Durch Eabinetdordre vom 7. Zuli 1810 wurde 
Hardenberg mit dem Zitel „Staatskanzler“ zum Pre⸗ 
mierminifter ernannt. Ragler und Beyme traten zurüd. 
Dohna wurde beibehalten. Die Abfiht, dad Mini: 
ftertum ded Innern Herrn v. Schön zu übergeben, kam 
nicht zur Ausführung, weil diefer eine Selbftfländigfeit 
beanfpruchte, welche mit der dem Staatöfanzler ein= 
geräumten Stellung nicht vereinbar war”). 

Hardenberg, welcher bid zu feinem 1822 erfolgten 
Ableben an der Spitze der Verwaltung blieb, hat nicht 
nur während feiner Kebendzeit, fondern aud) lange nach 
feinem Tode allgemeinfte Verehrung in Preußen ge= 
nofien. Er und Stein wurden ald die Wiedererwecker 
bed Staated gepriejen ; alle freifinnigen Einrichtungen 
und Beftrebungen fnüpfte man an diefe beiden Namen. 
In neueften Tagen ift üblich geworden, geringihäßiger 
von Hardenberg zu ſprechen, ſeitdem Perb in feiner 
Lebensbeſchreibung Stein’8 viele harte, ja wegwerfende 
Urtheile Stein’d und Niebuhr’d über Hardenberg ver: 
Öffentliht hat. Allein mit Recht macht Arndt?) da= 
rauf aufmerkſam, daß diefe harten Urtheile aus Briefen 


1) Förſter a. a. D.490. 2) Raumer a. a. D. p. 133. 
8) Wanderungen mit dem Freiberrn v. Stein. 1869. p. 226, 
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entnommen find, und zwar aud Briefen von zweien 
der leidenſchaftlichſten Menihen auf Erden. Wad im 
Augenblick der Erregung ald vertraulihe Mittheilung 
niedergeichrieben wird, ift nit dazu angethan, dad 
Öffentliche Urtheil zu beftimmen. 

Bon denen, weldhe dem Staatöfanzler nahe ftanden, 
haben die verfchiedenartigften, in ihren Anfchauungen 
einander fait entgegengefeßten Männer ein auffallend 
übereinflimmended Urtheil über feine Perſönlichkeit ab: 
gegeben. Der ſpottſüchtige Ritter v. Lang, weldyer in 
den fränfifchen Fürftenthümern nahe Beziehungen zum 
Minifter hatte, fagt über ihn weſentlich daflelbe, was 
Friedrich v. Raumer berichtet, der zwei Sahre lang 
Haud: und Tiſchgenoſſe und vertrautefter Gehilfe 
Hardenberg 86 war. Die miünpdlid überlieferten 
Aeußerungen vieler feiner vortragenden Näthe, 3. B. 
Scholl's, ſtimmen darin überein, den Staatöfanzler 
ald einen im beften Sinne ded Worted vornehmen 
und zugleih mohlwollenden und Tliebendwäürbdigen 
Mann zu Ihildern, der in dem DBeftreben, die Wuͤnſche 
eined jeden, welcher ihm nabe kam, zu erfüllen, oft nur 
zu weit ging. Dem preußifchen Staate war er von 
ganzer Seele ergeben und zugleid von dem Gedanken 
erfüllt, die Wiedergeburt und Befreiung des großen 
deutfchen Gefammtoaterlanded herbeiführen zu helfen. 

Er erkannte, daß nur große Veränderungen im 
Innern dad abgeftorbene Keben wieder hervorrufen und 
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Preußen verjüngen fönnten, „Ich will,” fagte er ein: 
mal zu Raumer'), „Daß die Negeneration ded Staated 
in allen Theilen und durchaus gründlidy erfolge; ed 
müffen deshalb viele Gefeße entworfen werden, der 
gewöhnlidye Gang durch die Behörde ift zu weitläufig. 
Eine eigene Sommilfion muß die Arbeit entwerfen.’ 
Mad Hardenberg im Sinne hatte, ftimmte im 
Wefentlichen mit Stein’d Ideen überein; nur behielt 
. er mehr ald fein großer Vorgänger die Möglichkeit der 
Ausführung im Auge, und vergaß nie die Grenzen, 
über die hinaus ded Königs Zuftimmung nicht zu er⸗ 
balten war. Daß troß des gemeinfamen von ihnen 
verfolgten Zieled dennod Feine Freundfhaft und 
perfönliche Zuneigung zwilchen den beiden Staatd- 
männern beftehen Eonnte, begreift fich durch Die große 
Verichiedenheit ihrer Character... Der Grundzug in 
Stein’d ganzem Wefen war ftrengfte Sittlichkeit. 
Alled Unlautere und Unfaubere widerte ihn an, mochte 
ed auch unter noch fo verführeriiher Form ihm nahe 
treten. Es lag etwad Puritaniſches in dem ftolgen, 
frommen, kirchlich gefinnten Reichsfreiherrn. Harden⸗ 
berg dagegen war ein Lebemann, jedem ſinnlichen Ge⸗ 
nufle hold, ein heiterer Geſellſchafter an der Tafel und 
für weiblide Reize in höchſtem Maße empfänglid. 


1) p. 123 a. a. O. 


» (1810.) Stein und Hardenberg. 175 


Bon zwei Gemahlinnen gefchieden, hatte er in dritter 
Ehe ſich mit der Schaufpielerin Schönemann ver: 
beirathet, mit der er glücklicher und zufriedener lebte, 
ald mit ihren hochgebornen Borgärigerinnen. Der: 
gleihen Berhältniffe waren in Stein’d Augen ein 
Sräuel. Es Eoftete ihm perfönliche Ueberwindung, 
mit einem Manne zu verkehren, den er für einen un: 
fittlihen Weichling halten mußte. Wenn er denfelben 
nichtödeltoweniger dem Könige zu feinem Nachfolger 
empfohlen hatte, fo lag darin der bündigite Beweis für 
den wahren innern Werth, den Hardenberg fih troß 
der Leichtigkeit und Leichtfertigkeit feiner Lebendver: 
hältniffe zu bewahren wußte. Die Dienfte, die er dem 
preußiichen Staat geleiftet hat, fidyern ihm ein ehrendes 
Andenken für alle Zeiten. Die Schwächen großer 
Männer dürfen dad anerfennende Urtheil der Nachwelt 
nicht beeinträchtigen. — 

Hardenberg hatte feinerfeitd vor Stein’d Einſichten 
und Geichäftäfenntniß aufriehtige Ehrfurcht. Es lag 
ihm Alles daran, für dad, wad er in’d Werk zu leben 
dachte, die Zuftimmung defielben zu erhalten. Nicht 
nur fandte er im Suli 1810 durch den, ald Erzieher 
der beiden Humboldt oftgenannten Staatörath Kunth 
feine Finanzverbefierungspläne an Stein zur Begut⸗ 
achtung nach Prag, und erhielt von demjelben aus⸗ 
führliche Bemerkungen darüber, fondern er bat auch um 
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eine perjönlihe Zufammenkunft, welche wegen der noch 
immer über dem Haupte ded Freiherrn fchwebenden 
Achtung im firengften Geheimniß vor fi) gehen mußte. 

Graf Reden auf Buchwald vermittelte, daß beide 
Minifter in einer einfam gelegenen, fogenannten Baude 
bed Niefengebirged einander trafen. Wie groß dad 
Einverftändniß war, dad bier erzielt wurde, ergiebt ein 
Shreiben Stein’d an die Fürflin Radzivill vom 
24. September 1810, in welchem er fi dahin aud- 
ipriht: „Es müfle ſich alled in Preußen um einen fo 
abtungdwürdigen Mann wie Hardenberg fammeln, 
und feine Arbeiten theilen und erleichtern.“ An die 
Prinzeifin Wilhelm fchreibt er drei Tage fpäter: ‚Die 
Wiederanftellung eined verftändigen, fähigen und recht⸗ 
Ihaffenen Manned wie Herr v. Hardenberg wird in 
die Geihäftöführung Leichtigkeit und Einheit bringen.” 
Eine Folge der einfamen Beiprehung war ed, daß 
Hardenberg darauf verzichtete Ehön und Niebuhr in 
jeinem Minifterium zu befhäftigen. Der erftere kehrte 
ald Regierungsdpräfident nach Gumbinnen zurüd, der 
andere, zum preußiihen Hiftoriograpben ernannt, 
widmete ſich fortan feinen gelehrten Forſchungen, die 
freilich mit preußifcher Gefchichte ganz und gar nichts 
gemein hatten '). 


1) Niebuhr war fpäter preußtiher Gefandter in Rom. Eine 
unglädlihe Wahl, da er durchaus zum Diplomaten nichtd taugte. 
Er war dann Profeffor in Bonn, wo er 1831 flarb. Seine 
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Die amtliche Stellung, welche der König durch 
Cab.-Ordre vom 27. October 1810!) feinem Staats⸗ 
kanzler anwies, war eine ſo unumſchränkte, wie fie 
weder vor noch nach ihm jemals ein preußiſcher Rath 
der Krone inne gehabt. Die fünf unter ihm ſtehenden 
Fachminiſter hatten zwar unmittelbar und unter eigener 
Verantwortlichkeit an den König zu berichten, allein 
ihre Schriften ſollten vorher durch Hardenberg's Hände 
gehen, der befugt war, die Anordnungen der übrigen 
aufzuheben, oder zu vertagen. Der Kanzler hatte 
Vortrag im Kabinet des Koͤnigs. Cr empfing alle 
Berichte der Geſandten. Der Miniſter des Auswärtigen 
durfte dem Könige nur in Gegenwart ded Etaatö: 
fanzlerd Vortrag halten. 

Die rein militatriihen Angelegenheiten bfieben 
zwar dem Könige perjönlich, Doch erhielt Hardenberg, 
damit er dad Ganze überfebe, zweimal wöchentlich 
Auszüge aud dem betreffenden Gabinetöjournale. 

Man fieht, ed war eine Stellung, wie fie einft 
Rihelieu und Mazarin eingenommen. Dad geichab 
mit vollem Bewußtfein. Stein hatte fi mit Harden- 
berg darüber einverftanden erklärt, daß der Staat durch 
halbe Maßregeln nicht zu retten fei. Um eine ver: 


römiſche Geſchichte, und die Entdedung der Fragmente bed 
römiſchen Zuriften Gajus fihern ihm für alle Zeiten eine hervor⸗ 
tragende Stelle in der Geſchichte der Gelehrfamteit. 

1) Zörfter III. p. 500. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 12 
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wilderte, ungehorfame und ränfefüchtige Nation zu 
beherrichen, ganz befonderd aber um den güterlofen 
verjehuldeten Adel niederzubalten, der durch feine 
Prätenfionen und feine Stellenſucht eine wahre Land: 
plage geworden, und in dem Maße ſinken würde, wie 
die untern Stände durch Mohlhabenheit und Bildung 
fi heben, müßte man den Marimen folgen, bie 
Richelieu vorgezeichnet. 

Hardenberg arbeitete nunmehr dahin, den Staat, 
foweit ed ſich durchführen ließ, zu einem einheitlichen 
zu machen. Cr wollte alle Provinzialunterfhhiede auf: 
heben, die allgemeinen Steuern gleidy vertheilen, dem 
Bauer Eigenthum geben, die Gewerbe frei machen). 
Schlag auf Schlag folgten einander die Gefeße, welche 
diefe Abfichten verwirklihen follten. Mit den Bor: 
arbeiten wurde eine Sommilfion von fieben Männern 
betraut, deren Namen noch heut in Preußen einen guten 
Klang haben: Ladenberg, Eichmann, v. Beguelin, 
Beuth und Friedrich v. Raumer find die befannteften 
unter ihnen. 

Es war ohne Weitered Har, daß die Wiederher: 
jtelung geordneter Finanzzuftände die Grundlage bilden 
mußte, auf welder allein dad neue Staatögebäubde 
errichtet werden Eonnte. Die franzoͤſiſche Contribution 
war erft zur Hälfte bezahlt, der Staat alfo bid zur 


1) Bei Häuffer III. 581. 


| 
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Zilgung der andern Hälfte fortwährend in Gefahr, 
den Gewaltmaßregeln Napoleon’d zur Beitreibung der 
Rüdftände unterworfen zu werden. ine Verfügung 
vom 28. October 1810') hob alle biäherigen Steuer: 
befreiungen auf, und ordnete unter Herabfeßung ver: 
idhiedener alter Abgaben, eine allgemeine Verbrauchs⸗ 
und Lurudfteuer an, mit dem Berfprechen, diefelbe zu 
ermäßigen, fobald die Rage ded Landes ed geitatten 
würde. Am 30. October wurde die Aufhebung ſaͤmmt⸗ 
licher Klöfter, Stifter und Balleien ausgeſprochen. 
Man folge, hieß ed, darin nur dem von den meilten 
Nahbarftaaten gegebenen Beifpiele, und feien ohne 
diefe Beihilfe die Zahlungen an Franfreih nicht zu 
ermöglichen. Es follten jedod) die der Zugenderziehung 
und der Krankenpflege auoͤſchließlich gewidmeten Klöfter 
fortbeftehen ?), aus den Einkünften der übrigen auch 
Schulen und Pfarreien befier audgeltattet, und bie 
befeitigten Geiftlihen unterhalten werden. 

Am 2. November erfchien die neue Gewerbeord⸗ 
nung?®), welde mit einem Schlage dad alte Zunft: 

1) Geſetzſammlung von 1810, Nr. 5. p. 33. Die Gefeh- 
ſammlung war feit diefem Jahre das Drgan, durch welches alle 
Verordnungen mit Geſetzeskraft dem Lande bekannt gemadt 
wurden. Manfo II. 76. Der neuen Luxusſteuer war unter 
worfen dad Halten von Bedienten, Stubenmäbdhen, Köchen, 
Kunfgärtnern, Hunden, Pferden und Kutſchwagen. 

2) Kür die Erhaltung der Elifabethinerinnen und Urfuline- 
tinnen in Breslau wirkte Friedrich v. Raumer einflußreich. 


3) Geſetzſammlung p. 121. 
12” 
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und Innungsweſen vertilgte, und Jedem gegen Löſung 
eined jährlich zu bezahlenden Gewerbeſcheines den Be— 
trieb eined beliebigen Handwerfed gejtattete. Dadurch 
war die Ausübung dewiffer biöher nur in den Städten 
geftatteter Gewerbe nunmehr auch dem Lande und den 
Dörfern freigegeben. 

Bon unendlihem Eegen war die Aufhebung der 
Borfpannpflibt der Bauern, von denen bisher durch 
die Militair: und Eivilbeamten bei ihren Reifen Die 
Geſtellung von Pferden in folhem Umfang gefordert 
werden durfte, daß die Beftellung des Ackers wefentlich 
darunter litt. Aufgehoben wurden ferner die drüden- 
den Zwangs- und Bannrechte, durch welche dad Land⸗ 
volk genöthigt war ihr Mehl, Bier und Branntwein 
ausſchließlich den gutsherrlichen Mühlen und den Brau: 
und Brennereien ded Berechtigten zu entnehmen. Die 
gänzliche Befreiung des Landvolkes endlid wurde durch 
die Verordnung vom 19. Mai 1811 angebahnt, welche 
alle Dienfte und Abgaben für ablösbar erflärte. — 

Allerdings geftattete der Drang der Zeiten nicht, 
diefen Gefeßen durchweg nah Form und Inhalt die: 
jenige Vollendung zu geben, deren eine fo wichtige und 
tief einſchneidende Umwälzung aller beftehenden Ver: 
hältniffe bedurft hätte. -Und doch war ed ein Glüd 
für Preußen, daß die Audführung fi) nicht in die Ränge 
fhieben ließ. Die Folgezeit hat bewiefen, daß eine 
Zögerung gar leicht zu völligem Aufgeben der heilfaniften 
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Mapregeln geführt hätte. Eo blieb die feierlich ertheilte 
Zufage ded Königs, allgemeine Reichöftände berufen zu 
wollen, unerfüllt. Auch der Staatörath, ohne deſſen 
Beiltimmung nad Stein’d Abfichten feine königliche 
Berordnung erlaffen werden follte, trat nicht zufammeır. 
Dad erichien damals vielen Baterlandsfreunden ald ein 
großed Unglüd. Hardenberg aber drängte nicht auf 
den Erlaß der erfehnten fogenannten „Verfaſſung.“ 
Er erkannte, daß die Zeit für eine gedeihliche Bethei— 
ligung ded Volkes an politiihen Dingen noch nicht reif 
war, auch Fonnte er nicht hoffen die Einwirkung der 
widerfirebenden, allen Neuerungen feindlichen Partei 
zu überwinden, wenn er mit derfelben hätte verhan: 
deln müſſen. 

Es war fehr weiſe gefprochen, wenn er einft gegen 
Sörfter!) äußerte: „Ihr Berfaffungdfreunde fünnt ed 
mir nicht genug danken, daß ich mit der Conſtitution 
zurüdgehalten habe; fie würde unter dem Einfluffe der 
Ariftofratie und der Hofpartei nichts weniger ald liberal 
audgefallen fein. Man hätte die von mir in’d Leben 
gerufenen freifinnigen Geſetze aufgehoben, und gleich: 
zeitig die Rechte des Volkes und die Macht der Krone zu 
Gunſten ded Adels beſchraͤnkt.“ Iſt ed doch im höchiten 
Grade wahrjcheinlich, daß adlige Gutöbefiger ed waren, 
die durch heimliche Einflüfterungen die Bauern in 


I) Zörfter II. 542. 
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Schleſien und der Grafihaft Slab zu förmliden Auf: 
ftänden reizten, indem fie die Leute beredeten, aus Der 
Verordnung vom 9. October 1809 über die Befreiung 
des Grundeigenthumd die audfchweifendften Folgerun⸗ 
gen zu ziehen. Es wurde dad Einfchreiten der bewaff- 
neten Macht nothwendig, um die Ruhe wieder ber- 
zuftellen !). 

Die wildefte Gaͤhrung bemädhtigte ſich vieler Ge— 
müther. Der Staatöfanzler wurde mit flehbenden und 
drohenden Vorſtellungen der beeinträchtigten Ritter- 
gutöbefißer überhäuft. Graf M.?) nannte die Urheber 
der neuen Ideen und Gefebe „Batilina’d, die den 
König und den Adel morden wollten. Bürger und 
Bauern, meinte er, beabfihtigten den Staat umzu- 
ftürzen, weöhalb der König fie durch den Adel zurück 
bringen, und deflen alleiniged Recht auf Staatdämter 
wiederheritellen mäüfle. 

Als Beilpiel von der wunderlichen Art, wie auf der 
breiten Flaͤche, welche man durch die neue audgleichende 
Gefeßgebung bergeftellt hatte, nody die Trümmer 
uralter verrotteter Anfichten und Gewohnheiten umher⸗ 
ihwammen, erzählt Naumer, daß Beuth an einen 
Königöberger Banquier, von dem man bedeutende 
Vorſchüſſe verlangte, nad) der Terminologie deöd alten 


1) Raumer, Lebenserinnerungen I. 145. Manſo III. p. 79. 
Note v. 


2) Raumer p. 144. 
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Supdenreglementd ein Schreiben mit der Adrefie: „An 
den Sudenfneht N. N.“ abgehen ließ, wo ed dann alle 
Mühe Eoftete, den aufgebrachten Dann durd die höf- 
lichſten Briefe zu begütigen. 

Alle die eben erwähnten Hardenbergiſchen Geſetze 
erfuhren, wie ſich denfen läßt, jehr widerſprechende 
Beurtheilung, je nachdem die verichiedenen Klaflen der 
Geſellſchaft in ihrer perfönlichen Rage durch diefelben 
gefördert oder verlegt wurden. Am heftigften eiferte 
natürlich der Adel gegen die Neuerungen; daß man 
ihm Privilegien entzog, die er ſeit unvordenklichen Zei: 
ten genofien, war in feinen Augen eine frevelhafte 
Gewalttbat. Die Eleinen Herren verfündeten ven völ⸗ 
ligen Untergang ded Staated-ald nothwendige Folge 
des revolutionairen Gebahrend der Regierung; und 
doch war ed nicht der Staat, fondern nur die Willfür: 
berrichaft der Sunter über dad Landvolk, Die vu die 
neuen Geſetze bedroht war. 

Sm Sommer 1810 erlitten die Fortfchritte auf Dem 
Gebiete der Gefebgebung und namentlich die perſön⸗ 
liche Theilnahme ded Königd an denfelben eine Unter: 
brechung der traurigften Art. Friedrich Wilhelm III. 
batte die Schläge ded Schieffald, die ihn und fein Haus 
betroffen, mit bewunderungdwäürdiger Selbftbeherr: 
[hung getragen. Ihm war in allem Unglück der hohe 
Segen zu Theil geworden, daß er nach ded Tages 
Kummer und Arbeit bei feiner Gemahlin und feinen 
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fteben aufblühenden Kindern allezeit Troft und Beru⸗ 
bigung fuchen durfte. Seit ſechszehn Sahren ftand die 
Königin Louiſe wie ein ſchützender Engel ihm zur Seite. 
Nicht der Gemahl allein, fondern dad ganze Land 
erblickte in der edlen Frau den Echußgeift Preußens 
und des königlichen Haufed. Sie hatte mit dem Lande 
die tiefſte Erniedrigung, faft die leibliche Noth getheilt. 
Damald fchrieb fie in ihr Tagebuch die Goͤthe'ſchen 
Bere: Mer nie fein Brod mit Thränen aß, wer nie die 
fummervollen Nächte auf feinem Bette weinend faß, 
der fennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 

Es konnte fcheinen, daß feit der Rückkehr ded Hofes 
nad) Berlin eine Wendung zum Beſſern eintreten müßte. 
Die Königin hielt ven Glauben an eine Wiedergeburt 
Preußend aufreht. Bei jener Zufammenfunft mit 
Napoleon, an dem thränenreichften Tage ihred Lebens, 
iprad) die hohe Frau zu dem Eroberer: „Den Nach— 
fommen Friedrich's ded Großen war ed erlaubt, fid) 
über ihre Macht zu täuſchen!“ — — „wenn wir und 
getäufcht haben!” — feßte fie hinzu. Sie wollte an 
ber Rettung ded Baterlanded nicht verzweifeln, und 
begünftigte im Stillen jede Beftrebung, die auf dad 
Zerbrechen ded fremden Joches gerichtet war. Die 
Königin fand in der Mittagdhöhe ihrer Schönheit. 
Erft fünfunvdreißig Sabre alt, durfte fie hoffen, einft 
noch glüdlichere Tage zu erleben. Mit derfelben Liebe 
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und Zreue, die fie dem Gatten und den Kindern 
widmete, hing die edle Frau auch an ihrem trefflichen 


. Bater, dem Herzoge Carl v. Medlenburg: Strelig. 


Durch einen Beſuch auf feinem Luſtſchloſſe Hohenzieritz 
gedachte fie ihn zu erfreuen. Am 25. Juni 1810 war 
fie dahin abgereift, allein bereitd fünf Tage fpäter 
erkrankte fie an einem Fieber, welches der dortige 
Leibarzt zwar nicht für gefährlich, aber doch nicht für 
unbedenklih bielt!). Da der König und feine Ge: 
mahlin fidy in lebter Zeit während Hufeland’d Abwe⸗ 
jenheit um ärztlihen Rath an den alten Heim gewendet 
batten, der ſchnell dad höchfte Vertrauen fich erwarb, fo 
erhielt diefer berühmte Mann den Befehl ſich zur Kö: 
nigin zu begeben, um den Zuftand derfelben zu begut— 
achten. Auch ihm erichien die Krankheit nicht gefähr- 
ih. Er kehrte bereitö am 12, Juli nach Berlin zurüd, 
wurde aber ſchon am 16. wieder zum Könige befcie- 
den, mit der Weiſung, aldbald nach Hohenzieriß zurüd: 
zufehbren. In Begleitung ded Generaldirurgud Görfe 
traf Heim am 17. bei der hohen Kranken ein. 
Bir lafien die betreffenden Auszüge aud feinem Tage⸗ 
buche folgen: Den 17.: Ich fand die Königin [hlechter 
ald ich mir vorgeftellt hatte. Der Puls flug 120 
biö 130 in einer Minute. Den 18.: Faſt den ganzen 


I) Der alte Heim; v. Kepler, 2. Ausgabe p. 361. 
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Tag bei der Königin geweſen. Da fie einige Stunden 
geichlafen hatte, war ihr Geift munter. Den 19.: Bon 
geitern Abend 11 Uhr bis heute früh um 4 Uhr am 
Bette der Königin gefeflen, welche die ganze Nacht hin- 
durch meine rechte Hand in der thrigen hielt. — Die 
Königin wurde immer engbrüftiger, Eonnte kaum laut 
reden, und wollte Doch oft mit mir fpreden. Bor 
5 Uhr, ald fie mir eben erlaubt hatte, mich etwad zur 
Ruhe zu legen, kam der König an. Als die Königin 
ihn erblickte, fagte fie mit fhwacer Stimme: ‚Mein 
lieber Freund!” Der König und Alle, die im Zimmer 
waren, meinten. Der Kronprinz und fein Bruder 
Prinz Wilhelm kamen auch an dad Bett der Königin, 
weinten und ſchluchzten laut. Um 9 Uhr ftarb die 
Königin, fiherlih die ſchönſte Frau in ded Königs 
Landen, und von der reinften Herzendgüte!‘‘ 

Am 27. Abends kam der Trauerzug mit der Leiche 
in Berlin an, und bewegte fi) langſam durd) die dicht: 
gefüllten Straßen. Es herrſchte Todesftille, nur von 
Meinen und Schluchzen hie und da unterbrochen. 

Am 1. Auguft ſchrieb Heim in fein Tagebuch: 
Geſtern, ald ic, in Charlottenburg war, wurde ih vom 
Könige fehr gnädig empfangen. Er zeigte mir unter 
Anderm ein Blättchen Papier, auf welches die Königin 
an dem Lage, an welchem der König fie von bier aus 
in Mecklenburg durch feinen Befuch überrafchte, folgende 
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Worte gefchrieben hatte: „Mon cher p£re, je suis bien 
heureuse aujourd’hui comme votre fille, et comme 
&pouse du meilleur des &poux. Louise. Neustrelitz 
le 28. Juin 1810. Der König gab mir dies Blatt, 
welches erſt nad) dem Tode der Königin gefunden und 
ihm überliefert war, in die Hand. Sch bat um die 
Erlaubniß, ed mir abfhreiben zu dürfen. .,,Da Sie 
fo viel Antheil Daran nehmen,” antwortete der König, 
„so will id) es Shnen felbft abfchreiben.” Das that er 
fogleih, und händigte mir die königliche Abichrift ein, 
welche mir viel mehr werth ift, ald die durd) den Kaͤm⸗ 
merer Wolter heut empfangene Rolle Goldſtücke.“ 
Aufrihtiger und tiefer ift niemald eine Zürftin 
betrauert worden, ald die Königin Louiſe. Man erin- 
nerte fi) daran, wie fie an der Seite ihres Gemahls 
durch dad Beiſpiel ihred Wandeld Zeugniß davon 
abgelegt hatte, daß dad Sittengeſetz auch für die im 
Purpur Geborenen verbindlich fei, und daß Reinheit 
und Zucht ded Familienlebend die Grundfeften bilden 
müßten, auf denen die Staatöwohlfahrt beruht). 
Die Einwohner Berlind namentlich widmeten ihrem 
Andenfen einen förmlihen Eultud, und pilgerten nod) 
dreißig Jahre nad ihrem Zode an ihrem Geburtd- 
und Sterbetage zu dem, im edellten Style erbauten 


1) Scherr, Blücher und feine Zeit II. p. 118. 
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Maufoleum im Charlottenburger Garten, weldes 
Rauch's Meiſterwerk, die fchlummernde Königin tar: 
ftellend, umſchließt ). 

Der Schmerz über die Todten vermag den geräufch: 
vollen Zagedlauf ded Lebend nicht aufzuhalten. So 
wurde denn auch der tiefgebeugte König bald gezwun: 
gen, ſich der Verzweiflung zu entreißen, die ihn in fei- 
nem vereinfamten Haufe zu überwältigen drohte. Zu 
wichtige Dinge waren im Werfe, ald daß die Mit: 
wirkung des Staatdoberhaupted auch nur auf kurze 
Zeit hätte entbehrt werden Eönnen. 

Ein Hauptübelfltand bei dem Erlaß der vielen 
durchgreifenden Geſetze, welche im Sahre 1810 erfchie: 
nen, lag in der Unmöglichkeit eined freien Audtaufched 
der Anfichten und Meinungen zwifhen Volk und Re: 
gierung. Die Senfur legte den Aeußerungen über 
politiihe Dinge fo enge Zefleln an, daß die wenigen 
muthigen Männer, die fi) berufen fühlten freimüthig 
aufzutreten, allerlei .Ummege einfchlagen mußten, um 
ih vernehmen zu lafien. Den Zageöblättern war 
nicht geftattet, irgend eine der Regierung mißliebige 
Aeuperung in ihre Spalten aufzunehmen. Man hatte 
ih an diefed der Nation gewaltfam auferlegte Schweigen 


1) Leider iſt die fhöne Einfachheit des Heinen Tempels durch 
fpätere Zuthaten beeinträchtigt worden. Wer ſich der urfprüng- 
lihen Geſtalt deffelben noch erinnert, wird zugeftehen, daß eine 
würdigere Fürftengruft nicht gedacht werben Eonnte. 
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fett Jahrhunderten gewöhnt; die Folge davon war ein 
unglaublidier Mangel an ſtaatswiſſenſchaftlicher Bil- 
dung im Publitum. Die meiften Menfchen erhoben 
ihre Blicke nicht über ihre engften perfönlichen Kreiſe 
hinaus, und wo man ſich an Beurthellung allgemeiner 
Gegenflände wagte, kamen die jeltfamften Dinge zu 
Zage. Zwar an Vorſchlaͤgen und Projecten aller Art 
fehlte e8 nicht, die dem Staatöfanzler in Bezug auf 
die druͤckenden Geldverlegenheiten ded Landed und auf 
die Umgeftaltung der Verwaltung zugingen; allein ed 
war nichts Brauchbared darunter. Raumer, der über 
diefe Eingaben zu berichten hatte, theilt in jeinen 
Lebenderinnerungen !) eine Blumenlefe aud ven betref: 
fenden Akten mit, welche von der tiefen Unwifienheit 
jelbft Hochgeftellter Perfonen ein trauriged Bild geben. 

Dem Staatöfanzler wurde Kar, daß ed vergeblich) 
jet, auf guten Rath von Seiten des Publiftumd zu 
warten, und daß ed vielmehr darauf anfomme, daſſelbe 
über die Nothwendigfeit und Heilfamkeit der bereitö 
erlafienen Geſetze aufzuflären. Er verſuchte dad auf 
eine Art zu bemwerkftelligen, welche zugleidy als einlei— 
tender Schritt zu der verheißenen Nationalvertretung 
angejehen werden konnte. Da ed hauptfächlid darauf 
anfam, den Widerfiand des Adels zu entfräften, der 
mit äußerfter Erbitterung ſich gegen die Aufhebung 


1) p. 134 ff. daſelbſt. 
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fo vieler Standeöprivilegien fträubte, fo berief Harden⸗ 
berg zum 23. Februar 1811 eine fogenannte Notabeln- 
verfammlung nad Berlin, einige fechözig Perlonen, 
meift Rittergutöbefißer aud allen Provinzen, und einige 
wenige aud dem Bürger: und Bauernflande. „Der 
König,” fo fprady Hardenberg in der Eröffnungdrede 
zu diefer Berfammlung, „wünſcht bei Shnen die Weber: 
zeugung hervorzurufen, daß die Opfer, welche er höchſt 
ungern von Ihnen fordert, zur Rettung und Erhaltung 
ded Staated nothwendig find. — — Mögen Sie einen 
höheren Standpunkt einnehmen, ald den des befhränf: 
ten Provinzialinterefjed, und betrachten Sie ſich ald 
Staatöbürger, dann werden Sie fih überzeugen, daB 
dad Wohl ded Einzelnen dem ded Ganzen untergeordnet 
werden muß.” 

Diefer Aufruf blieb, wie man hätte vorausſetzen 
fönnen, ohne Wirkung. Die Sunfer fteiften fi) auf 
ihre alten Privilegien, die fie vertragdmäßig von dem 
Landesherrn erhalten, und die man ihnen ohne ihre 
Einwilligung nicht entziehen dürfte. Daß diefe Rechte 
feit den Zeiten des großen Kurfürften thatfächlich befei- 
tigt waren, und feiner der preußifchen Könige bei Auf: 
erlegung von Steuern und Abgaben fi) an die Zuftim= 
mung der Kreiöftände gebunden hatte, überfahen fie. 
Noch weniger befaßen fie die Unbefangenbeit zu erken⸗ 
nen, daß der Lauf der Geſchichte mächtig genug ift, um 
veraltete, einer Tängft vergangenen Zeit angehörige | 


| 
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Borrechte zu befeitigen. Mit einer foldhen, von Vor: 


urtheilen durhdrungenen Berfammlung, die ausſchließ⸗ 


lih ihre Standeöprivilegien im Auge hatte, war natür- 
lich nichts audzurichten. 

Nachdem man mehrere Monate vergeblich hin und 
her geſprochen, wurden die Herren in ihre Heimath 
entlaſſen. Die Hauptſprecher thaten ſich aber noch 
nachträglich zuſammen und verfaßten am 11. Mai 1811 
zu Frankfurt a. O. eine unmittelbare Eingabe an den 
König"), mit der Unterfehrift „die Lebus'ſchen, Stor: 
fow’ihen und Benskow'ſchen Kreiäftände,’ von denen 
aber nur etwa ein Dußend ihre Namen bergegeben 
hatten. Weſentliche Urheber und Verfaſſer waren ein 
Graf Finkenſtein, und der ſchon mehrfach früher genannte 
Sreiherr v. d. Marwitz. Sie denuncirten Hardenberg 
geradezu ald einen Revolutionair, der durch Verlebung 
aller wohlhergebrachten Rechte, und Einführung der 
verderblichften Staatötheorien dad Land zu Grunde 
richten, und dad alte ehrliche brandenburgifche Preußen 
in einen neumodiſchen Judenſtaat verwandeln wolle. 
Statt mit treuen landedfundigen Männern fih zu 
umgeben, überlafle er e8 jungen Sremdlingen (damit 
war der aud Deffau gebürtige Raumer gemeint), ihre 
neumodifhen Theorien an Preußen zu verfuchen. Wenn 
dem Volke eine neue Repräfentation verſprochen wuͤrde, 


1) Ein ausführlicher Auszug berfelben bei Förfter p. 515. 
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fo liege darin nur eine neue Ungefeglichfeit, indem Die 
alte Repräfentation der Stände noch rechtsbeſtändig 
wäre u. f. w. 

Harenberg, auf’d Außerfte entrüftet, legte dieſe 
Eingabe dem Könige vor, der, nad) dem Gutachten des 
Zuftizminifterd Kircheifen, den Verfaſſern einen Vers 
weid ertheilen wollte. Der Staatöfanzler wußte jedoch 
die Sache ald ein förmliches, die Königlide Macht: 
volltommenheit bedrohended Complott zu fhildern, und 
erlangte eine Cabinetsordre, wonach Finfenftein und 
Marwitz nah Spandau gebracht, und eine Griminal: 
unterfuhung wegen Complottd und Verlegung Der 
ſEhrfurcht gegen den König wider fie eingeleitet werden 
follte. Won den übrigen Unterzeichnern ded Protefted 
wurden Diejenigen, welde in Staatödienften flanden, 
ihred Amted entlaffen. — Bei Fälterem Blute fah man 
indeffen ein, daß der Eifer zu weit geführt. Marwitz 
und Finfenftein wurden nad fünf Wochen der Haft in 
Gnaden entlaffen. Diefe Sache hatte zur Folge, daß 
Hardenberg fih nun doc bewogen fühlte, mildere 
Saiten aufzuziehen. Er berief im Juni, und dann 
nochmald im September, eine zweite und dritte Nota= 
beinverfammlung nad) Berlin, und indem er den Rit- 
tergutöbefißern durdy Verlängerung des bereitd früher 
erlafjenen Moratoriumd, und durch geringere Befteue- 
rung der Wollauöfuhr, Crleihhterungen gewährte, 
gelang ed ihm die Gemüther foweit zu beruhigen, daß 
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er dad Geſetz, welches ihm mit Recht vor allem dad 


wichtigſte ſchien, nun ohne Furcht vor allzugroßer Auf: 


regung erlaflen konnte. Es war died dad berühmte 
Ediet vom 14. December 1811, betreffend die guts⸗ 
herrlihen und bäuerlichen Berhältniffe. Der mwejent: 
liche Inhalt deffelben tft folgender '): | 
Diejenigen Bauergüter, welche biöher von den 
Sutöherren gegen Abgaben, Pacht und Dienftleiftun- 
gen auf Zeit vergeben waren, traten die Hälfte ihrer 
Ländereien an die Herrichaft ab, und behielten vie 
andere Hälfte als freied Eigentbum; wogegen die 
Bauern, welche ein erbliched Befibrecht hatten, nur 
ein Drittel abzutreten brauchten, und den Reſt ohne 
alle Verpflichtung ald Eigenthum behielten. Für die 
allmählide Bildung freier Landgemeinden war dieſe 
Verordnung von der allergrößten Wichtigkeit. Bon 
der Ausdehnung, in welcher durch dieſelbe herrichaft- 
Iihed Land in dad Eigenthum unabhängiger Fleiner 
Leute verwandelt wurde, erhält man eine Vorftellung 
durh Die Angabe, daß in Pommern allein über 


60 Duabratmeilen in freied Eigentum famen. Die 


Bauern erhielten die Befugniß, die Güter nad) Belle: 
ben zu theilen und zufammenzufclagen, die darauf 
baftenden Dienfte abzuldfen, und hatten nun ein ganz 
andered Sntereffe, die Ertragdfäbigfeit zu erhöhen, ald 


1) Geſetzſammlung von 1811. Voigt, Preußiſche Beigiäte65H. 
Eherty, Preuß. Geſchichte xc. VL 


a 
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biöher, wo fie für einen Fremden gearbeitet. Diefe 
Wohlthat erfuhr noch eine bedeutende Ausdehnung 
dadurch, daß auch eine große Anzahl Föniglicher Aemter 
getheilt und in Heinen Parcellen vererbpachtet wurden. 


Sechstes Kapitel. 





Fortſetzung. Die Berliner und Breslauer Univerfität. 
Politiſche Ereigniſſe. Bündniß mit Frankreich. 
Napoleon's Feldzug in Rußland. 

Die Fürforge der Regierung beſchraͤnkte fich keines⸗ 
weged auf die im vorigen Kapitel erwähnten Maß⸗ 
regeln zur Hebung des materiellen Wohlſtandes; viel- 
mehr fprah der König bald nah dem unglüd- 
lichen Zilfiter Frieden die Meberzeugung aus, „daß der 
Staat durch geiftige Kraft erfeßen müfle, wad er an 
phyſiſcher verloren habe.’ 

Mit fo denfwürdigen Worten redete am 10. Auguft 
1807 Friedrih Wilhelm IIL zu einer Deputation 
Halle'ſcher Profefloren, die ihın die Bitte vortrugen, 
ihre von den Franzofen audeinander geiprengte Untz 
verfität nad) Berlin zu verlegen '). 


1) Ueber die Gründung der Univerfitäten Berlin und Breslau 
findet ſich alles Wiſſenswerthe in den beiden trefflihen Schriften: 
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Der damald angeregte Wunſch Fam, allerdingd in 
anderer Form, dadurdy zur Erfüllung, daß in Berlin 
eine jelbfifländige Univerfität errichtet wurde, welche 
ſich ſeitdeni zu dem oberften Range unter den wiflen: 
Ihaftlichen Anftalten im ganzen Deutichland erhoben 
bat, und die durch den Geift, welcher ihre Mitglieder 
bei dem erften Aufblühen der neuen Hochſchule belebte, 
niht wenig dazu beigetragen hat, die Kräfte zu ent: 
wickeln und zu flählen, welche dad Joch der Fremd⸗ 
bereihaft wenige Jahre fpäter zerbrochen haben. 

Die Elemente zur Begründung einer Univerfität 
fanden fih in Berlin fchon vorher in reihem Maße 
beifammen. Außer den wiflenfchaftlichen Anftalten für 
verfchiedenartige Fächer und Berufdarten, den Gym⸗ 
nafien, der Akademie der Wiflenichaften und Künfte, 
ber Sternwarte, der Bibliothek, dem botanifchen Gar: 
ten, waren feit ded Königd Negierungdantritt eine 
Bauakademie, eine Militairfehule für Offietere, und 
1806, durd) den großen Defonomen Thaer, eine land: 
wirthichaftliche Anftalt errichtet worden. Dad Medi: 
zinalcoflegium konnte bereitd für eine mebizinifche 
Sakultät gelten. An dem Penfionat zur Ausbildung 
für Militairärzte lehrten zwanzig Profefjoren. Daneben 


Köpfe: Die Gründung ber ꝛc. Univerfität zu Berlin. Berlin 1860. 
und Röpell: Zur Geſchichte der Stiftung der Univerfität Breslau. 
Breölau 1861. . 
13 
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war ed feit langer Zeit Sitte geworden, daß Männer 
aud allen Berufdzweigen, Akademiker, Profefloren, 
praftifche Suriften, Geiftlihe und Privatgelehrte über 
ihre Lieblingöwiflenichaften Vorträge hielten und mit 
großer Regelmäßigfeit zahlreiche Zuhörer um fih fam: 
melten. Nah Fakultäten geordnet hätte Dad Verzeich- 
niß diefer Vorlefungen fo ziemlich dem Lectiondcatalog 
einer Univerfität geglihen. Unter den Vortragenden 
befanden fih Hufeland, Klaproth, Willdenow, Kieſe⸗ 
wetter, Bendavid, Heiſe, Zeune, die Aerzte Heinrich) 
Meier, Mareud Herb und andere Männer, deren Na⸗ 
men noch heute mit Ehren genannt werden. Seit dem 
Anfang ded neuen Jahrhunderts aber wurden alle diefe 
Leiftungen dur) die Borträge verdunfelt, welche Auguft 
Milhelm Schlegel und Fichte in Berlin hielten. Das 
Auftreten diefer Männer bezeichnete eine neue Periode 
des wiflenichaftlichen Lebend auf dem Gebiete der Kite: 
ratur und der Philofophie. 

An die Stelle der Boltaire’fchen Aufklärung, welche 
im Zeitalter Friedrich's ded Großen die Herridaft geübt, 
trat nunmehr eine gründliche Vertiefung ded Forſchens 
und Dentend. Für die hiſtoriſche Gelehrſamkeit wirkte 
in gleihem Sinne Johannes v. Müller, für die Theo: 
logie Schleiermacher, — wir hörten, daß auch Schiller | 
nad) Berlin berufen werben follte — man war auf dem 
Wege die höchften Blüthen deutfcher Bildung innerhalb 
der preußiſchen Hauptfladt zu verfammeln. Eomit war 
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bereitd dad Material für eine treffliche Univerfität vor= 
handen. Bon allen Seiten wurde die Frage erwogen, 
ob die förmliche Errichtung einer folchen zweckmäßig fet, 
oder ob man, in Rüdfiht auf den nachtheiligen Ein⸗ 
fluß, den eine große Stadt auf den Fleiß der Stu- 
direnden üben könnte, nicht lieber die vorhandenen gei⸗ 
figen Kräfte dazu verwenden follte, die nahegelegene, 
in äußerften Verfall gerathene alte Eurfürftliche Univer⸗ 
fität zu Frankfurt neu zu beleben. Den Ausſchlag 
Iheint ein Gutachten Wilhelm v. Humboldt’8 gegeben 
zu haben, der feit 1808 ald geheimer Staatdrath an 
der Spibe ded Unterrichtöwejend ftand. Am 24. Zuli 
1809 ftattete er dem Könige einen audführlichen Bericht 
ab ?), in weldyem er von dem Grundgedanken audging, 
daß man bie fämmtlichen wifjenfchaftlichen Snftitute 
Berlind in der Art zu einem großen Ganzen verbänbe, 
daß jeder einzelne Theil zwar eine angemeſſene Selbit- 
Händigkeit behielt, aber doch gemeinfchaftlich mit den 
andern zum allgemeinen Endzweck mitwirfte. Die bei= 
ben noch im Lande beftehenden Univerfitäten Königd- 
berg und Frankfurt follten nicht aufgehoben werden, 
die erftere mit Ruͤckſicht auf die öftlichen Provinzen, die 
zweite, weil ed nie gut ift etwas zu zerftören, bid ein 
neued an bie Stelle getreten, und auch weil die zum 
Theil innerhalb des Königreihd Weſtphalen gelegenen 


1) Bei Koͤpke 189 ff. 
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Befibungen der Frankfurter Hochſchule fonft Gefahr 
liefen, eingezogen zu werden. Humboldt flug vor, 
der neuen Univerfität ein Einkommen durd) Berleihung 
von Domainengütern zu gründen, für welche ver Staat 
aud den weftpreußifchen und fchlefifchen fäcularifirten 
geiftlichen Gütern ſich entichädigen Fünnte. 

Am 16. Auguft 1809 genehmigte der König Diefe 
Vorſchlaͤge. Der Palaft ded Prinzen Heinrid in Ber: 
lin wurde zum Univerfitätögebäube eingerichtet; man 
betrieb Alled mit jo großem Eifer, daß ſchon im Herbſt 
1810 die Borlefungen eröffnet werden konnten, was 
ohne bejondere Feierlichkeiten gefchah. Diefe holte man 
an ded Königd Geburtötag, den 3. Auguft 1811, nad. 

Humboldt war der rehte Mann dazu, um dad 
Lehrerperfonal der neuen Anftalt in würbigfter Weife 
zufammenzuftellen. Nie hat eine Univerfität vorber 
oder nachher eine ähnliche Reihe von Männern erften 
Ranges aud allen Wiffenihaften aufzuweilen gehabt. 
Es genügt die folgenden Namen zu nennen, die noch 
alle der gelehrten Welt Deutichlandd wohlbefannt, 
viele von ihnen auch in fonftigen weitelten Kreifen 
berühmt geblieben find. Die Theologen Schleier: 
macher, Marheinife, de Wette, die Suriften Savigny 
und Biener, die Mediziner Hufeland, Graefe, Keil, 
Nudolphi, in der philofophiihen Fakultät Fichte, 
Friedrich Auguft Wolf, Bödh, Hirt, Klaproth, Will: 
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denow, v. d. Hagen, Zeune!) und andere faum mins 
ber hervorragende Männer. Bon Alademitern hielten 
außerdem Niebuhr, Buttmann und der Aftronom Bode 
Vorträge. Auch der ganz Fürzlich in hohem Greifenalter 
verftorbene Smanuel Becker, damals in Parid mit Ent: 
zifferung alter Handſchriften befchäftigt, war ſchon bei 
Gründung der Univerfität berufen. 

Der Zudrang der Studirenden zu der neuen Anftalt 
(bereitd im erften Sahre wurden 459 immatriculirt), 
der Ruhm der Xehrer, die Begünftigung, welche die 
Univerfität von Seiten der Regierung und ded Publi- 
kums genoß, machten alsbald Elar, daß die alte Frank⸗ 
furter Anftalt fi neben der jüngeren Schweſter nicht 
halten konnte. Abgefehen davon, daß beide Mufenfiße 
räumlich zu nahe bei einander Tagen, befand ſich aud) die 
alte brandenburgifche Landeduniverfität bereitö feit laͤn⸗ 
gerer Zeit in einem Zuftande unaufhaltfamen Verfalls. 
Die meiften Lehrer waren alte unbedeutende Leute, die 
Studenten rob und verwildert. Die Sammlungen 
und Lehrmittel hätten nicht ſowohl einer Verbeflerung, 
ald völliger Neugeftaltung bedurft. Dad alled brachte 
die Regierung auf den glüdlichen Gedanken, bie Frank⸗ 


1) Marheinike und Böockh trafen erfi 1811 ein, wo auch ber 
berühmte Rechtshiſtoriker Eichhorn berufen ward. Köpfe 100. 
Deögleihen der Zoologe Lichtenftein und der liebenswürdige 
Philoſoph Solger. 
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furter Univerfität nad) Bredlau zu verpflanzen, und bei 
diefer Gelegenheit die abfterbende Anftalt durch kraͤf⸗ 
tige Mittel wieder zu verjüngen. In Bredlau hatte 
Kailer Leopold I. auf Anlap ded aud den preußifchen 
Krönungdverhandlungen und bekannten Sefuitenpaterd 
Wolf, im Fahre 1702 die fogenannte Leopoldina geftif: 
tet, welche mit der Zeit eine Univerfität werden follte, 
bis jeßt aber nur zwei Fakultäten, eine fatholifch-theo- 
logiſche und eine philofophifche aufzumeifen hatte. Die _ 
Anftalt war zu einer Jeſuitenſchule herabgefunfen, deren 
Profefjuren ald Ruhepoſten für abgelebte Pfarrer und 
Gyimnafiallehrer dienten. 1811 zählte man nur 126 
Studenten, die zum Theil im bifchöflichen Alunmat, 
zum Theil im Convictorium mit den Gymnafialten 
zufammen wohnten. Man hatte diefe unverantwort: 
lichen Zuftände biöher geduldet, theild aud Scheu vor 
den Koften einer Verbeſſerung, theild in Folge des 
Schlendrians, der bid zum Umfturz der Monardie im 
allen XTheilen der inneren Berwaltung geherridt. 
Im Jahre 1810 dagegen traten Außerft günftige Um: 
ftände ein, welche die Errichtung einer trefflihen Unt: 
verfität erleichterten. Die Räumlichkeiten für eine folche 
Anftalt bot in reihem Maße dad prachtvolle Gebäude, 
welches die Sefuiten für ihre Anftalt längd ded Oder: 
uferd aufgeführt hatten. Der Thurm zu einer Stern: 
warte, Säle für ein zoologifhed Mufeum, ein geräus 
miges Klofter, die Sefuitenbibliothek enthaltend, fanden 
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fh vor. Durch dad Edict vom 30. October 1810, 
welches die Einziehung der Klöfter und Stifter anord⸗ 
nete, wurden gleichzeitig auch die ergiebigften Geld: 
mittel flüffig. 

Der Gedanke, die alte Zefuitenanftalt mit der durch 
und durch proteſtantiſchen Frankfurter Univerfität zu 
verihmelzen, war in Betracht der früher herrichenden 
eonfeffionellen Anſchauungen ein überaus kühner. 
Humboldt und Beyme, vor Allen aber der, dem 
Königshaufe während des Aufenthalts in Oftpreußen 
nahe getretene Süpvern !), in Diefer Zeit eind der einfluß⸗ 
reichſten Mitglieder in der Abtheilung für Schulange: 
legenheiten, förderten mit Eifer diefen Plan, für 
welchen auch Friedrid; v. Raumer, damals bei Harden⸗ 
berg großen Einfluß übend, fich beſonders thätig bewieß. 

In Schlefien erregte die Ausſicht, eine neue Unis: 
verfität zu erhalten, die größte Freude. Eben fo groß 
natürlich war die Niedergefchlagenheit in Frankfurt, ald 
man erfuhr, daß der König durch Cabinetsordre vom 
24. April 1811 die Verlegung der alten Hochichule nach 
Bredlau definitiv genehmigt habe. 

Erſt 1806 war dad 300jährige Beftehen diefer 
Anftalt gefeiert worden, deren Alter allerdings kaum 


1) 3.8. Süvern, geb. zu Lemgo 1775. Seit 1807 Pro- 
feſſor der alten Literatur in Königsberg. 1808 ald geheimer 
Staatsrath nach Berlin berufen, ftarb 1829. 
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verdiente ein ehrwürdiged genannt zu werden. — Nur 
wenige ihrer Profefloren wurden für würdig befunden, 
mit nad) Bredlau überzufiedeln. Es waren die Theo: 
logen David Schulz und Middeldorpf, der Griminalift 
Meifter, die Mediziner Berend und Otto, von den 
Philoſophen u. A. Schneider, genannt Saro, Bredow 
und Gravenhorſt. Durch zweckmaͤßige Berufungen 
wurde dad Perſonal in allen Fächern vervollſtändigt. 
52,000 Thaler bemwilligte der König alljährlich der 
neuen Anftalt, die den alten Namen Leopoldina gegen 
die Benennung Wratidlavia vertaufchte, ald fie am 
19. October 1811 feierlidy eröffnet wurde, und ſeitdem 
die flnfzigjährige Dauer ihrer fegendreichen Wirkſam⸗ 
feit im October 1861 durch mehrtägige Feierlichkeiten 
froh begeben durfte. 

Daß in Preußen, zur Zeit ſchwerſter politifher Be⸗ 
drängniß, fo Großes für dffentliche Bildungsdanftalten 
geſchah, ift ein durchaus bezeichnended Merkmal des 
neuen Geifted, der fortan im Rande walten follte, und 
der unfer Bolt für die im Stillen mit Eifer herbei 
gefehnten dereinftigen Befreiungsfämpfe flarf und Eräf- 
tig gemacht hat. Mit prophetifchem Blicke ſprach Wil- 
beim v. Humboldt in jenem Berichte an den König fich 
alfo aud: „Weit entfernt, daß dad Vertrauen, weldyed 
ganz Deutfchland ehemald zu dem Einflufie Preußend 
auf wahre Aufflärung und höhere Geifteöbildung begte, 
durch die legten unglüdlichen Ereignifle geſunken fei, fo 
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it ed vielmehr geftiegen. Man bat gefehen, welcher 
Geiſt in allen neueren Staatdeinrichtungen herrſcht und 
mit welcher Bereitwilligfeit auch in großen Bedraͤng⸗ 
niffen wiſſenſchaftliche Inſtitute unterflüßt wurden. 
Der preußifche Staat kann und wird daher fortfahren, 
von diefer Seite den erften Rang in Deutſchland zu 
behaupten, und auf feine intellectuelle und moralifche 
Richtung den entiheidendften Einfluß auszuüben.‘ 

Während auf dieſe Weife der preußiihe Staat feine 
inneren Angelegenheiten regelte, indem er auf allen 
Gebieten freiere Bahnen eröffnete und den wiflenichaft: 
lichen Beftrebungen die ernſteſte Sorgfalt zumendete, 
um fi nen zu fräftigen, und aud der Tiefe feined 
Unglücks wieder zu erheben, bewegte fi) die Laufbahn 
ded großen Welterobererd ihrer höchften Höhe entgegen. 

Napoleon fuhr fort, die Reiche der Erde wie eine 
große Verforgungdanftalt für feine Familie zu behan⸗ 
deln. Er gründete ein Großherzogthum Frankfurt, 
vor der Hand für den Coadjutor Dalberg, in der That 
aber für feinen eigenen Stiefiohn Eugen Beauharnais, 
der zum Nachfolger ernannt wurde. 

Murat wurde von feinem Großherzogtbum Berg zu 
dem höheren Poften eined Königs von Neapel befördert, 
die deutfchen Länder defielben aber dem Namen nad) an 
den fünfjährigen Sohn Louis Bonaparte's verliehen, 
in der That aber zu einer franzöfifhen SPräfectur 
gemacht. Funfzehn Millionen deutihe Einwohner der 
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NRheinbunddftaaten waren jeßt dem Weſen nad) Unter: 
thanen Napoleon’d. Außer den unmittelbar von ihm 
abhängigen Ländern hatte er ſich noch eine große Anzahl 
anderer dadurch dienftbar gemacht, daß er fie in dad 
Neb feiner unfinnigen Continentalſperre mit hineinzog. 
Stalien, die Schweiz und Spanien waren zum Beitritt 
gezwungen worden; nad dem Tilſiter Frieden auch 
Preußen und Rußland; bald mußten Dänemark, 
Schweden und Oefterreich fi} gleichfalls fügen; — und 
doch war die ganze Maßregel, wie der alte Arndt fehr 
richtig bemerkt, fo lange engliſche Flotten dad Meer 
beberrihten, gerade fo unaudführbar, ald wenn der 
Löwe dem Adler dad Euftbereich verfperren wollte! Als 
greifbarfted und ihm angenehmfted Ergebniß der gewal⸗ 
tigen Mapregel, nahm Napoleon mehr ald 150 Mil: 
lionen in Empfang, die für confideirte engliſche Waaren 
gelöft wurden und in die kaiſerlichen Kaflen floflen. 
Die Einfuhrverbote, fo wie der Befehl, alle englifchen 
Manufacturerzeugnifie zu verbrennen, wurde unter 
geheimer Begünftigung der widerwilligen Regierungen 
auf jede Weife umgangen. Schmuggel und Schleich⸗ 
bandel griffen in erfchredfender Weife um ſich. Es tra: 
ten im Großen dieſelben verderblichen Folgen ein, die 
einft Friedrich IL. hervorgerufen, ald er Preußen in 
einen gefchloffenen Hanvelöftaat verwandeln wollte. 
Ein Heer von Zollwächtern lag in beftändigem Kriege 
mit dem noch zahlreicheren Heere der Schleichhaͤndler. 
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Spionage und Beſtechung übten ihren entfittlihenden 
Einfluß in den weiteften Kreifen. Wie immer litten 
die Unfchuldigften am meiften. Die alltäglichen Lebens⸗ 
bedürfnifie, Kaffee, Zucker, Thee, Tabak und Gewürze 
waren kaum für dad zehnfache ded natürlichen Preifed 
zu haben. Der mittlere und niedere Bürger: und 
Bauernftand war zu den empfindlichſten Entbehrungen 
gezwungen, während fi die reihen Kaufleute auf 
ihren geheimen Verkehrswegen nody mehr bereicherten. 
Die Unglüclichen, welche franzöfiihen Beamten in die 
Hände fielen und ſich nicht loszukaufen vermodhten, 
wurden eingeferfert, Viele auch ohne weitered erichoflen, 
entfprechend der Abfchreefungdtheorie, der Napoleon 
huldigte. Er ſchien es gefliffentlid darauf anzulegen, 
den Drud der Fremdberrihaft jedem Cinzelnen im 
Bolke recht fühlbar zu machen. Die franzöfiihen Be: 
faßungen deutfcher fefter Pläbe, die auf Koften ded Lan 
beöheren verpflegt werden mußten, boten Anlaß zu beftän- 
diger Sinmilhung und Vergewaltigung. Die Inten: 
danten nicht minder ald die Zoll: und Polizeibeamten 
behandelten jeden Widerftand, ja jede Bitte um Erleich: 
terung wie ein VBerbreden. Spione lauerten dem 
mündlichen und fihriftlihen Verkehr auf. Verhaftun⸗ 
gen ohne Angabe ded Grunded kamen taͤglich vor. 
Man fhien erproben zu wollen, wie viel und wie lange 
ein Volk Unerträgliched ertragen Könnte. Und doch 
legten alle diefe Ungefeblichkeiten und Gewaltthaten 
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Zeugniß davon ab, daß der Großmeifter derfelben fidy 
auf dem Throne nicht fiher fühlte, den er in Zolge 
eined von unerhörtem Glück begünftigten Siegedlaufed 
fi errungen hatte. Bereinfamt ftand er da. Seine 
finderlofe Che mit Joſephine Beauharnais ſchien Darauf 
binzudeuten, daß die „Oynaſtie Napoleon,” die er zu 
gründen gehofft, mit ihrem Stifter zugleic) in’d Grab 
finfen würde. Deshalb befchloß er feine Gemahlin, 
die wie ein guter Engel treu ihm zur Seite geftanden, 
zu verftoßen, und fi durch eine fogenannte legitime 
Verbindung den übrigen Herrihern Europad eben: 
bürtig zu machen, und feiner Nachkommenſchaft die 
gleichen Nechte zu fihern. Schon in Erfurt hatte er 
erforfchen lafjen, wie feine Werbung um eine ruffifche 
Prinzeffin aufgenommen wurde; allein Alerander’d 
Stolz empörte fih bei dem Gedanken, eine feiner 
Schweſtern dem Sohne ded Advofaten von Ajaccio 
antrauen zu lafien. Die Freundihaft mit Rußland 
erhielt dadurch die erfte Erſchütterung, welche bald genug 
zu furhtbarem Zufammenftoß führen follte. 

Nach der Eroberung von Wien erfolgte dann die 
Aufforderung an Kaifer Franz, dem Ueberwinder feine 
Tochter zur Gemahlin zu geben. Die Erzberzogin 
Marie Louife beftieg am 11. März 1810 den franzd: 
ſiſchen Thron, von dem herab fiebzehn Jahre vorher 
eine Prinzeffin ihres Haufed den Weg zum Schaffot 
angetreten hatte. Mit Richard III. möchte man aus⸗ 
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rufen: Ward je auf foldhe Art ein Weib gefreit, ward 
ie auf foldhe Art ein Weib gewonnen! — Napoleon 
war von diefem Crfolge wie beraufht. „In zehn 
Jahren,” riefer aud, „ift meine Dynaftie die ältefte in 
Europa.” Dad Schidfal hatte ed anderd im Sinne. 
Am 11. März 1820 war er bereitd an den Fellen von 
St. Helena gefchmiedet, von unheilbarer Krankheit 
befallen. Marie Kouife it 1847 vergeflen und unbeachtet 
im Audlande geftorben. Keine Herriherin von Frank⸗ 
reich hat nad) ihr Die Tage auf dem Throne beichloffen. 

Dad Alles konnte freilich, in der Zeit von der wir 
reden, Feine menſchliche Weisheit voraudfehen. Als 
damals der glänzende Eomet von 1811 ih am Himmel 
zeigte, da verglih man vielfach Napoleon’d immer 
höher fleigended Glück mit jenem firahlenden Meteore. 
Die wunder: und zeichenfüchtige Menge deutete die 
Erſcheinung deflelben je nach ihren Hoffnungen und 
Befürchtungen, ald dad Sinnbild einer übermädtigen 
Naturfraft. Hätte man damals bereitd gewußt, daß 
der Comet nur ein lockeres Gemenge von Kleinen leuch⸗ 
tenden Atomen ift, die fi) in jedem Augenblid von 
dem Hauptförper Iodreißen umd die Bahn defielben 
mit fchnell verlöfchenden Funken beftreuen, bis das 
leuchtende Ganze ſich auflöft und in’d Nichtö verſchwin⸗ 
det — dann hätte man mit noch größerem Rechte in 
jenem Cometen dad Symbol des franzöfifhen Impe⸗ 
rators und ſeines Geſchlechtes erkannt! — 


[2 
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Bid dahin follten für Deutichland und Preußen noch 
harte Prüfungdtage anbredien. Der Geift Napoleon’s 
wurde von demfelben Größenwahnfinn umfangen, der 
einft Alerander den Großen, und nad) ihm viele der 
römifchen Smperatoren befiel. Nach dem Beilpiel der 
Hohenftaufen und Haböburger, die einft in gutem 
Glauben von Auguftud und Zrajan ald ihren „Bor: 
fahren am Reiche” zu fprechen liebten, fing er an fih 
für den Nachfolger Carl's ded Großen zu halten. ATS 
folcher erklärte er die Lehen, die feine Vorfahren einft 
den Päpften verliehen, für beimgefallen, zog den 
Kirchenftaat ein und ließ Pius VII. gefangen nach 
Savona ſchleppen. Der oberite Kirchenfürft antwortete 
mit dem Bannfludhe, und bewied durdy feine Stand: 
baftigfeit, daß der Feld, auf den Chriftud feine Gemeinde 
erbaut, durd die weltliche Macht zwar von den Wogen 
des Krieges umfchäumt, aber nicht erfchüttert werben 
tonnte. Napoleon ſchritt unbeirrt auf den Bahnen 
weiter, bie feine Vergroͤßerungoſucht ihm vorzeichnete. 
Er behandelte alle die Könige, welche er eingefebt, wie 
abhängige Bafallen. Sein Bruder Louid von Holland, 
der einigen Widerftand verfuchte, fah ſich gendthigt Die 
Krone niederzulegen. Holland wurde franzöfifche 
Provinz. Murat ſowohl, wie die deutfchen Rhein 
bundfürften mußten dulden, daß Napoleon ihre An: 
ordnungen ohne weitered caſſirte. Spanien allein 
jeßte feine Selbfivertheidigung fort. An die Stelle 
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einer niedergefchmetterten Guerillabande traten aldbald 
zehn neue. Wäre Napoleon mit feiner gefammten 
Macht in der pyrenäiſchen Halbinfel aufgetreten, fo 
würde er dad Land vielleicht bezwungen haben. Allein 
durch den Krieg gegen Oeſterreich von 1809 waren 
feine Kräfte zerfplittert. Der Volksaufſtand gewann 
Kraft, die Engländer, die ald Bundedgenofien in 
Portugal erfchienen waren, Eonnten nicht vertrieben 
werden. Auch in Frankreich felbft fing man an gegen 
die unrubige Politif ded Erobererd zu murren. Ber: 
gebend hofften die Marihälle und Generale nad) fo 
vielen Siegen endlich auf ihren Lorbeeren ruhen zu 
dürfen. Dad Volk ertrug täglid) ungeduldiger dad 
Joch einer Deöpotie, die fi) nicht fcheute zu Den alten 
feudalen Mitteln ded Bourbonenthumß zurücdzugreifen. 
Hatte Napoleon doch ſtatt der zeritörten Baftille viele 
neue geheimnißvolle Kerker erbaut, in der Mipliebige 
ohne alled richterliche Verfahren auf ewig begraben 
wurden. So offen erklärte er die ganze Menfchheit 
für ein willenlofed Werkzeug ſeined Chrgeized, daß er 
fih zu dem frevelbaften Ausrufe fortreißen ließ: „Ich 
babe monatlich zehntaufend Menſchen zu verzehren! 
(à dé penser.)“) 

Daß Napoleon feine Willkür nirgends rückſichto— 
lofer übte, ald gegen dad in den Staub getretene 


1) Lebensbilder aus den Befreiungdfriegen I. 3. p. 395. 
Eberty, Preuß. Geſchichte x. VL 14 
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Deutſchland, ift felbftverftändlih. Einen Schein von 
Unabhängigkeit hatten biöher noch die Hanfeftädte ge: 
wahrt. Sie luden aber ded Kaiferd ganz befonderen 
Zorn auf fi, weil ihre Handeldintereffen natürlich im 
graden Widerſpruch mit der unfinnigen Continental: 
fperre ftanden. Hamburg nannte er eine engliſche 
Colonie, Die man vernidhten müſſe. Durch Decret 
vom 13. December 1810 wurde nidyt nur diefe alte 
Neichöftadt, fondern auch Lübeck und Bremen, nebft 
großen Landſtrecken von Hannover und Weftphalen, 
und dad ganze Herzogtum Oldenburg dem franzdfi: 
ſchen Reiche förmlich einverleibt. Aud bier brachte 
die Dceupation unleugbar manche gute Neuerungen zu 
Wege und befeitigte alte Mipbräuche, allein abgejehen 
von den ungeheuren Gelderprefiungen, die wie gemöhn- 
lich nicht audblieben, erblickte dad Volk in dem Berluft 
bergebradhter, liebgewordener Einrichtungen und Ge: 
wohnbeiten einen unerträglichen Zwang, der dadurch 
nicht annehmlicher wurde, daß die Franzofen ſchon da⸗ 
mald wie heut ihre Gewaltthaten und Ungerechtigfeiten 
für den Audfluß und die Folge der „civiliſatoriſchen 
Miſſion“ erklärten, welche ihnen von der Vorfehung 
zugetheilt ſei. Die Geringfhätung und Unwiſſenheit 
der Franzoſen gegenüber allem Ausländifchen, verhin⸗ 
derte fie die ftille feindfelige Gährung wahrzunehmen 
oder zu würdigen, welche ſich im Herzen der Deutfchen 
mit jedem Tage Iebhafter zu regen begann. Weil jede 
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laute Kundgebung durd) die Furcht vor der graufamften 
Strafe niedergehalten war, befümmerte man fich nicht um 
dad, wad in den Herzen der Menfdyen vorging; am wenig⸗ 
fen hatten die Unterdrüder eine Ahnung davon, daß unter 
der Laft der Fremdherrſchaft die fittlihe Gefinnung 
ded Volkes im Stillen zu einer Macht erftarkte, die 
ihnen einft furchtbar werden könnte. Sahen wir doch, 
wie fie leichtfinniger Weife geftattet hatten, daß Fichte 
unter ihren Augen die zündenden Funken feiner Ge— 
danfen in die Menge warf, und dadurd bei feinen 
zahlreichen Schülern und Anhängern eine begeiterte 
Baterlandöliebe weckte, die an die fchönften Erichet: 
nungen des Alterthums erinnern Eonnte. Dem gegen: 
über ſprach Napoleon mit wegwerfender Verachtung 
von den deutſchen „Ideologen.“ 

Durh feine neueften Willfürverfügungen über 
beutfche Länder, die er, ohne ed für nöthig zu halten, 
irgend einen Rechtsvorwand zu erfinnen, mit Frankreich 
vereinigte, hatte Napoleon nicht die Deutichen allein 
beraubt und beleidigt, fondern aud den Kaifer von 
Rußland auf's tiefite verlegt, indem er defien alte 
Stammvettern, die Herzöge von Oldenburg, aud ihrem 
Beige trieb. Rußlands politifche Sntereffen waren 
bereitö vorher durch die Gründung des Herzogthumd 
Warſchau an der empfindlichiten Stelle getroffen wor: 
den; denn indem ſich nunmehr zwiſchen Deutichland 
und die ruſſiſchen Grenzen eine Zwiſchenmauer ſchob, 
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fiel der Hauptzwed zufammen, den man im Auge 
gehabt, ald durch ſoviel Gewalt und Liſt die polnifchen 
Theilungen durdgelebt wurden, und Rußland war 
wieder von der unmittelbaren Berührung mit den 
europäifhen Völkern abgefhnitten, der ed ſeit Katha⸗ 
rina’d Zeit unabläffig nachſtrebte!). Napoleon feiner: 
ſeits fühlte fich beleidigt, weil Rußland ſich nicht dazu 
verftehen wollte, feinen eigenen Handel durch Aufrecht⸗ 
haltung ded Gontinentalfgftemd zerftören zu helfen. 
Die gegenfeitige Feindſeligkeit wuchs von Tage zu Tage. 
Der Ausbruch eined Krieged ſchien unvermeidlih. Vor⸗ 
läufig freilich taufchte man noch wechlelfeitige Verſiche⸗ 
rungen großer Friedendliebe aud, aber nichtd defto: 
weniger begannen die Rüftungen. Napoleon verftärkte 
die Beſatzungen der deutihen Feftungen, Rupland zog 
Truppen an der Grenze zufammen und fah fi} nad 
Bundesgenoſſen um. Schweden und England zu 
gewinnen ſchien nicht fchwer. Bernadotte, feit 1810 
dur Adoption zum Kronprinzen von Schweden erho: 
ben, war nie ein aufrichtiger Freund Napoleon’d gewe: 
fen, und hoffte in dem neuen Baterlande feinen fremb: 
laͤndiſchen Urfprung vergeſſen zu machen, wenn ed ihm 
gelänge durch Rußlands Beiftand Norwegen zu erobern. 
England Eonnte Feiner großen Weberredung bedürfen, 


um gegen feinen Erbfeind' aufzutreten. Die größte 


1) Häuffer a. a. O. p. 625. 
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Beruhigung aber fchöpfte der Czar and einer Betradye 
tung, die er felbft in folgenden Worten audiprady: 
„Denn ed zum Kriege kommt, fo habe id) den großen 
Bortheil rubige Gebiete hinter mir zu laflen; gegen 
Napoleon wird bei dem erften Unfall Deutichland zu 
den Waffen greifen!” 

Am ſchlimmſten war Preußen bei vielen Verwicke⸗ 
lungen daran. Ruplands und Frankreichs Freundihaft 
und Feindihaft war für den geſchwaͤchten Staat glei) 
gefährlih. Bon Erhaltung der Neutralität Eonnte 
diedömal nicht die Rede fein, man begriff, daß died mit 
der Bernichtung Preußend gleichbedeutend wäre. Das 
Land würde den Streitenden zum Zummelplaß gedient 
haben, ſchließlich wohl gar ald Theilungsobject behan⸗ 
delt werben. In welcher verzweifelten Rathlofigfeit 
der König fid) befand, geht daraus hervor, daß er fi 
direct an Alerander wendete, und denfelben bat, er 
möge doch dad Continentalſyſtem zu Napoleon’d Zu: 
friedenheit ausführen und demfelben foldye Erflärun: 
gen geben, die ihn beflimmten den Frieden aufrecht zu 
erhalten"). Alerander antwortete Furz, er habe feinen 
andern Wunſch ald nach Frieden, und alle Mapregeln 
Rußlands wären allein auf Vertheidigung für den Fall 


1) Xebendbilder aud den Befreiungsfriegen I. 5. p. 431. 
433 if des Könige Brief vom 12. Mai und Alerander’d Antwort 
vom 18. Juni 1811 abgebrudt. 
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eined Angriffd gerichtet. — Hardenberg [ah fein anderes 
Mittel ald unbedingten Anſchluß an Napoleon. Schon 
im März war Fürft Habfeld nad) Parid gefandt wor: 
den, um über ein Bündniß zu unterhandeln. Es 
erfolgte aber feine entfcheidende Antwort. 

Die kühneren Geifter, wie Blücher, Scharnborft, 
Gneifenau und die mit ihnen Gleichgefinnten waren 
über diejed demüthigende Entgegenfommen in Ber: 
zweiflung. Sie argwohnten, vielleicht nicht mit Un⸗ 
recht, daB Napoleon damit umgehe, ſich der Perfon 
ded Königs zu bemädhtigen. Die vertragdwidrige Ver: 
ftärfung der Garniſon von Stettin, Küftrin und Glo: 
gau ſchien auf einen folhen Plan zu deuten, deflen 
Ausführung noch durch die den Franzofen im Tilſiter 
Frieden bewilligten, dad Land nad) allen Richtungen 
durchkreuzenden fieben Heerftraßen erleichtert war. 
Scharnhorft und Gneifenau verftärften deöhalb vie 
Berliner Garnifon und ließen die Werke von Span: 
dau audbeflern, wad natürlich nicht unbemerkt blieb 
und den Argwohn der Feinde verftärkte Im Juli 
kehrte Haßfeld aud Paris zurüd, ohne etwas anderes 
als leere Berfprechungen mitzubringen. Dagegen erfuhr 
man in Berlin, daß Maret!) fi dahin audgefprochen 
habe: Dad Wohl Frankreichd erfordere vor Ausbruch 


1) Herzog von Baffano, Napoleon’s vertrauter Sugendfreund, 
und 1811 Minifter des Auswärtigen in Paris. 
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des ruifiichen Krieges die Entthronung der Hohenzollern 
und die Zerſtückelung der preußiſchen Monardie. Nun 
wurde Scharnhorft im Geheimen nad Peteröburg 
gefandt, um noch einmal den Verſuch zu einem ruffifchen 
Bündnifje zu machen. Seine Berichte lauteten anfangd 
günftig genug, allein ſchließlich Fehrte er nad) Berlin 
zurück, ohne daß ed gelungen war, den Gzaren zu bin: 
denden Erklärungen zu bewegen. Da hatte ed einen 
Augenblid lang den Anfchein, ald wollte der König die 
ungeheure Berantwortlichkeit ver Wahl zwiſchen dem 
ruſſiſchen und franzöfifchen Bündniffe auf fremde Schul: 
tern wälzen, indem er York und Schön mit fo unbe: 
ſchränkter Vollmacht zu Kriegd: und Givilgouverneuren 
in Preußen ernannte, daß von diefen Männern allein 
die Entjcheidung über Krieg oder Frieden abgehangen 
hätte. Beide lehnten mit Recht eine ſolche Verantwort⸗ 
lichkeit ab, um jo mehr ald die Weifungen, die fie 
erhielten, einander geradezu widerfpradhen, und von der 
volllommenften Rathlofigkeit an oberfter Stelle Zeugniß 
abfegten.. Während nämlich York durch feinen unmit- 
telbaren Vorgeſetzten Scharnhorft angewieſen war, die 
Ruſſen ald Freunde zu empfangen, erhielt er am 
4. Februar 1812 eine von Hardenberg’d Hand gefchrie= 
bene Cabinetsordre!), in welcher der König anzeigte, 
dab er im Begriff ftehe, eine Allianz mit Frankreich 


1) Yorfd Reben. Droyfen I. 317. 
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abzuſchließen, weöhalb mit den franzöfilhen und pol- 
nifhen Truppen ein guted Einvernehmen aufrecht zu 
halten fei. Den Schlüffel zu diefen räthielhaften Wider: 
ſprüchen erhalten wir in einem Plane, den der General 
Kneſebek in Bezug auf den bevorftehenden Krieg erfon= 
nen, und deſſen fchließliche Annahme und Befolgung 
bald zu den folgenfchwerften Ergebniflen führen follte. 

Kneſebek ging von der Ueberzeugung au, daß, wenn 
Rußland innerhalb feiner Grenzen den Angriff der 
Franzoſen abwartete, ftatt denfelben über den Riemen 
entgegenzugeben, die ungeheuren menfchenleeren Räume 
im Innern diefed riefigen NReiched, und fpäter die Kälte 
ded nordiichen Winterd, dad feindliche Heer vernichten 
müßte. Der König von Preußen follte für den Augen: 
blic® der Nothwendigkeit weichen, fi) mit Napoleon 
verbinden, demfelben die geforderten 20,000 Mann 
Hilfötruppen ftellen, die im Verhaͤltniſſe zu deſſen 
ungebeurer Armee faum in Betracht fämen, dieſes 
Eorpd aber in möglichſt felbfiftändiger Verfaſſung zu⸗ 
fammenbhalten, damit ed zu rechter Zeit umkehren und 
zur Zeriprengung ded fremden Joches mitwirken könnte, 

Auf Napoleon’d Wunſch verfprady der König noch 
einen Verſuch zur Sriedendvermittelung bei Alexander 
zu machen. Kneſebek wurde mit der Sendung betraut, 
erhielt aber bei der Abreife nach Peterbburg die Wei⸗ 
jung, dort den eben erwähnten Kriegdplan vorzulegen. 
Es war dad eine offenbare Treulofigfeit gegen Napoleon, 
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allein der Staat befand fid) in fo verzweifelter Lage, 
daß man ohne viel Bedenfen nady jedem Rettungdmittel 
greifen mußte. Der Unterdrüder durfte fich nicht be: 
Hagen, wenn die Saat von Haß und Hinterlift, die er 
fo reichlich audgeftreut, nun zu feinem eigenen Schaden 
aufging. Gefährlih war dad doppelzüngige Spiel 
allerdingd. Deshalb. ertheilte der König dem Abrei- 
fenden feine Snftruction in fo tiefem Geheimniß, daß 
ſelbſt Hardenberg nicht vollftändig unterrichtet war '). 

Am 14. Februar 1812 traf Kneſebek in Peteröburg 
ein. Alerander ließ fih bald von ver Richtigkeit der 
ihm vorgetragenen Anfichten überzeugen und verfprad) 
zu warten, bis der erite feindliche Kanonenſchuß auf 
ruſſiſchem Gebiete abgefeuert wäre. Auch zeigte der 
Czar ſich damit einverflanden, daß Preußen durch feine 
bedrängte Lage gezwungen fet, für jet widerwillig ein 
Bündniß mit Napoleon abzufchließen, dem man aber 
ebenforwenig thatfächliche Folgen geben müfle, als dem 
daraud etwa entipringenden Kriegdzuftande gegen Ruß⸗ 
land. Die Zuftände in Berlin wurden täglich bedrob- 
licher. Bon allen Seiten rüdten franzöſiſche Corps 
näher und näher heran, — der König war im Begriff 
beimlich zu entfliehen. Nur fchneller Abſchluß des 
Bündniffed mit Napoleon Eonnte ihn für den Augen: 
blick erlöfen. Der Gefandte in Paris erhielt die nöthigen 


1) Häuffer 639, Note. 
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Vollmachten. Am 24. Februar 1812 wurde der Ver: 
trag abgeihlofien. Am 3. März traf die Nachricht in 
Berlin ein. Die Verabredungen waren theild öffent: 
liche, theild geheime"). 

Preußen ſchließt darin eine Allianz mit Franfreich 
gegen alle Mächte, mit denen daffelbe in Krieg geratben 
könnte ?). 

Der König verharrt auch in Zukunft bei den gegen 
England gerichteten Handeldömaßregeln, und werden für 
den casus foederis befondere Berabredungen vorbe= 
halten. Diefe finden fi in den geheimen Artikeln, 
und find ohne Weitered gegen Rußland gerichtet. 
Preußen ftellt 20,000 Mann, die möglihft in einem 
Armeecorpd vereinigt bleiben, Napoleon zur Verfügung. 
Potödam und ein Heiner Theil von Schlefien dürfen 
von franzöfifchen Truppen nicht betreten werden; dad 
ganze übrige Land aber iſt dem Durchzuge geöffnet, 
Preußen darf keine neuen Truppen audheben, und Die 
vorhandenen nicht ohne franzdfifche Genehmigung an 
andere Drte verlegen. Bei dem zufünftigen Frieden 
foll ed für feine „Dienfte und Leiftungen” durd) Gebietö- 
zuwachs entjchädigt werden. Sofort ſchritt man zur 
Ausführung diefer Verabredung, durch weldhe Preußen 


1) Der Tert, foviel davon bis jetzt gedrudt ift, bei Martens 
Recueil, Suppl. V. 414. Schöll, hist. des traites X. 107. 


2) Nur in Spanien, Stalien und der Türkei brauchte es keine 
Hilfötruppen zu ftellen. 
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zu völliger Vafallenfchaft gegen Frankreich erniedrigt 
war. Auf Napoleon’d Wunſch wurde General Grawert, 
ein eifriger Bewunderer des Smperatord, zum Befehld- 
baber ded in Preußen aufgeftellten Hilföcorps ernannt, 
bob war auch) in diefem Punkte Napoleon der Betro: 
gene, denn den Namen nad) unter, in der That aber 
über Grawert befebligte York, deſſen aufopfernder 
Patriotiömud nur von feiner unbedingten ritterlichen 
Hingebung an den König übertroffen wurde. Diefer 
tapfere Mann war in der allerbedenflichiten Lage. Cr 
wußte nie ob die an ihn gelangenden Befehle ernit 
gemeint, oder nur zum Schein erlaflen feien, weil man 
in Berlin unter fo zweideutigen, durd und durch 
unwahren Verhältnifien nicht wagen durfte, mit der 
Sprache heraudzugehen. Am 24. März fehreibt York 
an Hardenberg: „— — Sagen Sie dem Könige unter 
vier Augen, daß ich für fein Sntereffe Alle zu thun 
im Stande bin, daß ich für feinen Willen ebenfo ehren: 
vol auf dem Schaffot, wie auf dem Schladhtfelde zu 
Rerben glaube, daß ich aber wiflen will und muß, was 
fein königlicher Wille ift ).“ 

Diefe bemunderungdwürdige Hingebung, welche nicht 
allein dad eben, fondern aud) die äußere Ehre willenlod 
dem Fürften zur Verfügung ftellte, konnte nicht von Allen 
gefordert oder erwartet werden. Die edelften und beiten 


1) Droyſen I. 336. 
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der preußifchen Officiere mochten unter jo ſchmaͤhlichen 
Verhältniffen nicht weiter dienen. Scharnhorſt zog fi 
nach Bredlau zurüd. Gneifenau ſchrieb an einen Freund: 
„Richt willend, mich ald Werkzeug zur Ausführung 
des Unterwerfungdvertraged gebrauchen zu lafjien, habe 
id) meine Entlaffung gefordert und erhalten.” laufe: 
wis, Boyen, Barner, Chafot, Tielemann, viele Andere, 
„denen dad Herz zu ſchwer wurde,‘ folgten diefem Bei⸗ 
ſpiel. Dreihundert DOfficiere nahmen ihren Abfchied; 
die Einen gingen nad) Rußland, Andere nad) Spanien, 
gegen Napoleon zu kämpfen !). 

Dieler ließ feinem Uebermuthe freien Lauf. Ohne 
fi) an die Beftiinmungen ded Allianzvertraged zu bins - 
den, verlangte er jet au die Feftungen Spandau, 
Königäberg und Pillau. ‚Die befte Art, fih ver Ruhe 
Preußend zu verfichern,‘ fehrieb er an Berthier, „iſt, 
daß man ed unfähig macht, fi zu rühren, im Falle 
wir in Rußland eine Niederlage erleiden ?).“ 

Man fieht, der Gewaltige konnte ſich der Beforgniß 
um fein Kriegöglüd doch nicht ganz entfchlagen, wäh: 
rend er gleichzeitig erkannte, wie gefährlic) ed jet, feine 
zur Derzweiflung gebrachten Scheinverbündeten bei 
dem beginnenden Feldzuge im Rüden zu laflen. Es 
it faum zu begreifen, weöhalb er dad York'ſche Corpô 


1) Dafelbfi p. 329. 2) Dafelbft p. 328. 
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nicht zwang, ihm über die ruffilche Grenze zu folgen, 
indem er franzöfilhe Truppen an deflen Stelle febte. 
Etwas glimpfliher ald Preußen war inzwifchen 
Defterreih von Napoleon behandelt worden; aud) 
lagen die Sachen bier weſentlich anderd. Friedrich 
Wilhelm III. und Alerander waren perfänlich einander 
aufrichtig zugetban. In Oeſterreich aber empfand man 
Grimm gegen Rußland, dem man die Niederlage 
von 1805 nicht ohne Grund zur Laſt legte. Nad) einem 
glücklichen Audgange des jetzt bevorftehenden Krieges 
wurden bedeutende Gebietderwerbungen in Audficht 
geſtellt. Dad Verhältnip Napoleon’d zu feinem neuen 
Schwiegervater, der ihn zwar gründlid; haßte, aber 
doh den Schein verwandtichaftlichen Einvermehmend 
aufrecht erhielt, erleichterte den Abjchluß ded Bündniſſes, 
dad zu Parid am 14. März 1812 unterzeichnet wurde. 
In der Hauptſache alien die Verabredungen dem 
preußifchen Alltanzvertrage, Doc waren die gemachten 
Zufagen nicht fo unbefimmter Natur ald dort. Die 
Erwerbung ded Königreihd Illyrien wurde in Audficht 
geitellt, und ſolche Entfhädigungen verfprochen, welche 
aiht allein die Opfer und Laften aufwiegen, fondern 
auh ein Denkmal der dauernden Freundfchaft beider. 
Souveraine fein follten. Oeſterreich verſprach dafür 
30,000 Mann Hilfötruppen gegen Rußland zu ftellen. 
Kaifer Alerander machte einen lebten Verſuch, den 
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Frieden zu erhalten. Da er aber ald erfte Bedingung 
die volftändige Räumung Preußend von den Franzofen 
verlangte, weil nur dad Beſtehen eined neutralen 
Staated zwifchen Frankreich und Rußland Ausſicht auf 
dauernden Frieden gewähre, fo wied Napoleon Died 
Anfinnen ohne Weitered zurück. Der Krieg war ent- 
ſchieden. 

Am 9. Mai verließ der Imperator Paris in Be: 
gleitung feiner Gemahlin. Der erfehnte Erbe war 
am 20, März 1811 geboren und in der Wiege zum 
König von Rom ernannt worden. Die „Dynaftie‘ 
hatte ihren Glanzpunkt erreicht. 

Am 17. Mai traf Napoleon in Dredden ein. Die 
buldigende Schaar, die er bier um fi fammelte, ſchien 
jene Erfurter Fürftenverfammlung noch verdunfeln zu 
ſollen. Außer ven Nheinbunddvafallen waren aud 
der Kaifer und die Kaiferin von Defterreich erfchienen. 
Sm höchſten Unmutb hatte ſich Friedrih Wilhelm III. 
entichließen müflen, ebenfalld nad) Dredden zu fommen. 
Er traf dafelbft erft am 26., zwei Tage vor Napoleon’d 
Abreife ein!). Für ihn war ed von der größten Wich— 
tigkeit, dad Mißtrauen ded Imperators zu beſchwich⸗ 
tigen, dem die Unterhandlungen mit Rußland fidherlich 
nicht ganz verborgen geblieben. Der König hatte feinen 


1) Intereſſant ift die Schilderung der dortigen Außerlichen 
Vorgänge bei Hörfter, der felbft Augenzeuge war. II. 608. 
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Beſuch in Dredden anmelden laſſen. Nur widerwillig 
entihloß fi Napoleon eine Einladung zu unterzeichnen. 
Die aufgeregte Stimmung in Preußen war ihm nicht 
entgangen. Hatte er doch am 22. April von St. Cloud 
aud befohlen, Berlin und Spandau in ftrenger Auf 
ficht zu halten, und wenn Potddam auch mit franzd- 
ſiſcher Garnifon verſchont bleiben mußte, fo follte 
man doch recht viele Dfficiere veranlaflen, fi) unter 
allerlei Borwänden dorthin zu begeben. Am 21. Mat 
erging fogar, in geradem Widerfprudy gegen den 
Mianzvertrag vom 24. Februar, die Weifung, franzd- 
ſiſche Befagung in die Gitadelle von Spandau zu legen. 
Dad Alled machte den Beſuch ded Königd doppelt 
peinlih; aud vernadhläßigte Napoleon feinen Gaft 
recht gefliffentlich, was natürlich) von feinem gefrönten 
Vaſallen nachgeahmt wurde. Dafür entfchädigte dad 
Bolt den biederen Monarchen durch freimillige Huldi— 
gungen aller Art; denn die Sachfen waren voll Be: 
trübnip und Wuth über die Wegführung ihrer Landes— 
finder an die ruffifchen Grenzen. 

Am 29. Mai reifte Napoleon in aller Frühe aus 
Dredden ab, um beim Scheiden den Ehrenbezeugungen 
zu entgehen, von denen er überfättigt war!). Ed war - 


1) Sörfter p. 615 erzählt als Augen⸗ und Obrenzeuge: Der 
altersſchwache König Friedrich Auguft von Sachſen hatte vie ganze 
Naht aufgefeffen, um von Napoleon beim Einfteigen in ben 
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das letzte Mal, daß er, von einer dienſtbaren Fürften- 
(haar umgeben, fi ald Herr und Gebieter der Erbe 
fühlen follte! — 

Der gewaltige Kriegdzug begann. „Rußland ift 
fortgeriffen durch fein Verhängniß; feine Geſchicke 
müſſen ſich erfüllen!’ fo redete am 22. Juni Napoleon 
zu feiner Armee. Er durfte nicht, wie einft Kröſus 
dem belphifchen Gotte, die Zweideutigfeit des Orakels, 
dad er mit eigenem Munde fich felbft gefprochen, einer 
fremden Macht ſchuld geben. Verblendung und Ueber: 
muth riffen ihn in’d Berderben. 

Ein Heeredzug, dergleichen die Welt feit den Perſer⸗ 
zeiten nicht geſehen, wälzte ſich von Europas weſtlichſten 
Grenzen dem Oſten zu. War doch neben den Italie⸗ 
nern, Hollaͤndern, Deutſchen und Schweizern, die ſich 
den Franzoſen anſchließen mußten, auch eine Schaar 
von Spaniern und Portugieſen aufgeboten worden. 
Den äußerſten linken Flügel bildete dad preußiſche Hilfö= 
corpd an der Dftfee, den Äußerften rechten die Defter: 
reicher unter Schwarzenberg in Bolhynien. Zwiſchen 
diefen beiden, die auf ihren Poften audzubarren 
beftimmt waren, um die Grenzen zu deden, fchob die 
ungeheure Menſchenmaſſe ſich hinein, auf ihrem Wege 


Wagen einen lebten Gruß zu erhaſchen. Diefer rief ihm zu: 


„Gehen Sie doch zu Bette, Papa, ihre Zärtlichkeit tft ſchmerzlich 
rübrend !"" (m’afflige.) 
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die Länder wie ein Heuſchreckenſchwarm bid zur Hun: 
gerönoth aufzehrend. 

Dem Kaifer Alerander, der mit Schweden ein Bünds 
niß, und mit der Türkei, nicht ohne Opfer, Frieden ge: 
ſchloſſen, and damald glüdliher Weiſe ald Rathgeber 
der Freiherr v. Stein zur Seite, der für den ſchwankenden 
Sharafter des Czaren eine feſte Stühe wurde. In 
Deteröburg hatte fich in dieſem Augenblick eine große 
Zahl von Männern zufammengefunden, die durch that: 
kraͤftigſtes Handeln und Denfen zur Befreiung Europad 
mitzuwirken berufen waren. Man befolgte die von 
Kneſebek angeregten Sdeen. Napoleon konnte unge: 
Hört tiefer und tiefer in dad Land dringen. Erft bei 
Smolendf fand er den Feind, dem eine Schlacht gelie- 
fert werden fonnte. Mehr ald 20,000 Mann verloren 
die Franzofen in zweitägigem blutigem Kampfe, der 
ihnen nichts einbradite, ald die Trümmer einer bren: 
nenden Stadt und ein verödeted Schlachtfeld (18. und 
19, Auguft) '). 

Durch die Strapazen ded Marfched, die Ungunft 
der Witterung, und durch den Mangel an Lebendmitteln 
war die große Armee bereitd um mehr ald ein Drittel 
verringert. Die Leichname von 10,000 Pferden beved- 
ten ihren Weg. 


1) Häuffer p. 657. 
Cberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 13 
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Napoleon begann an dem glüdlihen Audgange 
feined Unternehmend zu zweifeln. Ein fchneller Marſch 
auf Moskau erfchien ald nächſtes Rettungdmittel. Im 
Befiß der Hauptftadt des Neiched hoffte er den Frieden 
erzwingen zu fönnen, deſſen er fo dringend bedurfte. 
Kutufow, ein Ruffe vom alten Schlage, den Alerander 
zum Oberbefehföhaber ernannt hatte, Iteferte auf dem 
Mege, 27 Meilen von Moskau, den Franzofen eine 
Schlacht (5. bid 7. September). Zwei Tage lang 
währte das gegenfeitige Diorden. Es war der biutigite 
Kampf feit Erfindung ded Schießpulverd. — 70,000 
Menfhen lagen todt und verwundet am Boden. Der 
Sieg blieb den Franzofen, die fich diefer, nad) dem 
Flüßchen Mosfwa benannten Ehhlahht, ald einer ihrer 
‚größten Heldenthaten rühmen durften. Ungehindert 
fonnte ihre Armee am 14. September in Modfau ein: 
zieben. Hier wollte Napoleon die Xriedenöbotichaft 
Alerander’d erwarten, auf die er zuverfihtlic hoffte. 
Aber flatt der mit reichen Borräthen gefüllten Metro: 
pole ded Reichs, in welcher feine Truppen von ihren 
unjäglichen Strapazen ausruhen follten, fand er eine 
faft menjchenleere Häufereinöbe. 

Eine That, derengleihen die Welt nod nicht 
geſehen, machte alle feine Berechnungen zu Schanden. 
Die Ruſſen ſteckten ihre eigene Hauptſtadt in Brand, 
nachdem fie alle Löjchgeräthe fortgeführt hatten, und 
verwandelten Modfau in einen Eceiterhaufen für die 
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Pläne der ftolgen Eroberer. In feiner Noth jandte 
Napoleon neue Friedendboten an Alerander. Kutuſow 
bielt die Unterhändler zurüd, und verftand ed durch 
faliche Vorfpiegelungen den Imperator dahin zu bringen, 
daß er auf die Antwort fo lange wartete, bis der 
ruffilche Winter hereinbrach. Zu fpät erkannte Napo⸗ 
leon die Schlinge, in der man ihn gefangen. Er mußte 
juhen um jeden Preid die Grenze wieder zu gewinnen. 
Am 17. October feßte er fein Heer in Bewegung. Die 
Gräuel dieled Rückzuges jpotteten jeder Beſchreibung. 
Es genügt zu jagen, daß Froft und Hunger, verbunden 
mit fortwährenden Kämpfen gegen umherſchwärmende 
Kriegshaufen der an dad kalte Klima gewöhnten Ruf: 
jen, die große Armee, die mit fo hochfliegenden Hoff: 
nungen audgezogen war, vollftändiger Vernichtung 
Preis gab. Bon 300,000 Manı, die nad) Moskau 
gefommen waren, blieben faum 20,000 übrig; im 
erbarmungdwürdigiten Zuflande erreichten dieſe die 
MWeichfel. Die Rufen erzählen, daß fie 213,000 Leichen 
franzöfifcher Soldaten auf dem Heerwege aufgelefen 
und verbrannt haben. Der berühmte Uebergang über 
die Berefina, 28. November, hatte der unglüclichen 
Armee den letzten fchwerften Stoß gegeben. 

Durdy Lügenberichte, die er während ded ganzen 
Feldzuges in die Heimath fandte, hatte Napoleon mit 
einer Meifterfchaft, wie fie auf diefem Gebiete feine 
andere Nation den Franzofen ftreitig machen Fann, bie 

15* 
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Welt über fein Schickſal zu täufchen geſucht. Als zuletzt 
der völlige Ruin ded Heered und dad Scheitern. der 
ganzen gewaltigen Unternehmung ſich nicht mehr ver- 
bergen ließ, ſchloß er fein berüchtigted 29. Bülletin mit 
ven Worten: Sr. Majeftät der Kaifer bat fih nie 
wohler befunden! — | 

Am 7. December übergab er den Dberbefehl an 
Mürat und eilte allein auf einem Schlitten voraus, 
um durd fein Erſcheinen in Paris die Aufregung 
niederzuhbalten, die bei der Kunde von fo unerhörtem 
ſelbſtverſchuldeten Unheil nicht ausbleiben fonnte. Am 
10. December erreichte er Warſchau, am 14. Dresden, 
wo er bei feinem Gefandten zu defien höchiter Weber: 
rafhung unangemeldet abſtieg. Am 19. war er in 
Paris. 

Die Ueberrefte der Armee, die er im Stich gelaflen, 
mußten, fo gut ed gehen wollte, ihren entjeßlichen Rück: 
zug bei einer Kälte von 20 bid 26 Grad fortfeßen. 
Es entwickelte fih ein Echaufpiel menſchlichen Elend, 
von dem Augenzeugen nur mit geſpenſtiſchem Graufen 
berichten können. Weberihwänglid war der Eindrud 
bei Denen, welche das ftolze Heer beim Ausmarſch in 
feinem fiegeögewiflen Uebermuthe gefehen hatten. 

Was jept zurückkehrte!) war Eläglicher, ald Einer 


1) Aus Schloſſer's Erlebniffen eines ſächſiſchen Landpredigers, 
abgedruckt in Freitag's neuen Bildern p. 505. 
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im Bolfe geträumt hatte. Es war eine Heerde armet 
Sünder, die ihren lebten Gang angetreten hatten; ed 
waren wandelnde Leihen, Ungeorbnete Haufen auß 
allen Zruppengattungen und Nationen zufammengefeßt, 
ohne Commando, nabten fi) lautlos wie ein Todten⸗ 
zug. Alle waren unbewaffnet, Steiner beritten, die 
Befleidung zerlumpt und unfauber, aus den Kleidungs⸗ 
Rücken der Bauern und ihrer Frauen ergänzt. Jeder 
hatte umgehängt wad er gefanden, um eine Hülle gegen 
die marfzerftörende Kälte zu haben: alte Säde, zer⸗ 
riffene Pferdedecken, Teppiche, Shawls, frifch abge: 
zogene Häute von Katzen und Hunden. Nur Wenige 
hatten Helm und Czako; fie tragen bunte und weiße 
Nachtmützen tief in’d Gefit gezogen, ein Stud Tuch 
oder Pelz über die Ohren gebunden; und dod waren 
der Mehrzahl Ohren und Nafen erfroren — erlofhen 
lagen die dunffen Augen in ihren Höhlen. Diele hate 
ten die Füße ftatt der Schuhe mit Stroh umwickelt, 
mit Decken und Lappen, dem Fell der Zornifter, dem 
Filz der Hüte. Lahm und hinkend wanften fie, auf 
Stören geftübt. Den Garden gaben noch ihre Bär: 
müben einigermaßen militairifches Anfehn. Sn dumpfer 
Betäubung ſchlichen Dfficiere und Soldaten durch⸗ 
einander, — Wurden fie in ein Zimmer geführt, fo 
drängten fie mit Gewalt an den heißen Ofen, ald 
wollten fie hineinkriechen. Gierig verſchlangen fie dad 
trockene Brod, Einzelne vermochten nicht aufzuhören, 
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bid fie ftarben. Die Bürger behaupteten: da8 fei 
Hunger von Gott. Einft hätten fie die [hönften Wei⸗ 
zengarben in’d Lagerfeuer geworfen, hätten guted Brod 
audgehöhlt, verunreinigt und auf den Boden gefollert, 
jießt feien fie verdammt, durd) Feine Menſchenkoſt gefät- 
tigt zu werden. — Beim Anblick diefer Elenden über: 
wog im Allgemeinen dad Mitleid den Haß. Aber wenn 
eine Schaar fpottender Buben fie verhöhnten, und den 
Nuf: „die Kofaden kommen“ ertönen ließ, dann gerieth 
die flüchtige Mafle in Bewegung, und fchneller wankten 
fie zum Thore hinaus! 

Zur Ergänzung diefed fchauerlihen Bilded möge 
bier ded alten Arndt’d Schilderung von dem folgen, 
was er erblickt, ald er bald nad) dem Rückzuge der 
Franzofen mit feinem Herrn und Meifter, dem Frei- 
berrn v. Stein, in Wilna, der Hauptitadt Lithauens, 
eintraf!): „Wie ſah diefe Stadt jetzt aus! Es über: 
nahm und dad Gefühl einer Verlafienheit und Dede, 
als feien die Bewohner audgeftorben. Welche Gräuel 
habe ich bier gefehben! Unweit von meinem Gafthaufe 
ein weiland prächtiged Klofter, jeßt Alled, wad geöffnet, 
geleert und zerbrochen werden Eonnte, offen, leer und 
verwüftet, die dden Fenfterlufen, fein Fenſter ganz, 


1) Wanderungen und Wandelungen p. 98. Hierher gehört 
auch der Bericht des Lieutenant v. Kanit über feine Reife nad 
Wilna im Anhange zu Droyfen, York's Leben, I. Band 538 ff. 
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Doch in einzelnen inneren Gemächern noch immer einige 
kranke oder verwundete Gefangene. Der Hof draußen 
ein Leichenhof, wie er in Rändern ded Chriſtenthums 
gottlob wohl felten erblickt worden ift: die Todten, wie 
fie geftorben, ald nackte Leihen immer ſogleich friſch 


aus den Fenftern geworfen, lagen in gräßlidy gethürm: 


ten Haufen bid zum dritten Stockwerk empor. Jetzt 
gottlob alle audy zu Eis gefroren, fo daß ihre Beine 
auf den hart gefrorenen Straßen gewiß doppelt geflap: 
pert haben. Und die VBorftadt von Wilna? Da hatte 
Raub, Mord und Brand am allerärgiten gemwüthet. 
Häufer, Hütten und Scheunen eingeälchert, bin und 
wieder Reſte niedergebrannter fteinerner Häufer. Da 
lagen an den Orten, wo die Flüchtlinge Schuß gefucht, 
die zerrifienen Beben von Kleidern, Muüͤtzen, Hüten, 
Schärpen; — unter diefem fchauerlihen Haufen auch 
ein Paar menſchliche Leihen, zum Theil angebrannt, 
neben und in Badöfen und Kaminen. Vielleicht waren 
fie in der erflarrten Befinnungslofigfeit dem Feuer zu 
nahe gefrochen. Wie viele Leichen lagen fo in Wäldern 
und Feldern, hinter Mauern und Zäunen, ja auf Mitt: 
baufen, unbeweint und unbegraben, über deren Wie: 
gen einft auch glücjelige Mütter gelungen, gebetet und 
gefegnet haben!” 
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Siebentes Kapitel. 





Convention von Tauroggen. Preußens Mrhebung. 
Aufruf des Königs „An mein Bell." Die Freiwilligen. 
Landwehr. Laudſturm. 

Es waͤre jetzt ein Leichtes geweſen, Deutſchland ein 
für alle Mal von dem franzöſiſchen Joche zu befreien; 
man durfte nur die Feldherren Rapoleon's, die fliehend 
auf vereinzelten Schlitten der Heimath zueilten, feite 
nehmen, denn die Meiften von ihnen wurden erkannt. 
Man ließ fie, von Verwünſchungen begleitet, ihres 
Meged ziehen. Napoleon felbit war auf der Rüdfabrt 
in naher Gefahr, gefangen zu werden. Su einem 
ſchleſiſchen Pofthaufe wurde er erfannt — die Wirthin, 
von unheimlicher Scheu ergriffen, ließ ihn ziehen. Die 
Unermeßlichkeit feiner Gewaltthaten, nicht minder als 
die Unermeßlichkeit feined Unglücks hatten ein Kains⸗ 
zeihen auf die Stirn ded Weltüberwinderd gedrfict, 
weldyed jede Menſchenhand vor der Berührung des ein= 
famen Flüchtlings ſcheu zurückweichen ließ. 

Die über alle menſchliche Berechnung hinausſchrei⸗ 
tenden Holgen des ruffiichen Feldzuges führten zu dem 
wunderbaren Ergebniß, daß die einzigen felten Streits 
fräfte, welche die fliehenden Weberrefte der großen 
Armee vor dem nachdringenden Feinde [hüten fonnten, 
Preußen und Defterreicher waren. Dad aufgezwungene 
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Bündniß mit dem Erbfeinde hielt beide an deſſen Sache 
gefeflelt. Schwarzenberg, an der ruſſiſch-polniſchen 
Grenze aufgetellt, war bid zum legten Augenblid über 
die Borgänge in Rußland in vollſtaͤndiger Untenntniß 
gehalten worden. Nod am 14. December bat er. 
Berthier um Auskunft über die Stellung ber großen 
Armee, die ſchon aufgehört hatte zu eriftiren, ald ber 
Brief gejchrieben wurde. Sobald er von dem voll: 
Htändigen Scheitern der ganzen Unternehmung Kunde 
erhielt, fchien er feinen Auftrag für erlofchen zu halten. 
Er ſchickte die ihm beigegebenen Sachſen zurück und 
führte feine oöͤſterreichiſchen Truppen langſam heimwaͤrts, 
den Ruſſen Warſchau überlafſend. Ohne ſchon jetzt 
für Frankreich oder Rußland entſchieden Partei zu neh⸗ 
men, wollte der Wiener Hof für’d Erfte in zumartender 
Stellung verharren, bis ſich heraudftellen würde, 
welcherlei Politik für die Zukunft den größten Vortheil 
verfprädhe. 

Anders fianden die Sahen in Preußen. Mit Aus⸗ 
nahme der franzofenfreundlihen kleinen Minderheit, 
betrachtete das ganze Land den Bertrag, durch welchen 
die Hälfte der preußiichen Armee (ed durften damald 
aur 42,000 Mann gehalten werben) ald franzöfiiched 
Hilfdcorpd unter den Befehl des Marſchall Macdonald 
geftellt war, wie eine brennende Schmady. Der König 
ſchien gezwungen, fein eigener SKerfermeifter zu fein. 
Auf das erfte Gerücht von dem Untergang der großen 
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‚ Armee verbreitete fi) mit der Schnelligkeit ded Gedan⸗ 
fend die Meberzeugung, ed habe dad unnatürliche Bünd⸗ 
niß nun fein Ende erreiht. General York, nad) Er: 
krankung ded ihm auf Napoleon’d Wunſch vorgefeßten 
Generald Gramwert, zum oberiten Commandeur des 
Hilfdcorpd ernannt, war ein Mann, von dem man 
enticheidende Entfchlüffe und Thaten erwarten durfte. 

Hand David Ludwig v. York, geboren den 26. Sep: 
tember 1759, war ber uneheliche Sohn eined Lieu⸗ 
tenantd v. Jork aud Pommern, der von einer alten 
engliichen Familie abzuftammen glaubte '). Der Knabe 
trat, faum zwölfjährig, in die Armee. Cr machte den 
bairifhen Erbfolgefrieg mit, wurde aber 1779 wegen 
Beleidigung eined Vorgeſetzten, deſſen unehrenhafte 
Handlung er in ftarfen Auddrüden getadelt hatte, von 
dem damald befonderd unwirfhen Könige caffirt. Er 
ging in hollaͤndiſche Dienfte, die ihn weit über's Meer 
bis Ceylon führten. Zurückgekehrt fand er erſt nad 
dem Tode Friedrich's des Großen Wiederaufnahme in 
dad preußilche Heer. Bald zeichnete er fi) Durch Die 
Gabe aud, neugebildete Truppenkörper Friegdtüchtig zu 
madyen. Er gehörte zu den Wenigen, welche nad) der 
Senaer Cataftrophe dad Haupt aufrecht hielten. Dem 
Blücher'ſchen Zuge nach Lübeck folgend, verrichtete er 


1) Die Mutter war eine Handwerkertochter aus Potsdam. 
Droyſen I. 263. 
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Thaten der glänzendfien Zapferkeit und rubigfter Um: 
fiht. Nach dem Zilfiter Frieden zum Generalmajor 
ernannt, widmete er feine Kräfte der nad) Scharnhorſt's 
Ideen in’d Leben tretenden Umbildung der Armee. Wie 
fehr ihm dagegen die Reformen der inneren Staatd- 
verwaltung zumider waren, haben wir bereitd erfahren. 
Er war einer der Eoldaten aud der alten Schule, denen 
des Königd Wille unter allen Umftänden ald höchſtes 
Gebot erfchien. Seinem Monarchen nicht nur das 
Leben, fondern, wad noch mehr war, die Außere Ehre 
zu opfern, war er in jedem Augenblick bereit, und doch 
kam fein Ehrgeiz feiner Tapferkeit gleih. In den 
großen ſcharf ausgeprägten Gefihtözügen des Mannes 
ſprach fi ein ftarred fefted Welen aus. Herriſch und 
rechthaberiſch ſtand er feinen Umgebungen gegenüber. 
Vorgeſetzte und Untergebene fürchteten ihn in gleihem 
Maße. „Seine Stirnrunzeln ſahen aud wie gehadted 
Eiſen,“ fagte der alte Arndt von ihm’). Won Natur 
leidenschaftlich, beberrichte er ſich ſelbſt mit der gleichen 
MWillendkraft, mit der er Andern gegemübertrat. Ein 
Harer, Durchdringender Berftand erſetzte ihm eigentliche 
Bildung. Seine gefhäftlichen und freundfchaftlichen 
Briefe geben davon Zeugniß. Don den Soldaten for: 
derte er ftrengfte Pflichterfüllung in jedem Augenblid‘; 
aber er fchonte fie auch wo ed anging, und war ein Feind 


1) Wanderungen und Wandlungen 119. 
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jeder Unternehmung, bie nutzloſe Menſchenopfer fore 
derte. Bon feinen Feldherrngaben hatte er die hoͤchſte 
Meinung, und hielt ich unbedingt für den größten unter 
den preußiihen Generalen. Im vertrauten Kreiſe 
Iprach er von Sneifenau und Bülow wegwerfend; über 
Blücher's oft unfeine Manieren und befien naturwüch⸗ 
figed Benehmen fpottete er. Es fchien ihm, daß der: 
felbe in der Armee und in der Iffentlihen Meinung 
den Rang einnehme, ber von Redhtöwegen dem General 
York gebühre. War er nach dem allen nichts weniger 
als liebenswürdig, fo konnte er fi) doch rühmen, daß 
an Rechtlichkeit, Tapferfeit und feuriger Hingebung für 
König und Vaterland Keiner ihn übertreffe. 

Mit welchem Widerwillen dieſer Mann fih ber 
Nothwendigfeit gefügt hatte, einem franzöfichen Mar: 
hal gleihfam als Unterfeloherr zur Seite zu Reben, 
laͤßt fid) denken; und doch war gerade Macdonald eim 

fo liebenswürdiger und edeldentender Mann, daB bie 
Derjönlichfeit deſſelben dad mißliche Verhältnig weient- 
lich erleichterte. Wer von Beiden die Schub trug, als 
ed dennoch zwifchen ihnen zum Bruce fam, ift fchwer 
zu enticheiden, 

Als die Kunde von der Vernichtung der großen 
Armee nach Preußen drang, batte York noch 15,000 
Mann Friegstüchtiger Leute bei feinem Corps. 

Er wäre alſo im Stande gemwefen, den durch den 
Krieg Sehr geſchwächten Nuflen dad Eindringen über 


(1812) Preußen muß fich entſcheiden. 237 


Die prenßiſche Grenze zu verwehren. Seine Truppen 
batte er durdy den Kleinen Krieg, den er bis dahin 
geführt, trefflich geſchult und an die ſtrengſte Manns⸗ 
zucht gewöhnt. Die Franzofen, den ſelbſtſtaͤndigen 
Sharakter VYork's wohl erfennend, waren voll Beforg- 
uiß, daß er fich zu eigenmächtigem Handeln fortreißen 
laſſe. Wenn daher Macdonald im Widerſpruch mit 
feiner fonftigen Liebendwürdigfeit Händel zu ſuchen 
fhhien, fo Eonnte dabei wohl die Abfiht zu Grunde 
liegen, den gefährlihen Mann zum Rücktritt zu nöthi- 
gen, und dann durch eine gefügigere Perfönlichkeit zu 
erſetzen. Dorf ließ fich indeſſen nicht irre machen. 

Gleichzeitig traten an ihn die dringenditen Auffor- 
derungen heran, fi) den Ruffen anzuſchließen. Der 
Gouverneur von Riga, General Efien, und fpäter 
defien Nachfolger Paulucci fandten Briefe und Bot: 
haften diefed Inhalts. Die Franzoſen fuchten durch 
glänzende Anerbietungen einer ſolchen Verſuchung ent: 
gegenzutreten. Im Rovember ließ Napoleon dem 
preußifhen General den Marſchallſtab, ein felbitftän: 
diges Commando und nicht unbedeutende Geldſummen 
verſprechen. 

Der Augenblick war gekommen, wo Preußen ſich 
entweder bedingungdlod den Franzoſen in die Arme 
werfen, oder von ihnen abfallend auf Rußlands Seite 
treten mußte, um im Verein mit diefer Macht den 
Derfuh zur Befreiung von Deutihland zu wagen. 
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Vork fchicte Boten über Boten an den König nad) 
Berlin, um die Willendmeinung feined oberften Kriegs⸗ 
herrn zu erfahren. Die Rittmeifter Graf Branden- 
burg und Schad, der Adjutant Major v. Seidlitz 
reiften nach einander dorthin, — man bielt fie alle 
zurüd, ohne eine beftimmte Antwort zu ertheilen. 
Friedrih Wilhelm IH. war von dem Genie Napoleon’d 
wie Kn einem Zauber umfangen. Haß und Bewun⸗ 
derung miſchten fi) in feinem Gemüthe. Die furcht⸗ 
baren Augen ded Smöperatord ſchienen ihm unjihtbar 
wie aud einem Gorgonenhaupte entgegenzuftarren. Er 
fürchtete jeden Entſchluß, jede Regung, ald müßte die— 
felbe ihn rettungdlod in den Rachen der Klapper: 
ſchlange ſtürzen. 

Seidlitz erhielt endlich eine perfönliche Audienz; 
aber auch hier fielen nur kurze zweideutige Aeußerun⸗ 
gen, die nichts entſchieden. „Napoleon's großes Genie 
findet immer Auswege, wird bald wieder mächtig ſein! 
— Nach Umitänden muß man handeln, nicht über die 
Schnur hauen.” Noch unbeftimmter lauteten die Anz 
weifungen, die York fhriftlic) dur” Hardenberg und 
durch Adiutanten ded Königd empfing. Inzwiſchen 
wurden die Aufforderungen der Ruſſen von Zag zu 
Tag dringender, während gleichzeitig die Nachrichten 
von der gänzlihen Auflöfung der großen Armee mit 
niht mehr anzuzmweifelnder Beſtimmtheit eintrafen. 
Macdonald, der ſich bis zuni letzten Augenblid ungläubig 
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verhalten, jah jet ein, daß Gefahr im Verzuge fei. 
Er trat den Rückweg an, um Tilſit und dann Königd- 
berg zu erreichen, bevor ihm von den auf allen Seiten 
andrängenden Rufen die Etraße geiperrt würde. 
Am 19. December brad er auf, etwa 3— 4000 Mann 
preußiiche Reiterei unter General Maflenbady mit ſich 
führend. Den 28. erreichte er Tilfit auf befchwerlichem 
Wege, bei furchtbarer Kälte. Ein lebhafter Kampf 
der Preußen gegen die nachrüdenden Ruflen machte 
ihm das möglich. York war zwei Tage fpäter gefolgt, 
wurde aber bald durch zwijchengejchobene ruffiihe Corps 
von Macbonald abgeihnitten. Die Boten ded fran= 
zöfifchen Marfchalld erreichten ihn nicht mehr, fie wur: 
den von den Kojaden aufgefangen; dagegen erfolgten 
ſtets erneuerte Anträge ded ruffiichen Befehlshabers, 
die von preußifchen, in ruffiihe Dienfte übergetretenen 
Dfficieren, von Clauſewitz, vom Srafen Dohna, Scharn⸗ 
horſt's Schwiegerfohn, überbradht wurden. Kaiſer 
Alerander felbft ließ einen Vertrag vorfchlagen, in 
welchem er fid) verpflichtete, Preußen in die Macht: 
ttellung wieder einzufeßen, die ed vor 1806 bejeflen. 
Auch der tapfere Dörnberg fand fid) ein, mit drin: 
genden Bitten und Vorſtellungen. Die Berantwor- 
tung, weldye York auf fi) nehmen follte, war eine 
ungeheure. Es iſt jehr erklaͤrlich, daB er bis zum letz⸗ 
ten Augenbli ſchwankte, daß .er wünjchen mußte in 
eine Lage verfeßt zu werden, die ihm feine Wahl ließe. 
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Demgemäß antwortete er am 28. December dem 
nohmald an ihn vom General Diebitich abgelandten 
GSlaufewig'): „Ich bleibe den 29. in Tauroggen ſtehen, 
fee am 30. meinen Marſch nah Tilfit fort. Finde 
ich Tilſit befeßt, find Truppen hinter mir, die meinen 
Mari beunruhigen könnten, fo fchließe ich mit dem 
ruſſiſchen General die Convention ab.” Aber ſchon der 
29. December follte entfcheidend werben. Am Morgen 
fam Seidliß von Berlin zurüd, ohne einen feften Ent: 
ſchluß des Königd melden’zu können. An demielben 
Morgen traf ein Schreiben Wittgenftein’d aud Georgen: 
burg ein, der auf jofortige Entfheidung drang; und — 
was der Sache den Audfchlag gab, auch ein Bote Mac⸗ 
donald's war durch die feindlichen Linien durchgekom⸗ 
men, mit dem Befehle, York möge unter allen Um: 
ftänden fih mit ihm in Piktupöhnen vereinigen ?). 
Noch war Slaufewig nicht zurüdgereift. Nach hartem 
Kampfe mit fih felbft, forderte der General diefen Officier 
auf, ihm ald Ehrenmann die Verfiherung zu geben, 
daB Wittgenftein folhe Etellungen inne babe, die 
dad Borrücden nad) Königdberg unmoͤglich machten. 
Glaufewig gab fein Ehrenwort. Das fchlug durd. 


1) Droyfen I. p. 479. 

2) Eine andere Berfion, welche Droyſen I. 553 giebt, über: 
gehen wir, weil die dortige Erzählung, ohne genaue Angaben der 
Duellen, weder recht glaublih, noch dem Ernfte des Augenblids 
entiprechend ſcheint. 
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Nach einigen Augenblicken ernten Nachdenkens reichte 
Dort ihm die Hand und fagte!): „Ihr babt mid). 
Meldet dem General Diebitih, daß wir und morgen 
früh auf der Mühle von Poſcherun fprechen wollen; 
und daß ich jebt feit entichlofien bin, mid von den 
Sranzofen und ihrer Sache zu trennen.” Dann fügte 
er hinzu: „Ich werbe aber die Sache nicht halb machen, 
id) werde Euch aud) den Maſſenbach verfchaffen. Cr 
ließ einen Officer eintreten, der von der Maflenbady’- 
hen Savallerie eben eingetroffen war. Wie Ballen: 
fein fagte er, im Zimmer umbergehend, „was fagen 
Eure Regimenter?“ — Der Officier antwortete: „Seder - 
Einzelne ift voll Begeifterung bei dem Gedanken, von 
den Franzofen loszukommen.“ — „Ihr habt gut reden, 
Ihr jungen Leute,” ſprach York, „mir Altem aber 
wadelt der Kopf auf den Schultern.” 

Gr verfammelte nunmehr die Officiere feined Corps 
um fi und ſprach zu ihnen ?): „Meine Herren, dad 
franzöfifche Heer iſt durch Gotted firafende Hand ver: 
nichtet. Die Zeit ift gelommen, wo wir unfere Selbit: 
Rändigfeit wieder gewinnen können, wenn wir und mit 
dem ruffifchen Heere vereinigen. Wer fo denkt wie ich, 
ter ſchließe ich mir an. Geht unfer Vorhaben gut, jo 


. 2) Dafelbfi p. 487. 


2) Dafelbft p. 483. Nach einer Aufzeichnung des Gapitain 
v. Rieben auf Schildhorn. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 16 
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wird der König mir meinen Schritt vielleicht vergeben; 
geht ed mipßlich, fo ift mein Kopf verloren. In diefem 
Falle bitte ich meine Freunde, ſich meiner Frau und 
- Kinder anzunehmen!” — Diefe Worte wurden mit 
unbeichreiblihem Jubel aufgenommen. Keiner wollte 
zurücdbleiben. York fchloß den Vorgang mit den Wor: 
ten: „So möge denn unter göttlihem Beiftande dad 
Werk unferer Befreiung beginnen und fi vollenden!’ 

Am 30. December fand die Zufammenkunft mit 
Diebitih in der Mühle von Pofcherum ftatt. Schnell 
war man Üiber die Hauptpunfte einig: Dad preußifche 
Corps wird für neutral erklärt und ftellt ſich zwifchen 
Tilfit und Memel auf, bid die Convention von beiden 
Monarchen genehmigt ifl. Verſagt der König feine 
Zuftimmung, fo haben die Preußen freien Abzug wohin 
ed ihnen beliebt, dürfen aber zwei Monate lang nicht 
gegen Rußland dienen. Wenn Yorfd Befehle den 
General Maflenbady noch erreichen Können, fo follen 
auch defien Truppen in die Convention mit einge- 
ſchloſſen fein. 

Der Uebertritt zu den Ruflen war die That eined 
einzelnen Manned, der ed auf ſich nahm, unter eigener 
Berantwortung in die Geſchicke des Vaterlandes einzu: 
greifen. Er wußte, daß er ein Verbrechen gegen den 
nilitairifhen Gehorfam, einen Verrath gegen den 
franzöfiihen Bundedgenoflen beging, dem die preu= 


Br 
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Bifhen Truppen ald Hilfdcorpd beigegeben waren. 
Jede Betrachtung darüber, ob in dem außerordentlichen 
alle, der zur Entideidung vorlag, die Gebote der 
bürgerlihen Sittlichkeit und des Kriegdrechtd den Sieg 
über die Stimme der Baterlandöliebe davon tragen 
follten, ob der erzwungene Bund mit dem Feinde ver: 
pflichtender war, ald der Ruf des zertretenen deutjchen 
Landed, weldhed um Rettung flehte, — alle dieſe Fragen 
find jet müffig, nahdem die Nachwelt längit das 
Urtheil geſprochen, und Vork's Webertritt für eine der 
größten Thaten erklärt hat, die jemald ein Ginzelner 
durch eigenen Entſchluß audzuführen berufen war. 
Der eilerne Mann mußte, daß ed fih um fein Leben 
handelte. Mit offenen Augen ging er dem Tode auf 
dem Richtplabe entgegen, um zu handeln wie er ed für 
Recht hielt. 

Durch einen unfeligen Zufall befam der König die 
erfte Nachricht vom Abſchluß der Convention nicht 
durd) den Major v. Thile, den York fofort mit Depefchen 
erpedirte, fondern durch den franzöfiihen Geſandten, 
bei dem Macdonald's Courier um einige Stunden 
früher eintraf. 

Am 4. Sanuar 1813 war in Berlin bei dem Mar: 
ſchall Augereau eine Abendgefellfhaft verfammelt. 
Unter den Gäften befanden fi) Hardenberg und der 


franzöiifhe Gefandte St. Marfan. Macdonald's 
16* 
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Adjutant trat mit dem Briefe feined Generald ein. 
Die Nachrichten, die er brachte, erregten allgemeine 
Beſtürzung. Hardenberg eilte, fo jpät ed war, zum 
Könige. „Da möchte Einen ja der Schlag auf der 
Stelle rühren!” fol diefer audgerufen haben. Noch 
um Mitternacht ließ er dem franzöfiichen Geſandten 
jagen, er werde ſogleich Befehl ertbeilen, York abzu: 
feßen und zu arretiren, und dem General Kleift den 
Oberbefehl übertragen. Und dod) fühlte er ſich, wie wir 
iebt aud authentiſchen Quellen erfahren haben'), im 
MWefentlihen durdy das, was geichehen, ſehr befriedigt. 

DBereitd am 3, Januar war Graf Henkel in Berlin 
eingetroffen, wohin York ihn am Mittag ded 27. Decbr. 
entjendet hatte?), um zu melden, daß er capituliren 
müfle. Der König gab von diefer anfcheinend fo trau⸗ 
rigen Nachricht feinen Söhnen, dem Kronprinzen und 
dem Prinzen Wilhelm, mit heiterer Miene Kenntniß. 
Der wahre Zufammenhang konnte ihm, nad) dem wad 
Seidlig und Graf Brandenburg berichtet hatten, nicht 


1) Mittheilung des jeßt regierenden Königs Wilhelm Majeftät 
an Pertz. Gneifenau’d Leben III. Beilage Nr. XIII. Da an 
der Wahrheit ver bisher in-allen Geſchichtswerken überlieferten 
Erzählung diefer Vorgänge zu zweifeln Keine Urfache vorliegt, fo 
ſcheint ed, daß biefelbe mit der von Sr. Majeftät gegebenen Auf- 
Plärung, fo wie es im Terte gefchehen, ſich wohl vereinigen Täßt. 

2) Droyfen I. 476. 
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verborgen fein, doc; glaubte er, Yorf werde ed fo cine 
zurichten wiflen, daß ed ſcheine, er jei von einem Übers 
legenen Feinde gezwungen worden, fi) zu ergeben. 
Dann blieb die Form gewahrt; denn ein General, der 
fi in einer Lage befindet, aus welder fein Entfommen 
moͤglich ift, hat dad Recht, ja unter gewiflen Umftän= 
den die Pflicht, dad Leben feiner Truppen durch eine 
Gapitulation zu retten. Als aber jebt, und nod) dazu 
durch Mittbeilung der franzöfiihen Gefandtichaft, die 
Nachricht kam, die Convention fei eine freiwillige 
geweien, gerieth der König feinem Berbündeten, Napo: 
leon, gegenüber, in die peinlichfte Lage. Es blieb ihm 
nichts übrig, ald den Schein Außerfter Beftürzung und 
größten Zorned anzunehmen und dad Friegärechtliche 
Berfahren einzuleiten. Der Erfolg bat gezeigt, wie 
wenig ernfthaft der Abfegungdbefehl gemeint war. 
Friedrich Wilhelm befand ſich in einem leicht erflär: 
lichen Zwielpalte mit feinen Gefühlen. Er, der auf die 
Anerkennung feiner Autorität fo eiferfüchtig bedacht 
war, der für den unbedingten Gehorfam ded Soldaten 
feine Grenzen anerfannte, ſah ſich in der Rage, nad) 
beiden Richtungen hin von feinem Grundfaße abweichen 
zu follen. Er hat den Stachel, den York's eigenmäd): 
tiged Handeln in feiner Seele zurüdlieb, niemald ganz 
audzureißen vermocht; und wenn er auch viel zu gerecht 
war, um dem ruhmgefrönten Feldherrn fpäter die Au: 
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zeichnungen und Gaben vorzuenthalten, auf weldhe der: 
felbe den hoͤchſten Anſpruch hatte, fo ift er doch nie fein 
Freund geworden !). 

York war von dem vollen Gewichte der That durch⸗ 
drungen, die er auf feine Schultern genommen. Am 
3. Januar meldete er dem Könige den Abſchluß der 
Sonvention. Noch einmal bot er feinen Kopf al 
Sühne an, fald der gethane Schritt nicht gebilligt 
würde. „Ich ſchwöre Ew. königl. Majeftät,“ fo lauten 
die ergreifenden Worte?), „daß ic) auf dem Sandhau—⸗ 
fen eben fo ruhig, wie auf dem Schlachtfelde, auf dem 
ih grau geworden bin, die Kugel erwarten werde.‘ 
Eindringlidy macht er die Bedeutung ded Augenblided 
Har. „Jetzt oder nie ift der Moment, $reibeit, Unab: 
bängigfeit und Größe wieder zu erlangen. In dem 
Ausſpruch Ew. Majeftät liegt dad Schickſal der Welt. 
Die Furchtſamen wollen ein Beifpiel. Oefterreih wird. 
vem Wege folgen, den Ew. Majeftät bahnen.‘ 

Wohl mußte dem König die Wahrheit diefer Worte 
einleuchten; aber ed war ihm nicht geftattet, frei zu 


1) Die Erinnerung an ben „mwunberlich - ftarrföpfigen alten 
Mann’ war ihm ftetd unangenehm. Bet Lebzeiten Friedrich 
Wilhelm's III. ift für York kein Standbild errichtet worden, wie 
Blücher, Bülow und Scharnhorft es erhielten. Bei den Erinne- 
rungdfeflen ber Freiwilligen durfte in Berlin bid zu des Königs 
Tode York's Büfte nicht neben denen ber anderen Feldherren im 
Saale aufgeltellt werben. 


2) Droyfen I. 504. 


(1813.) Verfuhe Napoleon zu begütigen. 247 


handeln. Bon franzöfifchen Truppen ringdum einge⸗ 
fchloflen, lag die Gefahr nahe, daß Napoleon, miß⸗ 
trauifd) geworden, fidh feiner Perfon bemädhtigte. Auf⸗ 
gefangene Briefe ded Kaiferd an Maret hatten offenbart, 
daß er auf Preußens völlige Bernichtung fann. Der 
Argwohn mußte vor allen Dingen beſchwichtigt werden. 
Sleichzeitig mit dem Befehle, weldyer VYork's Abſetzung 
ausſprach, erließ der König ein Schreiben an Murat, 
voll der ſtaͤrkſten Ausdrucde ded Unwillend über bie 
Convention. 

Nach Paris wurde Fürſt Hapfeldt gefandt, um dem 
Kaijer von Frankreich die eindringlichiten Entſchuldi⸗ 
gungen zu überbringen. Der König ließ verfichern, 
daß er dem franzöfiihen Bündniffe treu bleibe, und 
nicht im Entfernteften die Einbildung der Verblendeten 
theile, welche glaubten Napoleon ſei zu Boden geworfen. 
Wurde dod) fogar ein damals zum zweiten Male auf: 
taudyended Project, den Kronprinzen mit einer napo= 
leonifchen Prinzeffin zu vermählen, nicht ohne weiteres 
von der Hand gewieſen. 

Der Zorn ded Gewaltigen ließ fi) dadurch nicht 
verföhnen. York wurde in Parid öffentlich für den 
ſchwaͤrzeſten Berräther erklärt. Ihm bürdete man jeßt, 
nad) der den Franzoſen allezeit eigenthümlichen Art, die 
Hauptihuld für die Mißerfolge der großen Armee auf, 
die er durch pflichtmäßigen Widerftand gegen die vor= 
dringenden Ruſſen hätte ſchützen follen. 
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Snzwilhen war Major Napmer mit der Abſetzungs⸗ 
ordre nad) Tilſit unterwegs. Er follte im Geheimen 
zugleid) ein Schreiben an Kaifer Alerander überbringen, 
der fich zu feinem Heere begeben hatte, und mit dem Der 
König fid) für alle Fälle in Einvernehmen ſetzen wollte. 
In Brauenburg wurde Natzmer von den Ruſſen ange 
halten, die ihm den Brief an York abnahmen, und 
ihn mit dem Handichreiben an den Ezaren weiter: 
reifen ließen. Diefer nahm ded Königd Cröffnungen 
jehr freundlid auf. „So wurde der Grund zu dem 
ruſſiſch-preußiſchen Bündniß in dem Augenblid gelegt 
(13. Januar), wo fi Habfeld auf dem Wege nad) 
Parid befand !).‘‘ 

Der König befhloß in feiner zweideutigen und 
höchſt gefährlichen Lage audzuharren, bid Alerander’d 
Antwort eingetroffen wäre. 

Inzwiſchen erhielt York durd) dad Gerücht, und 
dann durd die Zeitungen vom 19. Januar Kenntniß 
von den über ihn verhängten Maßregeln; doch glaubte 
er aud einem Briefe, den Graf Henkel aud Berlin 
überfandte, entnehmen zu dürfen, daß der König ledig: 
lich aus Beforgniß vor Frankreich die Genehmigung 
der Convention verfage. Aehnlich berichtete Thile: 
„Der König fheint mit York's Mapregeln nur bed: 
halb unzufrieden, weil diefelben einen politifchen Cha= 


1) Häuffer IV. p. 52. 
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rafter tragen, und die Regierung in ihrer jebigen wehr- 
lojen Lage in Verlegenbeit bringen könnten. Da nun 
außerdem Kaiſer Alerander fi lebhaft für Aufrechthal: 
tung der Sonvention audfprach, und fogar 500,000 Rubel 
zur Audrüftung ded Corps zu zahlen verfprad, fo 
entihloß fih York nach fchweren inneren Kämpfen, 
den Befehl ded Königd nicht zu beachten, indem er fi 
darauf berief, daß ihm dad Schreiben, durch weldyed er 
abgefeßt worden, nicht überbracht, Gerüchte und Zei: 
tungöblätter aber nicht der Weg jeien, auf welchem 
koͤnigliche Willendmeinungen an einen General gelangen. 

Für die Zeit, wo dad preußiſche Hilfscorpd ſich 
auf dem Marfche befunden, war dem General Bülow 
fellvertretungdweife dad Generalgouvernement der 
Provinz Preußen übertragen worden. Diefer war 
zum Schuß der Feftung Graudenz gegen die Weichſel 
gerüdt. York nahm nunmehr feine frühere königliche 
Bollmadyt wieder auf und trat fein Amt von Neuem 
an. Bülow erklärte fid, einverſtanden und war bereit, 
die Verantwortlichkeit feined Waffengefährten zu theilen. 

Schon die nähften Tage follten dad mit fchwerer 
Eorge belaftete Gemüth der hochherzigen Männer 
erleihtern.. Am 26. Sanuar 1813 fehrte Thile aus 
Berlin zurüd, mit dem Auftrage, dem General York 
anzuzeigen, daB der König, um die Freiheit jeiner 
Entihließungen zu wahren, im Begriff ſtehe, die von 
den Sranzofen beſetzten brandenburgiihen Provinzen 
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zu verlaffen. Daß die Meldung an York felbft geſchehen 
follte, kam einer ſtillſchweigenden Zurüdnahme ver 
Abſetzung deflelben gleih. Bon diefem Tage an fühlte 
der General fi ficherer. Im Verein mit feinem 
Freunde Schön ging er daran, eine allgemeine Volfd- 
bewaffnung in der Provinz vorzubereiten, damit Preußen 
nicht im Schlepptau von Rußland, fondern ald neu= 
erſtehende felbitftändige Macht in den Kampf eintreten 
fönnte. Dad war um fo wichtiger, weil die Nuflen 
wie Herren und Eroberer im Lande aufzutreten bes 
gannen. Es wurden unter ihnen Reden von „natür: 
lichen Grenzen‘ laut, womit die Weichfel gemeint war. 
In Memel ließen fie ihrem Kaifer von den preußifchen 
Behörden huldigen, — unter folhen Umftänvden hatte 
York mit feinem Freunde Schön alle Hände voll zu 
thun, um die Sache nicht auf's Acußerfte fommen 
zu laflen. 

Am 22. Januar traf Stein in Königöberg ein. 
Er brachte die audgedehnteften Vollmachten ded Kai: 
ſers Alerander mit, der ihn zu einer Art von Vice: 
fönig in Oft: und Weftpreußen ernannt hatte, bis zu 
dem Augenblid, wo ein endliched Abfommen mit dem 
Könige von Preußen getroffen fein würde. 

Es war ein Glüf, daß der Kaifer gerade diejen 
deutihgefinnten Mann zum Vollftreder feiner Abfichten 
machte. Stein handelte um fo entichloffener, weil 
jeiner Meberzeugung nad) der König, theild nach deſſen 
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ganzer Denfungdart, theild wegen der bedrängten 
Lage, in der er ſich befand, nicht im Stande war, 
die Eräftigen und durchgreifenden Entichlüffe zu faflen, 
die der Augenblick erheiſchte. Wenn nur geihah was 
geihehen mußte, fo galt ed ihm gleich viel, ob feine 
Vollmacht von Friedrich Wilhelm II. oder von 
Alerander I. audgeitelt war. Dabei kam ed ihm 
außerordentlich zu ftatten, DaB er in dem Gumbinner 
Dräfidenten Schön einen alten Mitarbeiter zur Seite 
hatte, ver ſchon bei dem großen Reformgeſetze von 1808 
oft die beften Gedanken, ftetd die ordnende Hand ber: 
gegeben. Ganz unentbehrlich aber zeigte ſich Echön 
ald Vermittler zwiſchen zwei fo harten Köpfen wie 
Etein und York, die mehr ald einmal in Gefahr 
geriethben an einander zu ftoßen. 

Bon gleichen Anfichten und Wünſchen wie dieſe 
Männer war auch der Oberpräfident Auerdwald 
befeelt; allein den edlen, in der alten preußiichen 
Beamtenichule großgezogenen Mann hemmte der Ge: 
danfe, daß er ohne die Genehmigung feined Königd 
bandeln follte. Nicht ohne Zagen betrachtete er Stein’d 
eigenmächtiged Gebahren. Mit Recht hielt er ed für 
einen Eingriff in die königlichen Hoheitörechte, daß ber 
Freiherr, auf Grund feiner ruffifhen Vollmacht, dazu 
Ihritt, die alten preußifchen Landſtände zufammenzu: 
tufen. Diefe Verfammlung hatte zwar ebenjo wie 
die Stände der Übrigen Provinzen, feit den Zeiten 
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bed großen Kurfürften alle politiihe Bedeutung ver: 
Ioren, indefiendebte in Preußen immer nod die Grin: 
nerung an die große Selbfiftändigfeit fort, die man 
zur Zeit der Ordenöherrichaft, und unter polnifcher 
Dberhoheit behaupten konnte. Dazu kam, daß im 
Anfange diefed Sahrhundertd der Adel in Preußen 
dem Junkerthum der andern Provinzen an Bildung 
und Gelinnung weit überlegen war. Die Jünglinge 
hatten meift zu Kant’d Schülern gehört, und defien 
erhabene fittlihe Lehren in fih aufgenommen; und 
gleich dem Adel bethätigten aud die anderen Stände 
eine großartige Dpferfrendigfeit, die um jo bewun⸗ 
derungdwürdiger erfchien, weil dad Land feit 1807 
unfäglich gelitten hatte, und durch die ruffiich=fran- 
zöfifhen Kämpfe und noch eben erft unter dem Durch⸗ 
marfche der großen Armee bis zu völliger Erihöpfung 
audgefogen und verwüftet dalag. Schon am Schlufle 
ded Jahres 1807 war die Bevölferung um den fünften 
Theil vermindert, der Biehftand nahezu vernichtet. 
Man berechnete den Berluft an Vieh allein auf 24 Mil: 
lionen Thaler!),, Dennoch war Alles zu neuen 
Dpfern bereit. Die Königsberger Kaufmannidaft 
erbot fih auf eigene Gefahr dem General York Hun: 
derttaufende zun Zweck der Volföbewaffnung vorzu- 
ſchießen. 





1) Droyſen, York's Leben II. p. 4. 
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Am 5. Februar trat der Landtag zujammen, von 
dem Echön gefagt hat: „Er it wichtiger ald der Brand 
von Moöfau, und die 26 Grad Kälte!). Die Yorihe 
' &onvention erhielt durd diefen Landtag erſt Funda⸗ 
ment und Kraft. Der Entwurf zu einer allgemei: 
nen Bollöbewaffnung, hauptfählih von Clauſewitz 
und Alerander Dohna, nah Scharnhorfl’d Ideen aud: 
gearbeitet, ward der Berfammlung vorgelegt. Stein 
hatte verlangt, daß York den Landtag mit einer An: 
ſprache eröffnen ſollte. Da diefer fi) weigerte, weil 
dad nicht Sache des Gouverneurd fei, kam ed zwilchen 
beiden Heißfpornen fat zu offenem Brud, der nur 
durch Schön's Dazwifchentritt verhütet wurde). 
Stein überwand fih und gab nad); aber er ſah ein, 
daß ed befler fer, wenn er ſich nunmehr zurüczöge, 
nahdem er Alled in den beiten Händen und vom 
beten Geifte befeelt wußte. Am 7. Februar 1813 
reifte er von Königdberg ab, und fehrte in Alerander’d 
Hauptquartier zurück. Alerander Dohna eröffnete die 
Eigungen der Stände. Sofort fchickten diefelben eine 
Anzahl ihrer Mitglieder an York, damit diefer ihnen 
Anweifungen für die Einridhtung der Volköbewaffnung 


1) Dafelbft p. 93. Der Brief, dem diefe Worte entnommen 
find, enthält nachher die merkwürdig bezeichnende Stelle: „Kant 
lebt noch, und nur weil er lebt, tft das Leben ba!“ 


2) Dafelbft p. SO. 
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vorlege. Yorkerjhhien. Errechtfertigte feine Schritte durch 
die Unmöglichkeit, mit dem Köntge in Verbindung zu 
treten, da durch die abziehenden Franzofen der Brief: 
wechfel mit Berlin unterbrodhen fei. Er müfle auf 
eigene Verantwortung die Geſchäfte ald Gouverneur 
weiter führen. Die Anweijungen, die man von ihm 
verlange, wolle er einem Audfchufle vorlegen, den man 
ernennen möge. Dann fuhr er fort: „Ich hoffe die 
Franzofen zu fhlagen, wo ich fie finde. Ich rechne 
dabei auf die Fräftige Theilnahme Aller. Iſt die 
Uebermacht zu groß, fo werden wir ruhmvol zu fterben 
wiſſen.“ Diefe Worte erwerkten begeifterten Subelruf. 
Dad Lebehoh auf den General York wollte nicht 
enden. Da winkte er im Hinausgehen mit der Hand 


und ſprach: „Auf dem Schlachtfelde bitte ich mir das . 


aus!” Unter noch ſtürmiſcherem Zujauchzen verließ er 
den Saal). 

Diefe Begeifterung blieb glücklicher Weiſe nicht bei 
Worten und Zurufen ftehen, fondern rief ftaunend: 
werthe Thaten in’d Leben; ftaunendwerther noch, wenn 
man die Noth ded Landes in Betracht zieht, welches 
auch von den ald Freunden gekommenen Ruſſen nit 
geihont, fondern mit unerfhwinglihen Nequifitionen 
belaftet wurde. Defjenungeadhtet errichteten Preußen 


1) Neben ver Mittheilung bei Droyfen findet man ausführ⸗ 
liche Aufzeichnungen über die Vorgänge bet Zörfter II. 870 ff. 
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und Lithauen die gefammte Landwehr auf eigene Koiten, 
und ftellten 20 Bataillone Fußvolf und 17 Reiter: 
Khwadronen. Bon je 26 Seelen war Einer unter 
Waffen! — Darunter mehr ald 3000 Freiwillige. 

Nun famen audy in Berlin die Sachen zur Ent: 
ſcheidung. Im der Naht vom 19. zum 20. Sanuar 
fehrte Natzmer zurück, der den Kaifer Alerander in 
feinem Hauptquartier zu Boberdf, unweit ded Niemen, 
getroffen, und deflen Zuftimmung zu Allem, wad der 
König verlangte, erhalten hatte. Diefer war darauf 
am 22. Sanuar 1813 in aller Frühe, ohne Auffehn 
zu erregen, von Potödam aufgebrohen, um ſich der 
drüdenden Nähe der Franzofen zu entziehen. Auf 
einem Umwege über Beeskow, Sagan und Haynau 
zeifte er ziwifchen ihren Aufitelungen durch, und gelangte 
am 25. nah Bredlau'). 

°* Der von Hardenberg unterzeichnete Anſchlag, durch 
welchen die Berliner des Königs Abreiſe erfuhren, 


1) Durch den franzöſiſchen Baron de la Rivalliere, der bei 
jeinen Landsleuten Spionendienfte verrichtete, war dem Könige 
die Warnung zugegangen, daß Augereau damit umgehe, fich feiner 
Derfon zu bemächtigen. Aus ber fchlefiichen Zeitung ift erficht- 
li, daß die Ankunft in Breslau den 25. um die Mittagöftunde 
erfolgte, nicht, wie verfchiedentlicdh angegeben wird, am 23. oder 
26. Sanuar 1813. In Berlin wurde während ber Abwefenbeit 
des Königs für fehleunige Sachen eine Regierungscommiſſion, 
beftebend aus den Miniftern Golz, Kircheifen und Lottum und 
ben Staatsräthen Schudmann und Bülow, eingeſetzt. 
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ſprach allerdingd nod) von „unferen Verbündeten, den 
Franzoſen“ und berichtete, daß der franzöfiiche Geſandte 
dem Könige folgen werde. — Dad Volf hielt ich mit 
rihtigem Gefühl an dad Weſentliche. Der Feuereifer, 
der die Oftpreußen befeelte, loderte jebt aud in den 
übrigen Landestheilen auf. 

Der König war bereitd in Bredlau, ald die Mel—⸗ 
dung von den Königöberger Vorfällen ihm zuging. 
Dorthin überbradte Graf Ludwig Dohna den Bericht 
ded Oberpräfidenten, und eine von dem Königöberger 
Dberbürgermeifter Heidemann abgefaßte Adreſſe!) 
ter Stände. Diefelben berichten in Kürze, was fie in 
Gemeinſchaft mit York, ald Etellvertreter ded Königs, 
über die allgemeine Volksbewaffnung beſchloſſen. 
„Nur wad unfer geliebter Landesvater will, wollen 
auch wir, nur unter feiner erhabenen Leitung Preußend 
und Deutihlandd Schmach rächen, für die Selbft- 
ftändigfeit ded Vaterlandes fiegen oder fterben I’ 
Auch York bat in einem befonderen Echreiben um 
Genehmigung deflen, wad er gethan. j 

Mad fid) hier vollzog, war in der preußifchen 
Geſchichte unerhört. Seit die Hohenzollern in der 
Mark Brandenburg erjhienen, waren fie ald Bildner 
und Erzieher dem Volke allezeit vorangeicdhritten, und 
hatten ed zur Ausführung ihrer Gedanken und Abfichten 


1) Abgedrudt bei Förfter p. 882. 
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geleitet; von Stufe zu Stufe hatten fie die Macht und 
dad Anſehn ded Staated gehoben, bid nad) der Jenaer 
Kataſtrophe der furchtbare Zufammenfturz erfolgte. Nun 
war mit einem Schlage dad Berhältniß umgekehrt. 
Dad Volk trat beftimmend und handelnd in den Bor: 
dergrund, den unentichloffenen, zögernden Monarchen 
mit fih fortreißend. Es bieße Uebermenſchliches ver: 
langen, wenn man dem Könige zumuthen wollte, fid) 
ohne weitered in diefe Stellung zu fügen. Stein’d 
herriſches Verfahren auf Grund der Vollmacht eines 
audwärtigen Herriherd, Vork's eigenmächtiged Auf: 
treten mußte er wie eine ſchwere Kränkung empfinden, 
um fo mehr, ald die Abfehung des Generald noch 
feineöwegd foͤrmlich zurückgenommen war!) Nun 
follte er gar denfelben Stein, der ihm von jeher 
perfönlich zumider gewefen und den er nur zu fid 
berufen, ald er keinen anderen Audweg ſah, ald Ge⸗ 
landten Alerander’d empfangen. 


1) York wurde gezwungen, fi vor einem Kriegögericht durch 
eine blos auf mtlitairifhen Gründen beruhende Redt- 
fertigung wegen feiner berühmten Convention zu verantworten. 


Er gehorchte. Am 17. März 1813 wurde er freigefprocen. 


Man erfannte in der Convention von Tauroggen fein militai⸗ 
riſches Mannöver, fondern eine der größten politifhen Hand- 
lungen, die dem Helden berfelben zu unfterblichem Ruhme gereicht. 
Der Darolebefehl, welcher die Freiſprechung bekannt macht, in 
Folge deren York nicht nur fein biöheriges Commando behielt, 
jondern auch Oberbefehlähaber des Bülow’fhen Corps wird, 
Reht in der Schlefifchen Zeitung vom 22. März 1813. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ic. VL. 17 
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Der Czar, der fein Hauptquartier nah Kaliſch 
verlegte, jhickte den Freiherrn nad) Bredlau, um bei 
Friedrich Wilhelm III. auf fofortigen Abſchluß des 
Buͤndniſſes gegen Frankreich zu dringen. Am 25. Febr. 
traf Stein daſelbſt ein!). So dringend wußte er die 
Lage des Angenblictd vorzuftellen, daß der König nad): 
gab. Scharnhorſt, der aud feiner fcheinbaren Ber: 
bannung zurücberufen, die Stelle eined General: 
quartiermeifterd bekleidete, wurde nach Kaliſch abge- 
fandt. Nachdem am 27. Februar in Bredlau die 
vorgelegten Bertragdbedingungen unterzeichnet waren, 
geihah daſſelbe ſchon am nächſten Tage im ruffifchen 
Hauptquartier. Ded Königd Unwille wurde durd) die 
ihm aufgezwungene Eile nur nody heftiger. Die 
Zugeftändnifle Alerander’d waren zu allgemein gehal⸗ 
ten, man hatte beftimmte Berfiherungen über die 
Zurüderftattung ded Berlorenen gewünſcht, namentlidy 
in Bezug auf die entriffenen polniſchen Landestheile. 
Statt defjen war auf die Groberungen, die man in 
Norddeutfhland mahen würde, ald Entihädigungd: 
object hingewiefen, Hannover jedoch ausdrüdlich aud⸗ 
genommen. Auch damit war er unzufrieden, daß die 
Ruſſen fi) nicht verpflichteten, fofort über die Weichſel 
und die Dder vorzugehen, um dad Land von den 
Franzoſen zu fäubern, fondern daß fie ſtatt deſſen, 


1) Droyſen II. p. 139. 
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noch vor Abſchluß des Bündniffed, mit den preußiſchen 
Truppen ſich verbrüdert, und die allgemeine Aufregung 


vergrößert hatten. An Stein ließ der Koͤnig ſeinen 


Unmuth aus. Derſelbe war in Bredlau erkrankt. 
Niemand vom Hofe durfte ſich auch nur nach ſeinem 
Befinden erkundigen. 

Ebenſowenig war die Aufregung im Volke nach 
des Königs Sinn. Er hatte ſich 1806 durch den 
allgemeinen Zuruf fortreißen laſſen einen Krieg zu 
beginnen, den er mißbilligte und der fo Häglich geendet 
hatte. Sollte nicht die jebt auflodernde Begeifterung 
auch nur ein Strohfeuer fein, dad ebenfo ſchnell und 
wirfungslod niederbrannte, wie jenes vor ſechs Jahren? 
— Nod im Sanuar wäre deöhalb Preußen bereit 
geweien, mit feiner ganzen Macht ſich auf Napoleon’d 
Seite zu ftellen, wenn diefer auf Hardenberg’d Bor: 
Ihläge eingehen, den Reſt der Kriegdcontribution 
erlaflen, und einen Theil der zum Königreich Weft- 
phalen gefchlagenen Provinzen zurücgeben wollte. 
Napoleon wied diefe Anträge zurüd, Er glaubte auch 
ſo feiner Sache fiher zu fein!). 

Und dody hätte der König, ald er jene Anerbie- 
tungen machen ließ, bereitd Gelegenheit gehabt ſich 
eined Befleren zu belehren. Am 3. Februar war die 
Verordnung erfhienen, welde die Bildung freiwilliger 


1) görfer 1. c. 71. 
177 
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Sägercorpd anordnete. Die gefahrvolle Lage ded 
Staated erbeifchte Vermehrung der Truppen. Die 
Geldmittel dazu wären nicht vorhanden. Man wollte 
den wohlhabenden Sünglingen, welche nad der noch 
beftehenden Santonverfaflung vom Kriegsdienſte befreit 
feien, Gelegenheit geben, ſich audzuzeichnen und zu 
tüchtigen Officieren und Unterofficieren beranzubilden. 
Die Fägerabtbeilungen follten nur aud Freiwilligen 
beftehben und den Dienft leichter Zruppen veriehen. 
Die eriten Monate würden fie von fommandirten Offi: 
cieren geführt werden, ſpaͤter aber ſich aud ihrer Mitte 
die Officiere felbft wählen. — | 

Am 9. Februar folgte eine zweite Verordnung, 
welche alle biöherigen Befreiungen vom Militairdienft 
aufhob. Jeder junge Mann zwifhen dem 17. und 
24. Zahre, der ſich nicht freimillig ftellte, follte gezwun: 
gen in die Regimenter eingeftellt werden. 

Da war mit einem Schlage eine Bahn geöffuet, 
in die fih der Strom der allgemeinen Begeifterung 
mit vollen Wogen ergieben Eonnte?). 

Die man in allen diefen Verordnungen ſorgſam 
fi gehütet hatte, Napoleon ald den Feind zu bezeich: 
nen, gegen den diefe Rüftungen ded gefammten Volkes 
in’d Werk gefeßt wurden, fo vermied der König fogar 
noch in dem berühmten Aufruf an mein Bolt!), 


1) Häuffer IV. 56. 
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den er am 17. März erließ, den Namen ded Gewal⸗ 
tigen zu nennen; und doch konnte Niemand im ganzen 
Lande darüber in Zweifel fein, wen der Kampf gelten 
follte. Allerdingd war den Franzofen der Krieg nod) nicht 
foͤrmlich erklärt. Das gefhah erſt am 27. März 1813. 

Der Aufruf „An mein Volf!) wird noch heut 
wie ein theured Dermächtniß jener großen Tage bei 
Alt und Sung in Ehren gehalten, und darf in keiner 
preußtichen Geichichte fehlen. Er lautete: „So wenig 
für mein treued Volk ald für Deutihe, bedarf es 
einer Rechenſchaft über die Urſachen des Krieges, 
welcher jetzt beginnt. Klar liegen fie dem unverblen⸗ 
deten Europa vor Augen. Wir erlagen unter der 
Uebermacht Frankreichs. Der Friede, der die Hälfte 
meiner Unterthanen mir entriß, gab und feine Seg⸗ 
nungen nicht, denn er ſchlug und tiefere Wunden, ald 
jelbft der Krieg. Dad Mark ded Landed ward aud- 
gelogen, die Hauptfeftungen blieben vom Feinde befept. 
Der Ackerbau wurde gelähmt, fo wie der fonft ſo hoch⸗ 
gebrachte Kunftfleiß unferer Städte. Die Freiheit ded 
Handeld ward gehemmt, und dadurd) die Duelle des 
Erwerbes und ded Wohlftanded verftopft. Dad Land 
ward ein Raub der Verarmung. Durch die ftrengfte 
Erfüllung eingegangener Berbindlichkeiten hoffte ic) 
meinem Volke Erleichterung zu bereiten; aber meine 


1) Berfaffer war der Staatörath v. Hippel. 
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reiniten Abfichten wurden durch Uebermuth und Treu: 
Iofigfeit vereitelt, und nur zu deutlich fahen wir, daß 
ded Kaiferd Verträge mehr noch ald feine Kriege und 
langfam verderben mußten. Sept ift der Augenblicd 
gefommen, wo alle Täufhung über unferen Zuftand 
aufhört. Brandenburger, Preußen, Schleſier, Pom: 
mern, Kithauer, Ihr wißt, was Shr feit fieben Sahren 
geduldet habt, Ihr wißt, was Euer traurige Loos ift, 
wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. 
Erinnert Euch der Vorzeit, an den großen Kurfürften, 
den großen Friedrich. Bleibet eingedenf der Güter, 
die unter ihnen unfere Vorfahren blutig erfämpften: 
Gewiffendfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunft: 
fleiß und Wiſſenſchaft. Gedenkt ded großen Beiſpiels 
unferer mächtigen Verbündeten, der ARuflen, der Spa= 
nier und Portugiefen. Selbit Eleine Völker find für 
gleihe Güter gegen mächtigere Feinde in den Kampf 
gezogen, und haben den Sieg errungen. Erinnert 
Euch an die heldenmüthigen Echweizer und Nieder: 
länder. Große Opfer werden von allen Ständen 
gefordert werden, denn unfer Beginnen ift groß, und 
nicht gering die Zahl und die Mittel unferer Feinde. 
Shr werdet jene lieber bringen für dad Vaterland, 
für Euren angebornen König, ald für einen fremden 
Herricher, der, wie viele Beifpiele lehren, Eure Söhne 
und Eure lebten Kräfte Zwecken widmen würde, die 
Euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Aub: 
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dauer, Muth und der Beiftand unferer Bundeögenoffen 
werden unferen reblihen Anftrengungen fiegreichen 
Lohn gewähren. Aber welde Opfer auch Yon Ein: 
zelnen gefordert werden mögen, fie wiegen die heiligen 
Güter nicht auf, für die wir fie hingeben, für bie 
wir flreiten und fiegen müffen, wenn wir nicht auf: 
hören wollen, Preußen und Deutſche zu fein. Es ift 
der lebte enticheidende Kampf, den wir beftehen für 
unfere Griftenz, unfere Unabhängigkeit, unferen Wohl: 
Rand. Keinen anderen Ausweg giebt ed, ald einen 
ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Untergang. 
Auch diefem würdet Shr getroft entgegengeben, um 
der Ehre willen, weil ehrlos der Deutihe und ber 
Preuße nicht zu leben vermag. Allein wir dürfen 
mif Zuverfidht vertrauen, Gott und unfer feiter Wille 
werden unferer gerechten Sache den Sieg verleihen, 
und mit ihm einen fiheren glorreichen Frieden, und 
die Wiederkehr einer glücklichen Zeit.’ 

An demfelben Tage erihien die von Scharnhorft 
verfaßte Verordnung über die Bildung der Landwehr 
und ded Landfturmd. Am 10. März, dem Geburtötag 
der Königin Louife, ward für die Auszeihnung im 
Kriege der ſchoͤne Orden ded eifernen Kreuzes geftiftet, 
ber ein halbes Jahrhundert fpäter, ald nur wenige 
der erſten Ritter nod auf Erden wandelten, in fo 
wunderbarer Weife erneuert werden follte. 

Schon der Erlaß vom 3. Februar hatte Durdy 
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feine unmittelbare Wirkung Elar gemacht, daß die 
gefammte Nation von einer Hingebung und DBegei- 
fterung erfüllt war, die den erhabenften Momenten 
gleichkam, von denen die Geſchichte aller Zeiten 
berichtet. Neih ift die Fülle der Zeugnifle aus 
jenen Tagen, und noch wandeln viele reife 
unter und, die ald Sünglinge 1813 freiwillig zu den 
Fahnen eilten. Alle find einftimmig in dem Preiſe 
der wunderbaren Baterlandöliebe, welche die Herzen 
erfüllte. Erhebendere Tage hat Keiner erlebt. So 
allgemein war die gehobene Stimmung verbreitet, 
daß Niemand in der felbftlofeften Opferwilligfeit etwad 
Außerordentliched erblickte. Dad Seltenfte und Größte 
erichien wie etwas alltägliched. Jedermann pried fich 
glücklich, jetzt aus freiem Antriebe für dad Vaterland 
bingeben zu dürfen, wad man feit fieben Jahren 
gezwungen dem Feinde hatte thun und leiſten müſſen. 
Den Gefammtauddrud der ungeheuren Bewegung 
ipriht dad Dichterwort aud: „Dad Volt ftand auf, 
der Sturm brady los!“ 

Der Andrang der Freiwilligen glich einer Völker: 
wanderung. Die Univerfitäten löften ih auf, weil 
Lehrer und Lernende gleihmäßig unter die Waffen 
traten. Halle, obgleich noch unter weftphälifcher Herr: 
Ichaft, blieb hinter Berlin und Breslau nit zurüd. 
Die Studenten [hlihen ſich bis an die Grenze durch, 
und zogen zur Hauptitadt Echlefiend. Mütter und 


ng — — — —— — — — — 


(1813.) Fromme Stimmung im Volke. 265 


Braͤute ſpornten ihre Söhne und Verlobten, wenn 
ed deflen bedurfte, zum Eintritt in dad Heer. Eogar 
einzelne Frauen traten in Männerkleivung zu den 
Kämpfern. In den drei Sahren von 1813 — 1815 
find mehr ald 13,000 freiwillige Krieger audgezogen. 
Die Blüthe der Nation fand in ihren Reihen, die 
um fo leichter zu tüchtigen Soldaten berangebildet 
wurden, weil gar Biele feit 1810 unter Leitung des 
befannten Friedrich Ludwig Sahn !) ſich der Turnkunſt 
befleißigt hatten. — Wad aber der ganzen Bewegung 
die höchſte Weihe gab, war ein religiöfer Sinn, der 
Ah der Herzen in einer Weiſe bemächtigte, wie dad 
weder vorher noch nachher jemals in gleicher Weife 
fi gezeigt hat. Der Aufruf ded Königd wurde von 
allen Kanzeln verlefen. Es kam vor, daß ein junger 
Geiftliher am Schluß feiner patriotiſchen Predigt ber 
Gemeinde ankündigte, er werde fofort felbft ald Frei— 
williger eintreten. Beim Heraudgehen erwartete ihn 
dann an der Kirchthür eine Schaar von Zünglingen, 
die ihn zu begleiten gelobten. Aehnliches ift von den 
Profefforen der Hochſchulen zu berichten. Steffend in 
Bredlau warb Hunderte feiner Zuhörer durd) begei= 
ferte Anreden zu Freiwilligen. Sn Berlin traten Fichte 
und Schleiermacer in die Reihen der Büärgerwehr. 


1) Predigerſohn aud Lenz in der Priegnitz, geb. 1778. Er 
wird und noch fpäter begegnen. - 


N 
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Auch der Schuljugend bemädhtigte fi) der allgemeine 
Drang. Die Primaner blieben hinter den Studenten 
nicht zurüd. Die Bureaud der Behörden wurden leer. 
Alle friedlihen Staatögefchäfte ſchienen in’d Stocken 
zu geratben. Der König ſah fidy genöthigt zu befeh⸗ 
len, daß die Erlaubniß der Vorgeſetzten zum Eintritt 
in dad Heer erforderlich fei. Wie wenig er übrigend 
im Anfange die ganze Größe und Reinheit der Be⸗ 
wegung begriff, geht daraus bervor, daß er Strafe 
gegen diejenigen androhte, die fid) dem Kriegsdienſte 
entziehen würden, was bei dem opferfreudigen Volke 
den übelften Eindruck machte!). Der Sadje felbft 
that dad aber weiter keinen Abbruch: So rein und 
erhaben war die Begeifterung, daß, wie hoch aud) die 
Mogen gingen, doch kein wilder Lärm, feine prahle- 
riſchen Reden fi) laut machten. Alles trug dad Ge: 
präge heiligen Ernſtes. Die Freiwilligen erichienen 
vor ihrem Ausmarſch nad) den Sammelplägen in der 
Kirche, empfingen den Segen der Geiltlihen, und 
zogen, feierliche Gefänge anitimmend, ihrer Straße. 
Die Predigt, mit welcher Schleiermacher in Berlin 
die jungen Kämpfer entließ?), iſt eind der größten 
und ergreifendften Meifterwerfe der Kanzelberedfamteit. 


1) Häuffer IV. 56. 
2) Ueber Mathäus XI. v. 2. Die Dispofition dieſer Pre- 
bigt bei Eylert, Friedrich Wilhelm III. I. p. 172. 
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Nie ift erhabenere Begeiſterung in ftrengere logifche 
Form gefaßt worden. 

AS auf langen Wagenreiben die Freiwilligen in 
Dredlau eintrafen und an dem Regierungögebäude, 
wo der König Wohnung genommen, vorüberzogen, 
da ergriff auch ihn die Meberzeugung von der Größe 
vefien, was fich vorbereitete. Tchränen rollten über 
feine Wangen. Der neben ihm ftehende Scharnhorft 
fragte: Ob er jebt an den Eifer des Volfed glaube? 
Und mit jedem Tage wuchs diefer Eifer. Die Reichen 
rüfteten Freiwillige mit Waffen und Pferden aus, 
viele Armen legten ihren lebten Thaler auf den Altar 
ded Baterlanded. Beamte verzichteten auf ihren Ge⸗ 
balt, Männer und Frauen taufchten die goldenen 
Zrauringe gegen eiferne ein, deren taufend und aber 
taufend mit der Inſchrift: „Gold gab ich für Eifen, 
zu diefem Behufe vertheilt wurden. Wer in feiner 
Truhe ein alted Schauſtück von Den Vätern ber be: 
wahrte, brachte ed dar. Jeder fuchte ven Andern zu 
überbieten. Allgemein bewundert wurde ein fechözehn: 
jähriged Mädchen, Ferdinande v. Schmettau, Tochter 
eined Obriften, der mit zahlreiher Familie von 
600 Thalern jährliher Penfion leben mußte Sie 
brachte, weil fie nichtd andered geben konnte, ihr 
Ihöned Haar zum Verlauf. Man fertigte Ringe und 
Heine Andenfen daraud. Der Erlöd reichte hin, vier 
freiwillige Säger zu befleiven. Ueberhaupt blieben die 
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Frauen an Opferwilligkeit nicht zurüd. Prinzeffin 
Marianne, ded Königd Schwägerin, trat mit den 
übrigen Königlichen Prinzeſſinnen an die Spitze. Ihrem 
Aufrufe folgend, mehr aber noch aus eigenem Antriebe, 
wurde im ganzen Lande von Sungfrauen und Gat⸗ 
tinnen für die Streiter gefammelt und gearbeitet, 
Wäſche und Verbandſtücke genäht, Wundfäden gezupff. 
Die preußifhen Frauen erwarben fih durch dad Bei: 
ſpiel, welches fie gaben, dad unſchaͤtzbare Verdienft, 
daß bei fpäteren Anläflen als ſelbſtverſtaͤndlich betrach⸗ 
tet wurde, wad damald Bewunderung erwedte. Die 
Jahre 1866 und 1870 haben dad bewiefen. 

An die große Volksbewegung ſchloß ſich fehr bald 
die Erridtung der fogenannten Freicorps, die mit 
föniglicher Erlaubniß (vom 18. Februar) gebildet, den 
Hauptzweck hatten, folche Sünglinge unter ihren Fah— 
nen zu fammeln, deren Heimath nody unter Napo: 
leonifher Herrihaft lag. Dad berühmtelte iſt dad 
ded Major v. Lützow geworden, in welded Theodor 
Körner eintrat. Diefer hochpoetiſch begabte Süngling 
hatte ſchon damals weitverbreiteten Dichterruhm er: 
worben. Seine begeifterten Kriegölieder find noch 
heut in Aller Munde. Daß er, ein muthiger Kämpfer 
für Freiheit und Baterland, den Heldentod ftarb, hat 
ihm bis auf unfere Tage eine faſt andädtige Ver: 
ehrung im deutſchen Wolfe erworben und erhalten, 
wie denn dad gefammte Lützow'ſche Corps, dem er 
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angehörte, noch immer ald die echte Berförperung jener 
großen Erhebung betrachtet wird. 

Zugleidh mit dem Aufrufe an mein Wolf hatte 
der König die Errichtung der Landwehr im ganzen 
Reihe angeordnet. Scharnhorft’d bereitd 1808 aus⸗ 
gearbeiteten Pläne wurden dabei zu Grunde gelegt 
und die Erfahrungen benugt, die man inzwilhen in 
Dfipreußen gemacht. Die Landwehr follte nicht blos 
aud Fußvolk, fondern auch aus Neiterei beiteben. 
Den einzelnen Kreifen lag ed ob, für die Audhebung 
und Einübung zu forgen. Alle wehrfähigen Männer 
von 17 bis 40 Jahren wurden zufammengerufen. 
Nachdem die Freiwilligen vorgetreten, follte die feh⸗ 
Iende Zahl durdy dad Loos ergänzt werden; aber der 
Zudrang war fo groß, daß in vielen Kreifen dad Lood 
nur gezogen wurde, um die Ueberzahl der Freiwilligen 
auözufheiden. Die Landwehrmänner empfingen den 
firhlichen Segen; dann leifteten fie den Fahneneid. 
Ihre Officiere bid zum Hauptmann wurden durch den 
Ausſchuß der Stände gewählt, und vom Könige 
beftätigt. Befoldung trat erft ein, wenn die Land: 
wehr den Kreid, dem fie angehörte, verließ. War die 
Landwehr gebildet, jo follten, nad) der VBerorenung vom 
17. März, die übrigen Männer ſich zu einem Landſturm 
vereinigen. Auch dazu hatte Scharnhorft den Plan 
entworfen. In's Einzelne gehende Vorſchriften blieben 
den Provinzialbehörden überlafien. 
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Hier hatte nun der fo lange gewaltfam unterdrädte 
Ingrimm gegen den verhaßten Feind freien Lauf. 
Jedes Mittel, ihm zu ſchaden, fhien gerecht, ja gehei⸗ 
ligt durd) den großen Zweck. Wo die Franzofen ſich 
bliden ließen, follten fie eine Wüfte finden, damit fie 
and Mangel an Nahrung umkämen. Dem Feinde. 
jeden denkbaren Schaden zuzufügen, feine Boten auf: 
zufangen, feine Pläne audzufundichaften, die Nah: 
rungdmittel, Die nicht wegzuſchaffen waren, ungenieß⸗ 
bar zu machen, die Brunnen zu verfhütten — — 
dad waren die Geſchaͤfte ded Landfturmd, der, ohne 
Uniform, fi) mit Senfen und Pifen zu bewaffnen 
bätte, fo gut ed geben würde. Ed war der Krieg 
bis auf's Meffer, wie man heutzutage fagen würde, 
der damald gepretigt wurde. Es fam dabei zu Bor: 
Ihlägen, die dem biedern Sinne des deutichen Volkes 
troß defien zu weit gingen, und die den Landflürmern 
den Epotinamen der Brunnenvergifter zuzogen, unter 
dem fie noch lange zu leiden hatten?). Große Dinge 
hat übrigend dieſer Landſiurm nirgends verrichtet; 
die Ausbildung des eigentlichen Kriegsheeres lieferte 
ein ſo überraſchendes Ergebniß, daß jenes außerordent⸗ 
liche Aufgebot dagegen in den Hintergrund treten 


m 


1) Nach Förfter I. c. p. 173 ließ der Schloßbaumeifter Raabe 
die Landſtürmer in Berlin in der Dreifaltigfeitstirche ſchwören, 
„die Brunnen zu vergiften.” 
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mußte. Bid zum Ausbruch ded Krieges hatte die 
preußifhe Armee die Stärke von 253,000 Mann 
erreicht, von denen faft 140,000 Landwehrmänner 
und 10,000 Säger freiwillig eingetreten waren. 

Das erihöpfte Land konnte die Mittel zu fo uner: 
hörten Anftrengungen nur durch die größten Opfer 


aufbringen. Daher war ed geboten, alle Wege mög: 


ihh zu öffnen, um Handel und Verkehr zu beleben 
. und den faft erlofchenen Erwerb wieder zu ermöglichen. 
Am 20. März 1813) erklärte der König die Conti- 
nentaliperre für aufgehoben, verbot aber gleichzeitig 
die Einfuhr aller franzöſiſchen Waaren und Fabrikate. 

Fünf Tage vorber (15. März) war Kaifer 
Alerander nach Bredlau gekommen, feierlich eingeholt 
von dem Könige und den Prinzen ded Haufed. Die 
alten Freundſchaftsbeziehungen erneuerten fi; die 
unbeſtimmten Zufagen ded Allianzvertraged erhielten 
aber deöhalb Feine feftere GSeftalt. Die nächfte Zukunft 
ſollte klar madyen, daß das Kleine geſchwaͤchte Preußen 
größere und befjere Armeen in’d Feld ftellen fonnte, 
ald dad weite bde Rufland. Aber die zaghafte Politik 
Hardenberg’ d und ded Königd hatten dem Czaren 
geftattet, fi auf den erften Platz zu fielen. Cr 
wurde ald DBefreier und Beſchützer Deutſchlands be⸗ 
trachtet, und gefiel fih in diefer Rolle, für die ihn 


1) Schleſ. Zeitung vom 22. März 1813. 
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Stein zu begeiftern verftanden hatte. Diefer große 
Mann wurde in Bredlau von Alerander geflifjentlid 
ausgezeichnet. Sofort drängten fi) audy die Herren 
und Damen des preußiſchen Hofes, die ihn biöber in 
- beleidigender Weiſe gemieden und vernachläßigt bat: 
ten, an ihn heran. Seine Hochachtung erwarben fie 
dadurch nicht. Als der Oberhofmeifter Kürft Wittgen: 
ftein fih anmelden ließ, empfing der Bote die Adi 
Stein’ihe Antwort: „Der Zürft mag fommen, aber 
er wird ſich nicht wundern, wenn ich ihn die Treppe 
binabwerfen laſſe!)!“ Wir werden fpäter erfahren, 
wie fehr der Zorn des deutſchen Nitterd gegen dieſe 
„Creatur“ gerechtfertigt war! 


Achtes Kapitel. 





Beginn bed Krieges. York in Berlin. Begebenheiten 

an ber Niederelbe. Mödern. Groß⸗Goͤrſchen. Bautzen. 

Das Luͤtzow'ſche Corps. Gefecht bei. Sudan. Waffen- 
ſtillſtand. 


Biel war dadurch verſäumt worden, dab der König 
mehrere Wochen vergehen ließ, bevor er ſich entſchloß 
nad) Bredlau Überzufiedeln, was fofort hätte geſchehen 


1) Arndt, Wanderungen 121. 
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müflen, ald ihm die Convention von Zauroggen 
befannt wurde. York und Bülow, mit königlidyer 
Autorität verfehen, wären flarf genug geweſen im 
Verein mit den Ruſſen, die Feinde über die Oder, 
wohl auch über die Elbe zurückzutreiben, ehe Napoleon 
Verftärfungen beranführen konnte. Die blutigen 
Kämpfe hätten dann erft am Rheine begonnen, und 
große Gefahren und Opfer an Menfchenleben wären 
eripart worden. Aber während man in Potödam 
bin und her ſchwankte, und zweideutig ſowohl Napoleon 
durch Verfiherungen der Treue, ald die Rufen durch 
Anerbietungen eined Bündniffed in der Schwebe halten 
wollte, waren die beiden Generale und ihre Truppen 
gezwungen, zwiſchen den Eriegführenden Mächten wuß: 
108 fi) hindurdyguwinden, ohne zu wiflen, weſſen Feinde 
und weflen Freunde fie fein follten. Die Lage der 
Dinge war volllommen unnatürlid), geradezu wider: 
finnig. Dad preußifhe Volk und die Armee blicte 
mit Sehnſucht nah Rußland, und hoffte auf den 
Czaren, ald den Erretter und Befreier ded Vaterlanded. 
York hatte mit den Ruſſen den Vertrag bereitd abge: 
ibloffen, Bülow zum Beitritt ſich bereit erklärt, wäh: 
rend amtlidy die preußiſchen Heercedabtheilungen nod) 
immer als franzöfiihe Hilfdcorpd galten und von 
Napoleon’d Marihällen Befehle empfingen, um die 
fe fi) ebenfowenig fümmerten, ald um’ die von 


Friedrich Wilhelm III. über York verhängte Abſebung. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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Auf der andern Seite handelte der ruffiihe Zelt: 
marfhall Kutufow, ald wäre dad preußifche Bündniß 
bereitd abgefchloflen, und, indem er feinem General 
Mittgenftein befahl, nady Berlin vorzurüden, ver: 
langte er, daß York und Bülow in Gemeinfhaft mit 
demfelben fi in Bewegung fehten. 

Die beiden Feldherren hatten unter diefen Umftänden 
nur die Wahl, entweder die Ruflen nach eigener Will: 
für wie Herren im Lande walten zu laflen, oder ſich 
ihnen anzuſchließen. Nicht ohne ſchweren Kampf 
wählten fie, beim fortwährenden Ausbleiben der könig: 
lihen Entſcheidung, dad Letztere. Am 22. Februar 
fand zwiſchen Wittgenftein, York und Bülow eine 
Zuſammenkunft in Conitz ſtatt. Sie verabredeten, 
fofort den Mebergang über die Dder zu wagen, und 
handelten demgemäß. Die Äußerften Worpoften ver 
Nuffen waren bereits foweit vorauegeeilt, daß fie, nad 
vielen Fleinen Kämpfen und Abenteuern, fihb am 
17. Februar nur noh 8 Meilen von Berlin, in 
Werneuchen, befanden. Am gleihen Tage rückte 
eine zweite Abtheilung Ruſſen unter Tettenborn von 
Wriegen ber gegen die Hauptſtadt vor, auf dem Wege 
überall von den Bewohnern auf's eifrigfte begünftigt, 
und mit lauten Jubel ald Freunde und DBefreier 


begrüßt. Augereau und feine Befaung geriethen in M 


Furcht. Sie kannten die Etimmung der Berliner, 
und mußten jeden Augenblict den Ausbruch allgemeiner 
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Empörung erwarten. Da die Zranzofen feine Rei: 
terei hatten, fo fonnten fie nicht hindern, daß eined 
Zaged ein Heiner Kofadenihwarm in die Etabt 
iprengte, und bald auch glüdlid zu einem anderen 
Thore hinaus wieder in’d Freie gelangte!). — Bon 
diefem Augenblick fchreibt fi) der Koſackenkultus der 
Berliner ber, der ſich Zahrelang erhalten hat und 
deſſen Nachklänge dem Verfaſſer aud feiner Jugend 
nod) wohl erinnerlic find. Was hatte alles ſich ereig⸗ 
nen müffen, damit dad Volk des großen Friedrich dieſe 
wilden unfaubern Horden ald Erlöfer von einem 
Joche begrüßte, welches man aus eigener Kraft nicht 
nicht hatte zerbrechen können! 

Die Franzofen in und um Berlin, unter Ober: 
befehl des Vicefönigd Eugen von Italien, wären ſtark 
gewejen, fi) den vorrückenden Ruflen wirkſam entgegen 
zuftellen; allein die Truppen waren jo entmutbhigt, 
dab der Feldherr ed gerathen fand, dad rechte Spree⸗ 
ufer zu räumen, worauf dann auch Augereau mit 
feinen Truppen die Stadt verlief. Am 11. März 
konnte Wittgenflein feinen Einzug in Berlin halten. 
Die Franzofen gingen bis über die Elbe, jo daß diefleitd 


1) Meber tie Straßentämpfe und ben bei biefer Gelegenheit 
beiviefenen Heldenmuth einzelner Berliner findet ih Ausführ- 
liheres bei Zörfter III. 115 ff. Die vom Könige eingefegte 
Ober⸗Regierungscommiſſion ermahnte wieder, nah Schulen⸗ 
burg’jher Art, zur Ruhe, ald ber eriten Bürgepftät \ 

1 
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ded Stromed außer den Feſtungsbeſatzungen ſich Feine 
Feinde mehr befanden. 

Hort war, bis zu erfolgter Freilprehung durch 
dad eingefehte Kriegsgericht, nod immer in fei: 
ner zweidentigen Lage gelaffen worden. Sogar ben 
Abſchluß des ruffiihen Bündnifled theilte ihm der 
König fo fpät mit, daß er erit am 6. März diefe 
entſcheidende Nachricht empfing. Er hatte id) dadurch 
nicht abhalten laflen, in Gemeinfhaft mit Bülow, 
der fi fait in ähnlicher Tage befand, den Ruffen zu 
folgen. Es war für diefe beiden berühmten Generale 
feine Heine Aufgabe, einträchtig zum Beten ded Vater: 
landed zu handeln und zu wirken. Buͤlow's leiden: 
ihaftlihed, bei dem keinſten Anlafle wild aufbrau: 
ſendes Weſen eignete fi) fchleht Dazu, mit dem bar: 
ten, eigenwilligen York Hand in Hand zu gehen. 
ALS dieſer 1811 erfuhr, Bülow fer ihm ald zweiter 
General zugeordnet, fchrieb er an Scharnborft: „Ich 
laſſe meine Piftolen in Stand feßen, denn id bin 
wie von meiner Griftenz überzeugt, daß Bülow und 
ih) feine acht Tage beifammen find, ohne und bei 
den Haaren zu haben.‘ 

Den beiderfeitigen. Freunden gelang ed jedoch, ein 
überrafhend guted Verhältniß berzuftellen und zu 
erhalten; wad um fo jchwieriger war, weil York 
dur verihiedene fönigliche Anordnungen, die ihn 
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perfönlich verlegten, in der übellten Stimmung fidy 
befand '). 

Am 15. hatte er fein Hauptquartier in Weißenfee, 
nur noch eine halbe Meile von den Thoren Berlind. 
Hier zum erften Male wurde den Truppen dur) 
Parolebefehl befannt gemacht, daß York wieder zu 
Gnaden angenommen, und ihm zum Zeichen des 
allerhökhften Vertrauend auch der Oberbefehl über das 
Bülow'ſche Corps übertragen fei. 

Am 17. bielten die preußifhen Truppen ihren 
Einzug. 

Maren ſchon die Nuflen mit glänzenden Felt _ 
Iihfeiten empfangen worden, fo fand jebt der 
Jubel in der Hauptitadt feine Grenzen. Die Be: 
völferung erfannte mit richtigem Blick in York den 
Mann, der den erften wirffamen Schritt zu der 
gehofften Befreiung ded Vaterlanded gethan, und wie 
er die Gefahr veffelben allein auf feine Schultern 
genommen, auc allein den Dank verdiente. Des 
Köntgd Bruder, Prinz Heinrih, war mit den ruffilchen 
Generalen den Ankommenden bid vor dad Königäthor 


1) Es wurde ihm z. DB. fein liebſter und tüchtigfter Adjutant 
Seydlig genommen. York, ganz feiner Gewohnheit entgegen, 
bat den König, ihm diefen Freund an der Seite zu laffen. Es 
wurde kurz abgefchlagen. Eines ber ſtets wiederfehrenven Zeichen, 
dab der König das eigenmächtige Auftreten feines Generals nicht 
verihmerzen konnte. 


278 York beim Könige. (1813.) 


entgegengezogen. York behielt während der herzlichiten 
Begrüßungen, und während ded Zujauchzend der dicht: 
gedrängten Menge feine ernfte, unbewegte Miene. 
Bor dem Schloſſe, wo die Eöniglihen Prinzeffinnen 
auf dem Balkon ihm mit Tüchern entgegenwinften, 
ließ er feine Truppen bei ſich vorüberziehen. Abendd 
erihien er im Theater. Man führte Wallenftein’d 
Lager auf, wad bei bezeichnenden Stellen zu lebhaften 
Aeußerungen bed Publitumd Anlaß gab. Zum Schluſſe 
erblickte man auf einem Trandparente die Worte: 
„Heil dem Erretter ded Baterlanded.” Die gefanmte 
Zuhörerfchaft erhob ſich zu lautem Lebehoch auf den 
gefeierten General. 

Es iſt ein wunderbares Zuſammentreffen, daß 
diefer für Berlin ewig denkbare Feſttag derſelbe 
17. März war, an welchem Friedrich Wilhelm IU. 
den Aufruf „an mein Volk“ erließ! 

Fünf Tage fpäter (22. März) kehrte der König 
aud Breslau zurüd. Gr batte gleich am folgenden 
Morgen eine lange geheime Unterredung mit Yorf, 
über deren Inhalt der General dad Schweigen nie ge: 
brochen bat, die aber zu beiderfeitiger Zufriedenheit 
endete, wie der Erfolg bewied. Erſt nad dem Tode 
ded Königd fand man von feiner Hand in Eögur’d 
Buche über den Feldzug von 1812 eine audführlie 
Anmerkung niedergefehrieben, in welcher der Abſchluß 
der Convention von Tauroggen nicht nur gebilligt, 
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ſondern als eine große That geprieſen wird. Arie: 
drich Wilhelm III. ſpricht darin weſentlich dieſelbe 
Ueberzeugung aus, welche er bei einer ſpäteren Ge— 
legenheit einmal in die Worte faßte: „Es giebt 
Fälle, wo die Pflicht gegen den Landesfürſten mit 
der Pflicht gegen dad Baterland in Widerſtreit 
fommt. In ſolchen Fällen bat die leßtere Pflicht 
den Dorrang !).“ 

Am 27. März zog York mit feinen Truppen aud 
Berlin den Feinde entgegen. Der Abjchied war noch 
feterlicher ald der Einzug. Unter Glodengeläute em: 
pfingen die Mannſchaften den Segen. Am Schluß 
der göttesdienſtlichen Handlung nahm York dad Wort: 
Soldaten!” fprad) er „jebt geht ed in’d Feuer. Ihr 
folt mid an Eurer Spibe fehen. Thut Eure Pflicht. 
Ich ſchwöre Euch, nur ein freied und glückliches 
Baterland fieht mic) wieder, ein unglücliched nie!’ 
„Dad fol ein Wort fein!” rief ein Solvat aud 
dem Gliede. „Sa, dad fol ein Wort fein!’ wieder: 
holte mit lautem Zuruf dad Eorpd. — Sie haben - 
ale Wort gehalten. 

Unter den vielen begeifterten öffentlihen Aufrufen 
und Anfprachen, welche die gehobene Stimmung außd: 


1) Zörfter III. (Nreußend Helden I.) p. 145. — Hier wie 
fo oft muß man bedauern, daß Förfter das reiche, ihm zu Gebote 
ſtehende Matertal nicht beffer und geihmadvoller zu verarbeiten 
verſtand. 
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drückte, ift der unter Kutulow’d Namen in den mei- 
teften Kreifen verbreitete Aufruf von Kaliſch (25. März 
1813) hervorzuheben, der die mit Napoleon verbün- 
deten deutſchen Fürften ermahnte, zur Befreiung des 
Baterlanded mitzuwirken, und im Namen Aleranderd 
den Abtrünnigen Bernihtung durch die Macht der 
Öffentlihen Meinung und durch die Gewalt der 
Waffen androhte. Für’d erfte wirkte aber die Furcht 
vor Franfreih viel mächtiger, aid die deutſche Ge- 
finnung, wenn foldye bei jenen Königen und Groß: 
herzogen von Napoleon’d Gnaden überhaupt vorhanden 
war. Rußland und Preußen ftanden aljv im Anfange 
allein. Oefterreich zur Bundeöherrfchaft zu bewegen, 
gelang erit fpäter. Bon der ruffiihen Armee hatte 
eigentfih nur der Vortrab die deutfhen Grenzen 
überfchritten, dad Hauptheer war noch weit zurüd. 
Auf Preußen lag beim Beginn ded Kamıpfed Die 
ganze Laft der Nüftung, und wie ſchwierig war es, 
bei der bedrängten Tage ded Landes eine große Kriegd- 
macht in’d Feld zu ftellen. Nur Schleſien befand 
ih vollftändig in ded Königd Gewalt. In den 
übrigen Provinzen zerriß die franzöſiſche Beſatzung 
der Feftungen den Zufammenhang der einzelnen Be— 
zirke, die Feinde fpielten noch immer die Herren im 
Lande; durch die in Rußland erlittenen unfäglichen 
Unfälle und Berlufte war ihr Hochmuth nicht ver: 
ringert. Abfihtlih täufchten fie fid) felbft über Den 
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Umfang der Niederlage, und fchrieben biefelbe ledig- 
ih dem nordifhen Klima zu. Frankreich Fonnte 
wohl durch die Elemente, nicht durch menſchliche Kräfte 
befiegt werden! Bei jedem Schritte fahen die mus 
thigen preußifhen Schaaren, die auf ded Königs 
Ruf zu den Waffen eilten, fi) gehemmt. Die Be: 
drüfungen und Erpreflungen dauerten fort, und 
wenn die große Nation fih doch nicht gänzlidy 
ded Gefühld entſchlagen konnte, daß die Tage ihrer 
Herrihaft gezählt fein dürften, fo fuchten fie durch 
doppelt übermüthiged Betragen auch beim YZurüd: 
weihen den Schein der Sicherheit zu bewahren. 

Auf der andern Seite offenbarte fih dad er: 
wachende deutihe Celbitgefühl in troßiger Wider- 
ſetzlichkeit. Grimmiger Haß der Einwohner, und 
feigender Argwohn der. Feinde führten zu beftändigen 
Reibungen. Es ging im Großen und Ganzen grade 
jo, wie ed im Einzelnen und Kleinen Frib Reuter 
in feiner Erzählung aud der Sranzofenzeit mit un: 
übertreffliher Meifterfchaft geſchildert hat. 

Daß dennod) die gewaltigen Rüftungen zu Stande 
kamen, war eine Fruht von Echarnhorft’d großen 
Seen, deren Bedeutung erit jebt recht offenbar 
wurde. Die Mannſchaften, die nad) feinem Syſtem 
in aller Stille audgebildet und wieder entlaffen waren, 
trafen der feindlihen Mebermahung zum Trotz an 
ihren Eammelpläßen ein. Nach Colberg, welches 
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durch Gneifenau’d Derdienft dem Staate erhalten 
war, und wo jeßt Borftel commandirte, nach) Grau⸗ 
denz zum Bülow'ſchen Corp, und vor allem nad) 
Dredlau gingen im eifrigen Zuge die Cinberufenen 
und die Freiwilligen. So wird ed erflärlih, wie 
die preußifhe Armee bald nah dem Beginn des 
Krieged ſchon 270,000 Mann zählen konnte. Das 
ganze Königreich hatte nur fünf Millionen Einwohner. 
Es ftanden von zwanzig lebenden Menfhen, Frauen 
und Kinder mitgerechnet, Einer unter ven Waffen. 
Leider waren die Fürften und Feloherren über 
dad, was geichehen jollte, nicht fo einig unter ſich, 
wie dad Voll. Dem ruffifhen Obergeneral Kutulow 
erſchien noch immer ein im Audlande geführter Krieg 
verwerflih. Langſam und widerwillig rüdte er des— 
halb der deutjchen Grenze zu. Es war ein Glück, 
daß der alte Herr, bald nah dem Einmarſch, am 
25. April, in Bunzlau farb. Wittgenftein trat, an 
feine Stelle. Die deutichen Fürften, auf deren Unter: 
flüßung man gehofft hatte, fobald erft der Krieg er: 
tlärt wäre, verfagten ihren Beitritt. Nur die Me: 
lenburgifhen Herzöge, mit den Hohenzollern nabe 
verwandt und durch die Lage ihred Landed von den 
Verbündeten abhängig, erklärten jhon am 14. März 
ihren Audtritt aud dem Rheinbunde. Anhalt:Deflau 
folgte diefem Beifpiele. Die Fürften diefed Haufed, 
von jeher preußifhe Generale, Eonnten unmöglich 
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gegen Preußen kämpfen. Friedrich Auguft von Sachſen 
dagegert, welchen Napoleon dur perſonliche Zuvor: 
fommenheit und durch den verliehenen Königdtitel an 
ſich gefefjelt hielt, hatte fich durch die Geſchichte feines 
Landes nicht Darüber belehren laflen, daß die Feindichaft 
gegen Preußen unheilvoN für ihn werden müßte. Die 
Berheerungen, weldye der fiebenjährige Krieg über 
Sachſen gebradyt, waren eine Frucht ded Bündniſſes mit 
Oeſterreich geweſen. Auch jegt wollte der König ſich 
wiederum der Politif ded Wiener Hofed anſchließen und 
abwarten, wad man dort zu thun gedaͤchte. Mit zufam: 
mengerafften Schäben beladen, ſuchte er zueritin Plauen, 
dann in Regendburg, und fchließlich in Böhmen Sicher: 
heit für feine Perfon. Dabei erfüllte er feine Pflichten ald 
Rheinbundöfärft ebenfomwenig ald die gegen das deutiche 
Baterland. Er fperrte feine Truppen, faft 12,000 Mann 
von allen Waffengattungen, in der Feſtung Torgau ein, 
mit dem Befehle, die Thore weder den Franzofen 
noch den Verbündeten zu Öffnen. Commandant war 
Generallientnant v. Thielemann, aud bürgerlicher 
Familie, und deöhalb bei der ſächſiſchen Hofpartei und 
deren Greaturen wenig beliebt. Er war ein ent: 
Ihloflener, Kar bliddender Mann, und begriff bie 
ganze Verwerflichkeit der ſächſiſchen Neutralität, aber 
feine Bitten und Borftellungen vermochten nicht, den 
König zu fefter Parteinahme zu beflinnmen. Da - 
begab er fich perfönlih zum Kaiſer Alerander, und 
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von diefem ermuthigt, beſchloß er, York's fühne That 
nachzuahmen, und auf eigene Fauft feine Truppen in 
das ruffifchepreußifhe Lager hinüber zu führen. Der 
Plan fcheiterte an dem Widerfpruch zweier Generale. 
Die Beſatzung befchloß, bis zu ded Könige Entſchei⸗ 
dung, ihre Feltung gegen beide Parteien zu vertbeis 
digen. Thielemann nahm feinen Abſchied und ging 
in ruffifche, fpäter in preußifhe Dienfte. Sachſen 
aber jollte der Strafe für feined Königs verkehrte 
Politik nicht entgehen. | 

Bereitd am 22. März mußte man ed gefchehen 
lafflen, daß Preußen den Gottbufer Kreid, der im 
Tilfiter Frieden an Sachſen abgetreten war, ohne 
Meitered wieder in Belib nahm. In Dresden ſchlug 
die Gentralverwaltungsbehörde ihren Sitz auf, welde 
gewiſſermaßen die Generalintendantur der verbündeten 
Heere voritellte, die Gelder und den Unterhalt für 
die Truppen zu beihaffen und mit den deutichen 
Fürſten abzufchließende Verträge zu überwachen hatte. 
Ruſſiſcher Seitd war der Minifter Graf Kotihubeg 
ernannt, mit ihm zugleid der Freiherr v. Stein. 
Für Preußen trafen erft viel fpäter die Staatsräthe 
v. Schön und von Nhediger ein. Auch der ruffiiche 
Minifter ließ auf fi warten, fo daß Stein lange Zeit 
die ganze Lalt der Gefchäfte auf feine Schultern neh: 
men mußte. Er hatte mit unglaublihen Schwierig— 
feiten zu fämpfen, zumal auch die vom König von 


(1813.) Parteien am Wiener Hofe. 285 


Sachſen zurücgelaffene Regierungdbehörde ſich wider: 
willig bezeigte. Friedrich Auguft. felbft beharrte dabei, 
ohne Oeſtreichs Vorgang Eeinen feſten Entſchluß faflen 
zu wollen. 

In Wien aber ftanden die Sachen ungefähr 
ebenfo, wie cd in Preußen bid zur Abreife des 
Könige nah Breslau der Fall geweien. Es gab 
am Faiferlichen Hofe eine franzöfiihe Partei, zu wel: 
her Metternich und der Kaifer felbft gehörten, wäh: 
rend der Erzherzog Johann mit dem früheren Minifter 
Stadion an der Spibe der Deutihgefinnten flanven. 
Gerade wie in Preußen, nur vielleicht mit etwas 
mehr Aufrichtigkeit, verficherte man, an dem Bünd⸗ 
niß mit Frankreich feithalten zu wollen, ließ aber die 
Hoffnung durchblicken, Napoleon werde ed billig fin: 
den, fi) den Öfterreichichen Beiltand etwas often zu 
laſſen; er möge Borfhläge in dieſer Richtung machen. 
Die Rüdgabe von Illyrien und anderen abgetretenen 
Provinzen wurde erwartet. Metternich erzählte dem 
franzöfiihen Gefandten, Grafen Otto, England habe 
dem Kaiſer von Rußland fieben Million Pfd. Ster— 
ling gezahlt, und in Wien zehn Millionen angeboten, 
wenn man dad Syſtem Ändern wolle!). Napoleon 
aber ließ diefe Andeutungen unbeadhtet. Er lebte in 


1) Viele Auszüge aus dem bierauf bezüglichen Depefchen- 
wechſel bei Förfter a. a. DO. p. 70 ff. 
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dem Wahne, ſeines Schwiegervaters unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden ſicher zu ſein. 

In der That entſchloß man ſich in Oeſterreich 
vorläufig nur zu einer Vermehrung des Heeres, um, 
wie man nad) Parid meldete, den DBermittelungd: 
verfuhen mehr Nachdruck zu geben, die man zwiſchen 
Sranfreih, England und Rußland anzuftellen bereit 
fei. Napoleon fand dad alled nicht ganz nad) feinem 
Einne Er fandte an die Etelle ded Grafen Otto 
den im Rufe größeren Scharfſinnes ftehenden Nar: 
bonne nad) Wien, um fi) Klarheit über die dortigen 
Abfihten zu verſchaffen. 

Die Einzelnheiten aud dieſem, auf gegenfeitige 
Täuſchung berechneten diplomatischen Verkehre zu ver: 
folgen, liegt und nicht ob. Es genügt zu erfahren, 
daß Napoleon fih fo lange hinhalten lieg, biö Defter: 
reih endlid zu beitimmter Parteinahme fih ent: 
ſchloß. Metternih hatte erreiht was er wollte. 
Hätten die Verbündeten oder Frankreich enticheidende 
Siege erfochten, fo ftand e8 ihm und feinem Kaifer 
frei, auf die Seite des Stärferen zu treten. Hielten 
fidh beide Theile dad Gleichgewicht und ſchwaͤchten 
einander im Kampfe, fo konnte Defterreich die Der: 
mittlerrofle übernehmen, und feiner Entſcheidung durch 
die inzwilchen eifrig betriebenen Rüftungen Nachdrud 
verleihen. Man fieht, die Politif der Cabinette ver: 
fuhr mit eigenfüchtiger Hinterlift, während die Völker 
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in großartiger Erhebung und zu jedem Opfer bereit, 
todeömuthig zum Kampfe zogen. 

Durch Preußend Kriegderflärung war die Entſchei— 
dung unwiderruflich auf die Spitze des Schwertes 
geſtellt. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Napoleon mit 
der ganzen ihm eigenen Kraft und Beharrlichkeit ſich 
zum Widerſtand vorbereitete, und ſeine geſchwächte 
Armee wieder herzuſtellen ſuchte. Nicht ſo bald hatte 
er, die Trümmer feined Heeres im Stich laſſend, den 
Weg von der ruffiihen Grenze bis zu feiner Haupt: 
Radt im Fluge zurüdgelegt, ald auch fhon fein zu: 
verfichtliched Auftreten in Parid und die Gewalt, Die 
er noch immer über die Gemüther befaß, ihm ge= 
fattete, von den Zranzofen die äußerten Anftrengungen 
zu fordern. 

Einem Thierbändiger gleich, wäre er verloren gewe⸗ 
ſen, wenn er auch nur einen Augenblid lang Schwäche 
gezeigt hätte; denn ſchon waren während feiner Ab: 
weienheit Verſchwoͤrungen audgebroden, melde Ge⸗ 
banken an den möglihen Sturz ded Allgewaltigen 
auffommen liegen. Echnell und rückſichtslos wurden 


die Echuldigen geftraft. Napoleon beihloß durch 


neue, raſch aufeinander folgende Siege, dad Mib: 
Iingen der ruffiihen Unternehmung vergefjen zu 
mahen und jeinen geheimen Feinden die Luft zu 
Empörungdentwürfen zu benebmen. Umfafjende Aus: 
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bebungen wurden angeordnet, Truppen aud Spanien 
geholt, die Seefoldaten zur Armee geſchickt, Chren- 
garden errichtet, „Freiwillige Beiträge aller Art be: 
fohlen und gewaltiam zufammengetrieben. Napoleon’d 
eiferner Wille brachte in Franfreid, von ferne ge 
fehen, ungefähr diefelbe Erfcheinung einer allgemeinen 
Bolkderhebung zu Stande, wie man fie in Preußen 
aud freier Begeifterung hervorgehen jah'). 

Den neugebildeten franzöfiihen Zruppenförpern 
wurden Frankfurt aM. und Würzburg als vor: 
läufige Sammelpläße angewielen. Bon da aud jehte 
fi) Napoleon über Erfurt nad) Leipzig in Bewegung, 
vereinigte fih am 29. April mit dem Bicefönig von 
Stalien, fo daß jeßt eine Armee von 120,000 Mann 
beilammen war. 

Die Hauptmacht der Verbündeten zeigte ih nicht 
fo raſch in ihren Entihlüffen und Bewegungen. &8 
war ein Glück, dad die Wahl Blüher’d zum Ober: 
feldherrn der fchlefiihen Armee, troß der Bedenken 
ded Königd, durchgeſetzt wurde. Man fand fein 
bohed Alter (er zählte bereitd 71 Jahre) und fein 
barfched Weſen für eine fo hohe Stellung nicht ge: 
eignet. Man fagte, Kriegdwuth und Franzofenhab 


1) v. Pfuel, Ueberſicht der Sriegsjahre 1813 — 1815. Ber 
lin 1828. p. 15. Diefe Heine geiftreiche Schrift hat den berühm- 
ten alten General v. Pfuel zum Berfaffer, ver crft in neueften 
Tagen geftorben ift. 
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babe ihn halb verrüct gemaht. In der That war er 
dur) dad lange Zögern des Königd mit fürmlicher 
Raferei erfüllt, die oft zu den wildeften Ausbrüchen 
führte. — Es wurde unter biefen Umftänden daran 
gedacht, Tauenzien zum Oberbefehlöhaber zu ernennen. 
Glüdlicherweife verhinderts Scharnhorft die Ausfüh— 
rung eined fo verhaͤngnißvollen Vorſatzes, indem er 
fh erbot, den alten Helden ald defien Generalquar: 
ttiermeifter zu begleiten, damit der überfprudelnden 
Kraft ded jugendlichen Greiſes die ruhige Ueberlegung 
zur Seite ftehe!). Ein ruffiiched Corpd von 13,000 
Mann unter Winzingerode wurde unter Blücher’d Be⸗ 
fehl geftellt. 

Scharnhorſt hatte für den beginnenden Kampf 
einen Plan entworfen, der als der einzig richtige 
\ofort Sedermann einleuchten mußte. Die Verbün— 
deten follten mit allen Truppen, über die fie augen 
blidfidy verfügen Eonnten, ohne Zögern vordringen, 
die no in Deutichland ftehenden vereinzelten fran— 
zölihen Scaaren verjagen, ſich aud ben befegten 
Landftrichen verftärken, und dur die Macht ded Er: 
folged den Rheinbund fprengen, bevor Napoleon Zeit 
hätte fein meugebildeted Heer heranzuführen. Diefer 
Plan fcheiterte an dem Nationalitolz und der wider: 
willigen Bedächtigfeit Kutufow’d, der nicht eher 


I) Barnhagen’d Blücher 152 
Eberty, Preuß. Geſchichte zc. VL 13 
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gemeinſchaftlich vorgehen wollte, ald bid aus dem fernen 
Diten ſoviel Rufen nachgerückt wären, daß biefelben 
ber preußifchen Armee an Zahl wenigftend gleichfämen. 
So brach er erſt am 7. April aud Kaliſch auf und 
erreichte am 24. die Elbe. 

Blücher, der mit etwa 30,000 Mann Preußen 
und Ruſſen bid Altenburg vorgedrungen war, ſah 
ſich durch Kutufow’d Zögern an weiteren Unterneb: 
mungen gehindert. Ebenſo mußte Wittgenftein in 
der Mark wochenlang unthätig auf feinen Oberfeld: 
herrn warten. Sn der Zwilchenzeit machte Tetten⸗ 
born, dur den Erfolg feiner Kofaden in Berlin zu 
fühnen Thaten doppelt aufgelegt, Streifzüge an die 
untere Elbe, wo die Bevölkerung durch den fange er: 
tragenen Drud von glühendem Franzofenhafle erfüllt 
war. In Lauenburg wurden die Ruſſen mit Subel 
empfangen. Auf einem Auöfluge nad) Ludwigsluſt 
war ed, wo fie der Großherzog von Echwerin zum 
Nüdtritte aud dem Nheinbunde bewogen. Hamburg 
gerieth durd) die Nähe der Befreier in leidenfchaft: 
lihe Aufregung. Hier hatte dad Gontinentalfgftem 
und die Plünderung der franzöfifhen Commandanten 
die Volkswuth auf's Höchſte geftsigert. General 
Carra St. Epr. hatte im Augenblid nur 1000 Manu 
zur Berfügung. Er fühlte ſich nicht mehr ficher und 
räumte am 12, März die Etadt, mit dem Aufruf 
an bie Bürgerfhaft: „Man möge Sr. Majeftät dem 
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Raifer Napoleon ferner treue Anhänglichkeit bewah⸗ 
ven!" Der hberanrüdende franzöfiihe General Morand 
wurde am 17. März von Tettenborn zurückgeſchlagen, 
und diefer marfchirte am 18. triumphirend in Ham⸗ 
burg ein. Freudeberauſcht ſpannten die Einwohner 
feine Pferde aud und zogen den Befreier dur die 
Straßen ')! Ein Marſch nach Lübeck, weldyen Oberft- 
lieutnant o. Benfendorf mit 300 Kofaden unternahm, 
hatte gleihen Erfolg. Er ritt am 21. März unter 
dem Zubel der Bewohner in die Stadt. 

In Bremen jchienen fi) diefe Auftritte wieder: 
holen zu wollen. Hier aber hatte General Ban: 
damme, der in Napoleond Auftrage eilig berbeifam, 
durch graufame Unterdrüdungdmaßregeln jede Wider: 
jeblichfeit unmöglich gemadjt. Zu ernftlihen Kämpfen 
kam ed in Lüneburg. — Bei Anfunft einer Koſacken⸗ 
abtheilung hatten die Einwohner fid erhoben und 
die franzöfiichen Behörden verjagt. General Morand 
rüdte heran, die aufrühreriſche Stadt zu züchtigen. 
Am 1. April befeßte er die Thore; aber ſchon am 
nähften Tage erichienen Ruſſen und Preußen unter 
Tſchernitſchef und den und befannten, inzwifchen zum 
General avaneirten Parteigänger Dörnberg. Es kam 
zum Kampfe. Nach zweiftündigem hartnädigem Ge: 


1) Boffifhe Zeitung vom 23. März aus bem Hamburger 
Gorrefpondenten vom 19. 
19* 
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fechte erftürmte dad Füfilierbataillon ded erften pom= 
merfchen Regiments ein Thor, und trieb unter wüthen: 
dem Gemeßel die Franzofen und die ihnen beigege: 
been Sachſen aud der Stadt. Bei einem wieder: 
holten Angriffe wurde Morand tödtlih verwundet. 
Sein ganzed Corpd, von der umbherfhwärmenden 
Neiterei gefchrecdt, ftreckte dad Gewehr. Died war 
dad erite Gefecht im Befreiungdfriege. Der preußifche 
Major v. Borde!), der fih während deſſelben durch 
große Tapferkeit hervorgethan, wurde der erſte Ritter 
des eifernen Kreuzed. An demfelben Tage ward aud 
‚Georg Haafe, ein freiwilliger Säger, getödtet. Cr 
fiel ald Vorfämpfer aud der großen Schaar, die ihr 
Leben freudig dem Baterlande zun Opfer bradten. 

Dad Gefeht von Rüneburg war durch die erbe: 
bende Wirkung, welche die Nachricht von diefer tapferen 
That in Deutfchland hervorbrachte, von großer mora= 
Itficher Bedeutung. Die Folgen deflelben erwiejen fid) 
aber nicht fegendreih. Die Franzoſen verftärkten fid) 
bald hinreichend, um die Eleine abenteuernde Schaar 
ver Angreifer zurücdzudrängen. Dad linfe Ufer der 


* 
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1) v. Borcke wurde 1814 Generalmajor, er ſtarb 53 Jahr 
alt 1832 als Generallieutenant und Diviſionscommandeur in 
Stargardt. Beitzke, Befreiungsfriege J. 208, Note. — Dörn- 
berg unterſchreibt ſich (Voſſiſche Zeitung vom 10. April): Königl. 
großbrittaniſcher Generalmajor und Commandeur eines kaiſerlich 
ruſſiſchen und königlich preußiſchen Truppencorpo. 


Be Fans U > Een A zw a a Ruten A 


— —9 47 


(1813.) Vandamme in Bremen. 293 


niederen Elbe mußte geräumt werden, und die unglück⸗ 
lichen Städte, welche einen Augenblick lang im Gefühl 
der Befreiung aufgeathmet hatten, fielen der unbarm: 
berzigen Rache der Unterdrüder wehrlod anheim. 
General Bandamme war dad Werkzeug, weldyed 
Napoleon für died Strafgeriht erwählte. 

Am 27. März erjhien er in Bremen. Trefflich 
bat er ſich felbft in dem Aufrufe gefennzeichnet, den 
er am 3. April erließ"). „Meinem Charakter nad) 
aut und offen, gereht aud Gewohnheit, werde id) 
furchtbar (terrible) aud Pfliht. Ganz meinem Stande 
bingegeben, ſchone ich nidhtd, wenn der Wille meined 
Souveraind, dad Wohl meined Vaterlanded und der 
Ruhm unferer Waffen ed erfordern.” Es erging nun 
ein biutiged Strafgericht über die Aufftändifchen, Die 
Napoleon ald hochverrätherifche Unterthanen zu behan: 
deln befahl. In Bremen wurden 24 Perjonen er: 
fhoflen; Viele zu Galeeren: und Kettenftrafen ver: 
urtheilt; Andere mußten große Geldfummen zahlen. 
Die Armen hatten für die leichtfertige Art zu büßen, 
mit der dad ſchwache ruffilch= preußifche Corpo fih auf 
eine Unternehmung einließ, welche weit größere Kräfte 
erheiſcht hätte. 

Zn denfelben Tagen, wo am linken Ufer der Nieder: 
elbe gefämpft wurde, fämpften York und Wittgenftein 








1) Voſſiſche Zeitung vom 20. April 1813. 


294 Gefecht bei Möckern. (1813.) 


auf dem rechten Ufer gegen den Vicekoͤnig von Stalien. 
Die Franzofen, im Befiße aller Uebergangspunkte über 
den Strom, hatten auch die ftärkfte Elbfeftung Magde: 
burg in Händen. Unfern diefer Stadt, bei dem Dorfe 
Mödern, ftand Eugen mit einer fo bedeutenden Trup⸗ 
penmacht, daß er wohl daran denken fonnte, Berlin 
zu bedrohen. Deshalb beſchloß Wittgenftein ihn anzu: 
greifen. Er hatte dazu den 6. April beftimmt. Ald 
aber am 5. früh die Meldung fam, Eugen beab: 
fihtige fih nah Magdeburg zurücdzuziehen, wurde 
fofort der Befehl zum Kampfe ertheilt. 

VYork's Vortrab, unter General Hünerbein, machte 
bei dem Dorfe Danegkow den erften Angriff. Nach 
vierftündigem Gefecht bradite er die ihm gegenüber: 
ftehbenden Franzofen zum Weichen. Vork ſelbſt eilte 
dann" mit feinem Heere herbei und zwang fie, dad 
Feld vollftändig zu räumen. Weiter nördlidy, bei 
dem Dorfe Vehlitz, an dem Flüßchen Ehle, griff 
Borftell die daſelbſt aufgeftelten Feinde an. Auch 
bier fiegten, nad beftigem, bis zum Abend fortge: 
festen Kampfe, die Preußen. Die dritte und leßte 
franzöfifche Stellung bei Zehdenick wurde durch General 
Oppen mit drei Reiterregimentern der Bülow’ichen Ab: 
theilung geiprengt. Der Vicekönig, auf allen Punkten 
geſchlagen, mußte fi über die Elbe zurückziehen. 
Die Preußen hatten mit verhältnißmäßig geringem 
Berluft einen vollftändigen Sieg errungen. ine 
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Kanone und faft 1000 Gefangene fielen in ihre 
Hände’). Diefer dreifahe Kampf, der unter dem 
Namen ded Gefechte bei Moͤckern befannt ift, Iebt 
noch heut in der Erinnerung der Deutſchen fort, ald 
die erfte mannhafte Waffenthat in dem großen Kriege 
von 1813. Weitreihende Folgen konnte diefelbe nicht 
baben. Die Elbfeftungen waren nod) in den Händen 
der Franzofen, und dad ruffiihe Hauptbeer unter 
Kutufow erft vom fernen DOften her im Anmarſch. 
Aber man hatte bewiefen, daB die alte preußilche 
Tapferkeit wieder erwacht fei. Alle Welt freute fich 
diefed Erfolged der verbündeten Waffen. Man feierte 
den Sieg mit dem von Lüneburg zugleich durch Dank—⸗ 
gebete in der Kirche und durch großes Victoriafchießen. 
Ein halbes Zahr fpäter werden wir mit einem zweiten 
Moͤckern bekannt werden. 


Napoleon war, wie wir hörten, mit dem Vice⸗ 
könig von Neapel vereinigt 120,000 Mann ftarf auf 
dem Marihe nad Leipzig zu. Die verbündeten 
Armeen hatten inzwilhen dadurd, daß Thorn am 4., 
Spandau am 27. April von den Franzofen geräumt 


1) Eine kriezswiſſenſchaftliche Darftellung des Gefechtes fin- 
bet man im Militairwochenblatt von 1833, Nr. 392 — 894. 
Beige I. 274, Note. — Häuſſer IV. 133, 
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war, durh die nun verfügbar gewordenen Ein: 
fhliefungötruppen ſich verftärfen können, und zählten 
102,500 Mann !). Ungeachtet vieler Uebelltände, die 
hauptſächlich aus dem Mangel einheitlichen Ober: 
befehld, und aud der Eiferſucht der preußifchen und 
ruffiihen Generale entfprangen, durften die Berbün: 
beten ihren Truppen doch eine höhere Kriegdtüchtig- 
feit beimeflen, ald den zum größten Theil noch ganz 
ungeübten franzöfifhen Mannichaften. Dadurd) fonnte 
die Meberlegenheit an Zahl derfelben aufgewogen 
werden. Dennod ging der Entihluß, ſchon jebt die 
Elbe zu überfchreiten und den Kampf anf dem linfen 
Ufer zu beginnen, hauptſächlich aus der Ueberzeugung 
hervor, ed müfle vor allen Dingen etwad geſchehen, 
um die Gemüther anzuregen, und vor ganz Europa 
zu zeigen, man habe Muth und Entihloffenheit, den 
Kampf gegen Napoleon zu beginnen. Wer gegen die 
Uebermacht in offenem Felde fehten will, thut beffer, 
anzugreifen, ald fi) angreifen zu laflen, und wiederum 
find, wie dad ſchon Friedrich der Große audgeiprodyen 
bat, die Angriffe die enticheidendften, welche ven 
Feind in der Bewegung treffen?); deshalb beichloß 
man zu eilen, bevor Napoleon mit feiner ganzen 
Macht die Saale überſchritten hätte. Diele Abficht 
ließ fih indeffen nicht mehr erreichen. Die Franzofen 


1) Beißte I. 265. 2) Pfuel p. 17. 
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waren bereitd biefleitd des Fluſſes in vollem Marſch 
auf Leipzig, während die verbündete Armee fi unter 
Mittgenftein bei Borna fammelte und über Pegau 
zur Saale vorrückte. Schon am 29, April fam ed 
in der Gegend von Weißenfeld zu Vorpoftengefechten. 
Dad Hauptheer der Verbündeten mochte 90,000 Mann 
ſtark fein, etwa 50,000 Ruffen und 40,000 Preußen’). 

Die franzöfifhe Armee, mit welcher Napsleon die 


Richtung aufkeipzig zu verfolgte, zählte 120,000 Mann. 


Die Verbündeten brachen nach derſelben Gegend bin 
auf. Die weiten Ebenen dajelbit ſchienen deöhalb 
ihnen befonderd günftig für eine Schlacht, weil fi 
die Neiterei ungehindert entfalten konnte, deren fie 
25,000 Mann befaßen, während Napoleon nur über 
5000 Mann Cavallerie verfügte. Ebenſo waren die 
Tranzofen nicht im Stande, den 204 preußifdhen und 
320 ruffiihen Geſchützen cine gleiche Anzahl gegen 
überzuftellen. Dafür hatte Napoleon 40,000 Mann 
Fußvolk mehr ald die Verbündeten. Was aber den 
legteren zu größtem Nachtheil gereichte, war die man= 
gelnde Einheit ded Oberbefehls. Zwar führte Wittgen- 
flein den Zitel eined Höchſtcommandirenden, allein 


1) Die Zahlenangaben find, wie falt bei jeder Schlacht, fehr 
verſchieden, jeder Theil pflegte die Stärke feiner Truppen gerin- 
ger, die des Feindes größer anzugeben. Bergleihe Plotho, der 
Krieg in Deutfhland und Franfreih. Berlin 1817. I. 110. 
Bei Häuffer IV. 145. 
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dad hinderte den Kaifer Alerander, und ſogar ein= 
zelne feiner Adjutanten nicht, nach augenblicklicher 
Eingebung bald bier, bald dort einzugreifen. Daneben 
erließen Blücher, Scharnhorſt und Diebitich ſelbſt⸗ 
fländige Befehle — ed gab ein unglüdfeliged Durch⸗ 
einander von Widerfprühen'!). Died wurde um fo 
verberblicher, weil man ed mit einem Feinde zu thun 
hatte, an deflen Spibe der größte Feldherr ded Jahr⸗ 
bundertd heranzog, der durd fein alleiniged Wort 
die Keitung ded Ganzen und aller einzelnen Theile 
in fefter Hand hielt. Da war ed ein Glüd, daß die 
Kämpfenden in dem verbündeten Heere vom General 
bis zum Gemeinen herab den heiligen feften Vorſatz 
hatten, zu fiegen oder zu fterben. Sie Alle waren 
ded hohen Zieled fih bewußt, für welches fie in’d 
Feuer gingen: Befreiung von unerträglicher Fremd: 
berrichaft und Bergeltung für lange Schmad) und 
unnennbare Drangjale. 

Dad Schlachtfeld, auf welchem bie Eniſcheidung 
fallen ſollte, breitete ſich ſüdlich von Lützen und ber 
nach Leipzig führenden Straße aus. Vier Dörfer, 
Groß: und Klein-Görſchen, Rahna und Kaja, um: 
fchließen ein Biere, deſſen Beſitz, an Werth einer 
feiten militairifchen Stellung zu vergleichen, für den 


1) Wolzogen, Memoiren 170. Droyſen, York's Leben IT. 203 ff. 
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Audgang des Kampfed enticheidend war‘). Die 
Sranzofen hatten deshalb am Abend ded 1. Mai fi 
diefed Terraind bemädhtigt. 

Marſchall Ney verlegte fein Hauptquartier nad) Kaja. 
Beide Theile fanden fi) Aber ihre gegenfeitige Stel: 
lung in Ungewißheit. Die Schwäche ihrer Reiterei 
batte die Feinde gehindert in genugfamer Auddehnung 
Kundfhaftungen anzuftellen. Die Verbündeten ihrer: 
feitd erfuhren, erft unmittelbar vor der Schladht, daß 
Napoleon fh auf dem Marſche von Rüben nad) 
Leipzig befand. Sofort beichloffen fie, das in der 
Bewegung begriffene Heer deſſelben auf der von Ney 
geführten rechten Flanke anzugreifen. Erit ald dieſer 
Angriff wirklid erfolgte, wurde Napoleon durd den 
Kanonendonner aufmerkfam gemacht, und begriff ſchnell 
die Wichtigkeit ded Augenblidd. Die Truppen mußten 
umfehren und nah Lüben zurüdmaridhiren. Er 
felbft fprengte nad) Kaja, welches den Angriffspunft 
bildete. Der Kampf entbrannte mit größter Heftig: 
feit. Die Dörfer wurden genommen, wieder ver: 
Ioren und von Neuem genommen; immer frifche 
Truppen führte man von beiden Seiten in’d Gefecht. 
Dort und der ruffifhe General Berg, meldhe bad 
Hintertreffen befehligten, mußten mit eingreifen. 


1) Häuffer IV. 147. 
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Blücher führte die Seinen perfönlih zum Sturm 
auf Kaja. Dad Dorf wurde nochmald erobert, die 
Sranzofen mwichen, ganze Bataillone riffer aud. Nas 
poleon felbft fprengte herbei und brachte fie wieder 
zum Stehen. Cine fhnell aufgeführte Batterie von 
60 Kanonen richtete ihr Teuer auf die Verbündeten; 
fie mußten dad brennende Dorf noh Einmal dem 
Feinde preidgeben. Groß-Görſchen aber Tießen die 
Preußen und Ruſſen fih nicht entreißen. Erft um 
9 Uhr Abendd wurde der hin: und herſchwankenden 
Schlacht durd Die hereinbrehende Dunfelbeit ein 
Ende gemadyt. Blücher, obgleid) am Arme verwuns 
det, wollte unter allen Umftänden den Kampf fort: 
ſetzen. Seit 18 Etunden war der heldenhafte Greis 
nicht vom Pferde gefommen. Sieben Stunden lang 
hatte erim Feuer gehalten. Rod) in der Nacht verfuchte 
er den Feind zu überfallen; aber die abgeſchickten 
Hujaren ‚geriethen in einen Hohlweg, aud dem fie in 
der Finfterniß fih nicht heraudzuarbeiten vermochten. 
Sie mußten umkehren. Am andern Zage hoffte 
Blücher die Schlacht erneuert zu fehen. Alle preu⸗ 
Biichen Generale waren derjelben Anfiht; aber vie 
Ruſſen drangen auf den Rüdzug. Kaifer Alerander 
gab in diefem inne den Ausſchlag. EB fehle ihm 
an Schießbedarf, dedhalb müffe er oftwärts feinen nad): 
rückenden Truppen entgegengehen, die ihm Pulver und 
Kugeln zuführten. Es half nichts, daß Friedrich Wil: 
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beim III. feinem Bundedgenoflen lebhaft widerſprach. 
Bon Ihlimmen Ahnungen erfüllt, rief der König 
aud: „Dad Eenne ih ſchon, wenn wir erft anfangen 
zu retiriren, fo hören wir bei der Elbe nicht auf, 
fondern gehn aud über die Weichfel; auf dieſe Art 
febe ich mich fhon wieder in Memel!)!“ 

Am beftigften äußerte fi Blücher gegen den 
Rückzug. Außer fi) vor Zorn rief er aud: „Was, 
foviel Blut foll vergebend gefloffen fein? Nie und 
nimmermehr gebe ich zurüd, fondern ich werde fo: 
gleih die Franzofen fo zufammenhauen, daß ſich 
alle fhämen follen, die vom Rückzug geſprochen 
haben!“ Es Half ihm nichts, er mußte fidy fügen. 

Bon 33,000 Preußen, die am Kampfe Theil ge: 
nommen, lagen 8000 tobt oder verwundet auf dem 
Schlachtfelde. Uber fie verloren nur zwei Stüd un: 
brauchbarer Geſchütze und ließen feinen unverwun: 
deten Gefangenen in den Händen der Franzofen. 
Dieje hatten mindeftend ebenfo große Verlufte und 
büßten 800 Gefangene und 6 Kanonen ein. 

Die Ungeduld über dad lange Schwanfen des 
Kampfes hatte ven König und den Kaifer mehr ald 
einmal zu perjönlichem Ericheinen an den gefährdeten 
Stellen getrieben, nicht zum Bortheil des Erfolges, 
weil eine Menge Generale gendthigt wurden, fie zu 


1) Droyfen, York's Leben II. 211. 
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begleiten, um für die Sicherheit der Monarchen zu 
forgen. Bei einer folhen Gelegenheit erhielt Scharns 
borft eine Wunde am Buße. Diefelbe erſchien anfangd 
fo Teicht, daß er eine Sendung nah Wien übernahm, 
um dort die Erfolge von Groß-Görſchen ald einen 
Sieg darzuftellen, und dadurch auf die Entſchlüſſe des 
Kaiierhofed einzuwirken. Unterwegs verichlimmerte 
ih fein Zuftand. Er litt mehrere Wodjen heftige 
Schmerzen, und ſtarb am 28. Zuni 1813 in der 
böhmischen Hauptftadt. Sein Tod wog für Preußen 
ichwerer, ald eine verlorene Schlacht. 

Es ift eind der hochtragiſchen Ereignifle an denen 
die Weltgefchichte fo reih ift, daß der Mann, den 
man die Seele der preußifchen Erhebung nennen fann, 
wenige Monate vor dem glorreihen Tage dahin 
gerafft ward, deflen Aufgang er mit der ganzen Kraft 
feined edlen Leben vorbereitet hatte. 

Nah der Schlacht vom 2. Mat 1813 ſchrieben 
beive Theile fih den Sieg zu und fandten in diefem 
Einne Berichte in die Heimath. Aber die Schlacht 
bei Lützen, wie die Franzoſen, oder die Schlacht bei 
Groß⸗-Goͤrſchen, wie die Deutichen fie nennen, wurde 
für und, da die Verbündeten fi zurüdzogen, zu 
einer Niederlage. Deffenungeachtet hatten ihre Truppen 
den großen Erfolg gewonnen, daß fie vor dem Feinde 
und vor ganz Europa ihre glänzende Tapferkeit be: 
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wiefen. Die Schlaht war wie ein Ehrenkampf zu 
betrachten, und ald Chrenfampf gewonnen. Man 
hatte auf ded Feinded Lagerplat geichlafen, Geſchütz 
erbeutet, Gefangene gemacht, und weder Geſchuͤtz nod) 
Gefangene verloren '). 

Der Aufruf, den Napoleon fogleih am nächſten 
Zage an fein Heer erließ?), erinnert fo lebhaft an 
die franzöfiihen Proclamationen von 1870, daß wir 
und nicht verfagen Können, folgende Hauptitellen 
darand mitzutheilen: „Die Schlacht von Lützen wird 
über Aufterlit, Sena, Friedland und Moskwa geftellt 
werden! Sm vergangenen Feldzuge hatte der Feind 
gegen unfere Waffen feine andere Zuflucht gefunden, 
ald die wilde Kriegführung- feiner barbariihen Bor: 
fahren nachzuahmen. Armeen von Tartaren haben 
feine Felder, feine Städte, dad heilige Modfau felbit 
verwüftet. Seht kamen fie in unjere Länder, an ihrer 
Spite Alles, wad Deutfdyland, Frankreich und Sta: 
lien an ſchlechten Eubjekten und Deferteuren aufzu: 
weifen haben, um bier Eimpdrung und Anarchie zu 
predigen. Sie haben fih zu Apofteln aller Ber: 
brechen gemacht. — In einem einzigen Tage habt 
Ihr alle dieſe vatermörderifchen Complotte vereitelt. 


H v. Pfuel p. 19. 
2) Goujon, bulletins oſſiciels, II. IGoff. Bei Häuſſer IV. 157. 
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Ihr habt Euch wohl verdient gemaht um dad ges 
bildete Europa. Stalien, Frankreih und Deutihland 
werden Euch dafür Dank wiſſen.“ 

Leider gab der Rückzug der Berbündeten den 
Prahlereien ded übermüthigen Feinded einen Anjchein 
von Berechtigung. Die Sahverftändigen haben ſich 
feitdem für die Nothwendigkeit diefed Rückzuges aus— 
gefproden. Man hätte durch Wiederaufnahme des 
Kampfes gegen dad weitüberlegene franzöfiihe Fuß 
volk zu viel auf's Spiel gefeßt. Dad durfte um fo 
weniger geihehen, weil am Abend ded Schlachttages 
die Nachricht eintraf, General Kleift habe fih vor 
einem franzöfiihen Corps unter Lauriſton aus ber 
Nähe von Leipzig zurüdziehen müflen, wodurh Na: 
poleon 40,000 Mann frifcher Truppen zur Verfügung 
erhielt. Diefe Gefahr Eonnte durdy die gleichzeitig ein- 
treffende Botfhaft nicht aufgewogen werden, daß 
General Bülow fo eben die damals weftphäliiche 
Stadt Halle, nad) glänzendem und blutigem Kampfe 
erobert hatte. 

In der preußiihen Armee berrfchte vüfterer Un: 
wille über dad Aufgeben ded Kampfed. Haupt: 
jählih war man gegen die Ruſſen aufgebracht, denen 
man die Schuld zufchrieb, und außerdem nicht ohne 
Grund den Vorwurf machte, daß fie ihre Bundebd- 
genofien nicht auf gleichem Fuße behandelten, überall 
die Herren fpielten und die Preußen ftetd in unvor: 
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theilhafte Stellungen und an folde Orte brädten, 
wo nur fchlechte Verpflegung zu finden war. 

Bei Meißen und Dredden gingen am 6. und 
7. Mai die Verbündeten auf dad rechte Elbufer zu: 
rück. Vereinzelte Angriffe ded nachfolgenden Feindes 
wurden, befonderd von General York, Eräftig zurüd: 
gewiefen. Einmal über dem Strom, brad) man bie 
Brüde ab, und war für’d Erſte vor Verfolgung ge: 
ſichert. 

Napoleon zog mit ſeiner aus allen eurobäiſchen 
Nationen zuſammengeſetzten Armee nach Dredden. 
Unmittelbar nach der Schlacht hatte er dem König 
von Sachſen den Befehl zugeſchickt, fofort, bei Verluft 
jeined Reiched, in die Hauptitadt zurüdzufehren, Die 
Feſtung Torgau den Franzofen zu Öffnen und feine 
Truppen mit den franzöfifchen zu vereinigen. Friedrich 
Auguft gehorchte. Bei Napoleond Ankunft zogen fid) 
die Rufſen, welche noch die Neuftadt Dresdens be: 
ſetzt hielten, fchnell zurüd. Sie hatten ein Joch der 
großen Elbbrücke geſprengt, allein bald war eine hölzerne 
Brücke für den augenbliclichen Bedarf hergeftellt. Am 
8 Mai hielt der Imperator jeinen Einzug. Schon 
am 12. erihien der König und ließ ſich ald gebor: 
famer Bafall von feinem Herrn und Meifter in dad 
Reſidenzſchloß geleiten. Die ungeheuren in Zorgau 
aufgefpeicherten Kriegdvorräthe machte Napoleon fi) 


zu nuße; 12,000 Mann fächfiicher gruppen wurden 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VI. 
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zu einer Divifion unter General Reynier geordnet. 
Die Reiter mußten die franzoͤſiſchen Gavallerieregimenter 
wieder vollzählig machen. 

Im verbündeten Lager war man in peinlicher 
Ungewißheit über Napoleon's Abfihten. Er konnte 
ebenfowohl nad) Berlin marfchiren, ald den abziehen 
den Preußen und Ruſſen folgen, um ihnen eine 
zweite Schlacht zu liefern. Bülow, der fi) in Halle 
niht behaupten konnte, weil er nad) der Schlacht 
von Groß-Goͤrſchen von dem großen Heere abge: 
ſchnitten war, erhielt vom Könige den Befehl für bie 
Sicherheit Berlin's zu ſorgen und bei der Bewaff: 
nung der Landwehr und ded Landſturms mitzuwirken. 
Man machte dafelbit allerlei Anftalten zur Verthei⸗ 
digung und beabfidhtigte, dem anrüdenden Feind 
durch Damme, Berhaue und Eünftliche Ueberſchwem⸗ 
mungen den Weg zu verlegen. Die Vorräthe im 
Zeughaud, die dffentlihen Kaflen, die Kunftichäße 
wurden in Sicherheit gebracht. Ein großer Theil 
der vermögenden Ginwohner verließ vol Angſt und 
Bejorgniß die Stadt. Diefe Unruhe hatte allerdingd 
Grund genug; denn bereitd waren brei franzöftiche 
Armeecorpd von Torgau aud gegen Berlin vorzu: 
rücfen beordert. 

Am 3. Zunt erfuhr Bülow, daß Oudinot von 
Hoyerswerda aufgebrochen ſei, um über Luckau feinen 
Mari aufdie Hauptfladt zu richten. Sofort eilte er den 
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Franzoſen entgegen und erreichte nach einem furchtbar 
anftrengenden Marſche durd die brennende fandige 
Ebene Abends um 11 Uhr Ludau. Andern Taged ent: 
brannte der heftigfte Kampf um die Stadt, von der 
ein Theil in Flammen aufging. Die einflürzenden 
Gebäude begruben Freunde und Feinde in entjeb: 
lichem Gemilh während des erbitterten Straßen: 
fampfed. Der Anblick wirkte fo entſetzlich, daß Die 
Mittämpfenden Iebendlang den Eindrud nicht ver: 
gefien fonnten); doch waren dieſe Gräuel, und dad 
Unglüd vieler Menfchen, die dabei umkamen, nicht 
fruchtlos herbeigeführt. Die Zranzofen wurden zur 
Rückkehr gezwungen und mußten den Vorſatz auf: 
geben, ſich Berlind zu bemäcdhtigen. — Der König 
belohnte Bülow’d That mit dem eifernen Kreuze 
erfter Klaſſe, und fandte ihm 95 Kreuze zur Ber: 
theilung an feine Truppen. 

Sobald Napoleon fid) überzeugt hatte, daß das 
Hauptheer der Verbündeten nicht zur Dedung ber 
preußifchen Hauptftadt herbeieilte, fondern feinen Marſch 
nach der ſchleſiſchen Grenze fortfeßte, beſchloß er den 
Abziehenden zu folgen, und fie in der Stellung, 
die fie bei Baugen genommen hatten, anzugreifen. 
Am 18. Mai verließ er Dresden, nachdem er feine 
Armee bereitd vorausgeſchickt, und derſelben ebenfalls 


1) Barnhagen, Bülow’d Leben p. 180 ff. 
20* 
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die Gegend unfern Baupen zum Eammelplape an: 
gewiefen hatte. Die wenigen Tage jeined Dreddener 
Aufenthaltes benußte er dazu, um den alten König 
von Sachſen durch geſchickte Aufmerkjamfeiten und 
Schmeicheleien wieder fo vollitändig zu umgarnen, 
daß derſelbe feine eigene Perjon und fein ganzed Land 
dem Imperator zur Berfügung ſtellte. Marſchall 
Ney, der mit jenen drei Armeecorpd bereitd nach 
Berlin unterwegd war, wurde nun fchleunig zu— 
rüdberufen, um ſich mit dem großen Heere zu ver: 
einigen. ' 

Die Verbündeten, ftatt zum Angriff zu fehreiten, 
bevor diefe Bereinigung bewirkt war, zögerten in Folge 
der Zwielpältigfeit ded Obercommando's unnüßer 
Weiſe. Kaiſer Alerander felbft gab den ganz unzweck- 
mäßigen Befehl, ein Corpd von 23,000 Mann, zu 
welhem auch die Vork'ſchen Truppen gehörten, dem 
anrüdenden Ney entgegenzufchicken und deſſen Verbin: 
dung mit der franzöfiihen Hauptmacht zu hindern. Das 
hatte ein moͤrderiſches Gefecht bei Koͤnigswartha zur 
Folge, in welchem Yorfd und feined Obrift Stein: 
metz Tapferkeit und Ausdauer einen glänzenden Sieg 
würde erfochten haben, wenn nicht ihre Bewegungen 
durch fortwährende widerfprechende Befehle aud dem 
Hauptquartier geftört worden wären. Unter diefen 
Umftänden Eonnte der heldenhafte Muth der trefflichen 
haar feinen Erfolg haben. Allerdings hatten fie 
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7 Kanonen erobert und über 700 Gefangene ge: 
macht, aber der hartnädige Kampf gegen einen über- 
fegenen Feind Eoftete 1500 Preußen dad Leben?). 
Sie waren nutzlos geopfert und York konnte nicht8 
anderd erreichen, ald daB er am nähften Morgen 
wieder bei dem Hauptheere eintraf, von dem man 
ihn vernünftiger Weife gar nicht hätte entfenden follen ?). 
Die Vereinigung der Ney'ſchen Abtheilung mit Napoleon 
war nicht verhindert, dagegen die Zeit verfäumt, wo 
man die Franzofen vor dem Eintreffen einer fo er: 
beblihen Verftärfung hätte angreifen Fünnen, und - 
zwar mit um fo größerer Audfiht auf Erfolg, weil 
General Barclai de Tolly den Ruffen inzwifchen eine 
Verftärfung von 14,000 Mann zugeführt hatte, die 
durch den Fall der Feftung Thorn verfügbar geworden. 
Auch zu den Preußen waren 10,000 Mann geftoßen, 
theild neu außdgebildete Zruppen, theild ſolche, die vor 


1) York ſchreibt darüber an den König: Died Gefecht wird 
in jeder Beziehung eins der merkwürdigſten in der neueren 
Kriegdgeichichte bleiben, weil ein an Anzahl fo geringes Corps 
nah einem höchſt beſchwerlichen Nachtmarfche ohne audzuruhen 
ben höchſt überlegenen Feind fieben Stunden lang mit dem beften 
Erfolg befämpfte. Die Truppen haben bie glänzenpften Be⸗ 
weile von Tapferkeit, Beharrlichkeit und Folgfamleit abgelegt. — 
Die Ordnung, mit weldher der nächtliche Rückzug durch bie 
Defileen geſchah, danke ich vorzüglih dem Obriften v. Rauch. 
York's Reben II. 245. 246. 

2) Droyfen a. a. O. II. 221 ff. 
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Spandau geftanden. Die biöherigen Verlufte waren 
dadurd) erfeßt, und die Armee wieder 90,000 Mann 
ftart; wogegen Napoleon allerdingd 120,000 bis 
130,000 beifammen hatte‘). 

Die Verbündeten nahmen eine faft zwei Meilen 
weit audgedehnte Stellung hinter der Spree bei 
Bauben ein, wodurd ed dem Oberfeldherrn beinahe 
unmöglid wurde, jedem bedrohten Punkte rechtzeitig 
Hülfe zu fenden. 

Auf dem linken Flügel ftanden die Ruſſen unter 
Gortſchakof, im Centrum die Preußen unter Blücher 
und York. Blücher hielt die im fiebenjährigen Kriege 
bedeutungdooll gewordenen Kreckwitzer Höhen befeßt. 
Den rechten Flügel bildeten wieder Ruſſen unter 
Barclai. Bor der Hauptfront waren, längd der 
Spree, noch bejondere Corps zum Schuß der Spree: 
übergänge aufgeftellt. — Die Reſerve hinter dem 
Mitteltreffen befehligte Großfürft Gonftantin. 

MWittgenftein’d Dispofitionen waren von vorn her: 
ein nicht auf einen Angriff, fondern auf Vertheidigung 
gegen die Mebermaht angelegt. Mit befonderer 
Sorgfalt hatte er gleich Anfangs die Rüdzugdlinien 


I) 9. Pfuel 19. Die abweichenden Angaben über die Stärke 
beider Armeen find zufammengeftellt bei ‚Häuffer IV. p. 192, 
Note. — Statt der 14,000 unter Barclai de Tolly find bei 
Droyien Il. 225 „angeblid 12,000” genannt. 
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beſtimmt, zum großen Verdruſſe Blücher's, der ſtets 
dafür war, auf den Feind loszugehen. 

Napoleon hatte ſeit zwei Tagen perſoöͤnlich dad 
Schlachtfeld und die Aufſtellung der Verbündeten 
auf's Genaueſte beobachtet und darnach mit ge⸗ 
wohnter Umfiht feinen Plan entworfen. An fünf 
Yunkten follten feine Truppen über die Spree gehen, 
die Sarde und die Cavallerie ald Reſerve zurüd- 
bleiben. Am Morgen des 20. Mat begann bie 
Schlacht. Die Franzofen überichritten ven Fluß auf 
allen vorher beftimmten Punkten, theils ohne Wider: 
ftand, theild unter heftigem Geſchützfeuer. Die Stadt 
Bauten wurde durch Macdonald genommen, der zu 
feiner eigenen Berwunderung Die große fleinerne 
Brücke unverfehrt fand. Die Verbündeten hatten 
unbegreifliher Weiſe unterlaffen, diefelbe zu zer— 
ſtoͤren. 

Den heftigſten Widerſtand leiſtete General Kleiſt!) 
mit nur 5000 Mann auf den Höhen von Burka 
dem weit überlegenen Corps ded Marſchall Marmont. 
Allein troß einer Verftärfung von 3000 Mann, die 
ihm Blücher zufandte, mußte er dennod nad) fünf- 
Hündigem hartnädigem Kampfe der Uebermacht 
weichen und die Höhen den Franzofen überlaſſen. 


1) Der fpäter fo berühmt gewordene Kleift v. Nollenvorf. 
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Blüher dagegen behauptete tapfer die Kreckwitzer 
Hügel. 

Durd ein Scheinmandver der Franzofen waren bie 
Derbündeten in den Srrthum verfebt, ed fei die Abficht ded 
Feinded, ihren linken Flügel zu umgehen. Sie ver: 
ftärften fih deshalb an diefer Stelle, um nit von 
ber öſterreichiſchen Grenze abgefchnitten zu werden. 
Napoleon’d wirkliher Plan aber war gegen den 
rechten Flügel gerichtet. Ney, deſſen Vorhut am 
Abend ded 20. eintraf und deflen ganzed Corps für 
den nächſten Morgen erwartet wurde, follte auf diefer 
Seite die Umgehung bewirken und die Rüdzugölinie 
abichneiden. 

Ald die Dunfelbeit dem Kampfe ein Ende 
machte, war zwar auf keiner Seite ein entſcheidender 
Erfolg erreicht, doch befand ſich Napoleon, deſſen 
Armee nun vollſtändig das rechte Spreeufer beſetzt 
hielt, in einer für ihn günſtigen Aufſtellung, und 
durch die fortwährend herankommenden Ney'ſchen 
Truppen wuchs die Ueberlegenheit der Franzoſen be⸗ 
drohlich für den Fall, daß ſie am nächſten Morgen 
den Kampf fortſetzen wollten. 

Noch in ſpäter Abendſtunde wurde im Haupt: 
quartier Wurfchen, wo die beiden Monarden ihre 
Feldherren um ſich verfammelt hatten, Kriegdrath 
gehalten. Ohne Rüdiicht darauf, daB er den Ober: 
befehl feinem General Wittgenftein übertragen hatte, 
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nahm Kaifer Alerander perjönlid die Entſcheidung 
auf fih. Er beſaß nicht Selbiterfenntniß genug, um 
einzufehen, wie fehr die eigentlihe Begabung bed 
Feldheren ihm mangelte. Es ift niemald genau bes 
fannt geworden, wad im Einzelnen während jener 
Ipäten Abendftunde in Wurfchen verhandelt wurde. 
Ohne große Hoffnung auf einen Sieg, wollte man 
doch nicht durch Übereilten Rüdzug den Schein einer 
Niederlage auf fih laden. Es war alled daran ge: 
legen, die Armee nicht zu entmuthigen und dad Ver: 
trauen der Defterreiher zu erhalten auf deren bal: 
digen Beitritt man hoffte. Ebenfowenig konnte man 
ih entihließen, am nädften Morgen zu Eräftigem 
Angriff zu fchreiten. Man wollte fi) in den feiten 
Stellungen behaupten, aud denen der Feind die Ber: 
bündeten nody nicht verdrängt hatte!). Es wurde 
aljio nur beſchloſſen, die Sclacht fortzufeßen. 
Napoleon war von folderinbeitimmtheit der Ent: 
Ihlüffe weit entfernt. Cr wollte die Verbündeten 
durh Scheinangriffe „dahin bringen, daß fie ihren 
Iinfen Flügel auf Koften Bed rechten verftärkten, um 
dann hier ihre Armee durch dad Ney'ſche Corps zu 
umgehen und den enticheidenden Hauptftoß zu führen. 
AL nun am nählten Morgen (21. Mat) zwilchen 
5 und 6 Uhr die Schlacht begann, erfannte Witt: 


1) Beitfe I. 350. 


— 
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genftein des Feinded Abſicht. Es gelang ihm aber 
nicht, den Czaren von Napoleon’d geheimen Plänen 
zu Überzeugen und zu verhindern, daß dem linfen 
Flügel immer neue Verſtärkungen zugeführt wurden. 
Diefer Theil ded Heered war dadurd allerdingd fo 
mädtig geworden, daß der ihm gegemüberftehende 
Marfhall Oudinot zurückweichen mußte, und in die 
größte Bedrängniß fam. Auf den dringenden Hülfe- 
ruf feined Feldherrn aber antwortete Napoleon: Er 
möge nur möglihft lange Stand halten, um 3 Uhr 
würde die Schlacht gewonnen fein. Sn der That 
ſah fih Oudinot bald, zu feiner eigenen größten Ueber: 
rafhung aud der Gefahr erlöſt. Die Rufen zogen 
fih mitten in ihrem Siegedlaufe zurüd; denn jeßt 
endlih waren, leider zu fpät, dem Kaifer Alerander 
die Augen über des Feinded wahre Abfichten auf: 
gegangen. Ney hatte mit feiner ganzen Macht die 
Spree überfhritten, und bedrohte den rechten Flügel 
der Verbündeten, der gegen einen dreifach flärferen 
Feind ſich nicht zu behaupten vermochte). 

1) Wie gröblich Alerander důrch ſeine eigenen Generale über 
die Stärke ſeiner Truppen getäuſcht wurde, erzählt Müffling: 
Aus meinem Leben, p. 37: „Barclai lud mich in das Haus 
eines Windmüllers, welches bereits von den Ney'ſchen Kanonen 
durchlöchert wurde, und riegelte mit großer Förmlichkeit die Thür 
zu. „Sie glauben,“ ſagte er, „daß ich 15,000 Mann habe. 
Der Kaifer glaubt ed ebenfalls. Ich babe 5000 Mann. Sie 


mögen felbft urtheilen, ob ich mich gegen 40,000 halten kann, 
die hier im Vorrücken begriffen find.” 


De — — — — — — Te ok — —— — —— — — — — — 


— ⸗ 
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Die von Alexander abgeſandte Unterſtützung konnte 
nicht mehr zur rechten Zeit eintreffen; Ney hatte ſich 
bereits zwiſchen Barclais Aufſtellung und den von 
Blücher beſetzten Höhen einen blutigen Weg gebahnt. 
Alle Tapferkeit und Ausdauer des greiſen Feldherrn, 
der nunmehr gegen die von drei Seiten andringenden 
Feinde zu kämpfen hatte, reichten nicht aus, um eine 
ſo gefährdete Stellung zu behaupten. 

Die Bortheile, weldhe die Ruſſen auf dem linken 
Flügel gegen Dudinot errungen hatten, wurden durd) 
die Gefahren des rechten und nun auch ded Gen: 
trumd, weit überwogen. Wie Napoleon vorbergefagt, 
war ed etwa drei Uhr Nachmittags, ald die entichei: 
dende Wendung eintrat. Man mußte im Haupt: 
quartier jetzt begreifen, daß der Augenblick gefommen 
fei, wo dad Abbrechen der Schlacht noch die lebte 
Möglichkeit bot, der Armee den Rückzug zu fihhern. 
General Kneſebek war ed, der die Monarchen dazu 
brachte, diefen Rettungöweg einzufhlagen, bevor ed 
zu jpät war. Er machte ihnen Har, daß man bei 
fernerem Kampfe alled aufd Spiel febte, ohne die 
Wahrſcheinlichkeit eined günftigen Erfolged zu haben). 
Knefebet erhielt dann aud den Auftrag, für Die 
Sicherheit ded Rückzuges zu forgen. Er that dies 
mit der größten Umfiht und Schnelligkeit, fo daß die 


1) Aus Graf Henkel's Erinnerungen u. A. bei Zörfter p. 349. 
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Armee noch bei hellem Tageölichte fi) auf den Marſch 
begeben Eonnte. 

Die trefflihe Haltung der Truppen flößte felbft 
dem Feinde Hochachtung ein, der durch die Ruhe und 
Ordnung, mit der fi) die Bewegung vollzog, anfang 
der Meinung war, ed handle fih nit fowohl um 
einen Rückzug, ald um einen ftrategifhen Marich, 
behufs Wiederaufnahme ded Kampfed. Kein Ge: 
(hüß, feine Sahne fiel den Franzofen in die Hände. 
Die Preußen und ein Theil ded ruffifchen Heered er⸗ 
reichten no) am felbigen Abend Weißenburg. Der 
Neft der Ruflen, unter Miloradowitih, Fam auf einer 
anderen Etraße gleichzeitig bid Löbau. Am 24. Mai 
ging ed nad) Görlitz, und von dort weiter der jchle= 
fiihen Grenze zu. 3000 Gefangene, und 12 erbeu= 
tete Kanonen führten die Verbündeten mit fih. Ihr 
Verluft wird auf 12 bid 15,000 Zodte und Ber: 
wundete angegeben. Die Franzoſen follen mehr ald 
24,000 Mann eingebüßt haben. Napoleon erkannte, 
daB nicht mehr die verächtlihen Feinde von 1806 
ihm gegenüber fanden. Als er vergebend nad) den 
eroberten Trophäen gefragt, ftampfte er wild mit dem 
Fuße: „Wie! Nah folder Schlächterei feine Ge: 
fangenen, feine Refultate! Nicht den Nagel einer 
Kanone laffen diefe Preußen fi) nehmen!’ 

Bei dem fortgefeßten Rückzuge gab ed noch täg- 
lid) größere und Eleinere Gefechte mit den verfolgen: 
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den Franzofen, wodurch die Zahl der Todten und 
Verwundeten fi) auf beiden Seiten nicht unbeträdht: 
lich vermehrte. Damald war die militairifhe Kran: 
fenpflege noch jo unvollflommen, daß jeded Gefecht 
eine Summe von *eiden und Elend im Gefolge 
hatte, die an graufenerregenden und mitleidöwür: 
digen Auftritten bei weiten Alles hinter ſich zurüd: 
laßt, was wir heutzutage unter ähnlichen Verhältniflen 
erleben. Nah der Baubener Schlacht fehlte ed an 
allen Anftalten, um die verwundeten Preußen und 
Ruſſen auch nur vom Schlachtfelde wegzuſchaffen. 
Die Franzoſen luden die ihrigen auf requirirte Schub⸗ 
karren, was als ein Beweis für Die Geſchicklichkeit 
angeſehen wurde, mit welcher dieſe Nation in fchrie: 
riger Lage fi) zu helfen verfieht. Welche Zuftände 
waren dad, wo die Qualen der Unglüdlichen, die 
mit zerfchmetterten Gliedern ſolche FZortichaffungsart 
auf den holprigen Wegen erdulden mußten, nod) 
für eine bewunderungswürdige Grleihhterung galten! 
Die Miferen ded Krieged fleigerten ſich noch durch die 
Rohheit gar vieler Soldaten, die aud den frechiten 
Plünderungen fich ein Gewiffen machten. Napoleon’d 
frevelhafted Wort: Dans: la guerre tout est moral, 
ſprach leider nur die nadte Wahrheit aud. 

Am Tage nad der Schlaht (22. Mai) wurde bei 
einem der auf dem Rückzuge ftattfindenden Gefechte 
Napoleon’d vertrautefter Freund, der liebendwürdige 
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Groß⸗Marſchall Duroc, durch eine Kanonenkugel ver: 
wundet, und ftarb nach vierzehnftündigen Qualen. 
Diefelbe Kugel tödtete auch den Ingenieur: General 
Kirchener!). 

Aud unferer kurzen Darftellung ded Verlaufs der 
Bautzener Schlacht ift zu erfehen, daß auch bier, wie 
bei Groß-Goͤrſchen, die Zwielpältigfeit des Oberbe- 
fehld, und namentlid dad zweckwidrige perlönliche 
Eingreifen Kaifer Alerander’d an der ungünftigen 
Wendung ded Kampfed große Schuld trug. Allein 
man darf auch bier wiederholen, was der General 
v. Pfuel von der Shlaht am 2. Mai gefagt: Als 
Ehrenfampf war die Schlacht gewonnen! Napoleon 
achtete fortan die preußifhe Tapferkeit nicht mehr 
gering. Dad Heer der Verbündeten hatte dad Zu: 
trauen zu fi felbft und die Hoffnung auf fünfz 
tige Erfolge nicht verloren. Ald 34 Jahre Ipäter 
Kneſebek, bereitd achtzigjährig, zum Feldmarſchall er: 
nannt wurde, da fchrieb ihm Friedrid) Wilhelm IV., 
der ald Kronprinz dem Kriegdrathe in Wurfchen bei- 
gewohnt: „Unausloͤſchlich bleibt mir die Erinnerung, 
wie Sie, trotz des Dreinredens zweier Monarchen 
und zahlloſer Unberufener, das Abbrechen der 


1) Förſter 352. Ueber Duroc's Sterbeſcene findet ſich ein 
Bericht in der Voſſiſchen Zeitung vom 17. Juni 1813. Duroc 
hatte kaum ſein 40. Jahr vollendet. Er war 1772 geboren. 
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Schlacht von Bautzen dictirten, und den glorreichſten 
Rückzug, den ſiegesſchwangerſten der neueren Kriegs⸗ 
geſchichte, durchſetzten!“ 

Bei jenen Berathungen, die zwiſchen beiden 
Schlachttagen, und dann am Abend des 21. Mai 
im Hauptquartier ſtattfanden, war auch ein öſter⸗ 
reichiſcher Bevollmachtigter, der deutſchgeſinnte frü— 
here Miniſter Graf Stadion, gegenwärtig geweſen. 
Er Hatte den Verbündeten für dad Ende ded Mo: 
natd den Beitritt feined Katferd zu der Coalition in 
Ausſicht geitellt. Gleichzeitig war im franzöfifchen 
Lager der Bfterreihifche General Graf Bubna er: 
fhienen. Metternich hielt nod immer an der Hoff: 
nung fell, die Kriegführenden würden fid) die Ver: 
mittlung ded Wiener Hofed gefallen laffen, der bei 
biefer Gelegenheit günftige Bedingungen für ſich felbit 
zu erlangen dachte. Bubna's Vorſchläge waren 
allerdings für Napoleon faft beleidigend. Cr forderte 
nichtd Geringered ald die Abtretung Illyriens, Auf: 
löfung ded Nheinbunded und ded Großherzogthumd 
Warſchau, und für Preußen die Elbgrenze. 

Napoleon lebte, wie gejagt, nod) immer in dem 
für ihn verhängnißvollen Irrthum, fein Echwieger- 
vater werde niemald einen Schritt thun, welcher 
ernftlich den Thron, den eine öſterreichiſche Erz⸗ 
berzogin theilte, bedrohen könnte. Hatte doch Bubna 
ausdrücklich verfihern müflen, fein Monard) wünſche 
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vor allen Dingen eine unerjhütterlihe Grundlage 
für Napoleon’d Dynaftie, deren Exiſtenz mit der 
öfterreihifchen auf’d Innigſte verwachſen jei; — und 
doch hätte der große Menſchenkenner wiſſen follen, 
daß Kaifer Franz ihm niemald die demüthigende Tage 
verzeihen würde, die ihn gezwungen, feine Tochter 
dem Emporkömmling zu geben, der fo eben erft ven 
Zuß auf feinen Nacken febend, ald Triumphator in 
Wien eingezogen war! 

Aller Warnungen feined Gefandten ungeachtet, mochte 
Napoleon nicht glauben, daß Defterreich nur die Abficht 
babe, einen entſcheidenden Erfolg der Verbündeten 
abzuwarten, um alsdann in ihr Lager Gberzugeben. 
Gein Stolz empörte fi bei dem Gedanken, dem 
Wiener Hofe Einfluß auf feine Entſchließungen zuzu⸗ 
geſtehen. Er wollte den Verſuch machen, ſich mit 
Rußland zu verftändigen und die Verbündeten zu 
trennen. Goulaincourt, den er vor dem Beginn ber 
Baubener Schlaht mit Vorſchlägen deöhalb ab: 
jandte, wurde von Alerander nit vorgelaffen. 
Stadion verhinderte dad durd feine Zuficherung von 
Deiterreichd Bundesgenoſſenſchaft. Die Schlacht wurde 
geliefert und führte zu den Refultaten, die wir ver: 
nahmen. 

Mir erwähnten früher, daß bei den Kämpfen in 
Sachſen und der Laufib die Reiterei der Verbündeten 
bei weiten zabfreicher war, ald die der Franzofen. 
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Das erweckte bei kühnen Parteigängern den Plan, 
weſtwärts im Rücken des Feindes auf eigene Hand 
einen Guerillakrieg zu führen. Bald nachdem die 
Majore v. Lützow und v. Petersdorf vom Könige zu 
der Errichtung von Freiſchaaren ermächtigt waren, 
hatte auch der Nittmeifter v. Colomb den Auftrag 
erhalten, eine Schwadron berittener Freiwilliger zu 
fammeln. Seine Perfönlichkeit war ganz Dazu 
geeignet, junge, unternehmungdluftige Männer an 
fh zu fefieln. Die Ueberlieferungen des Ziethen'ſchen 
Hufarenregimentd, bei dem er gedient hatte, wiefen auf 
die Ausführung tollfühner Neiterftreiche bin. Colomb's 
Zutrauen erweckendes Mefen Tockte fchnell eine große 
Zahl von Sünglingen aus den befleren Ständen an. 
Bald hatte er eine Schwadron von 220 Reitern bei: 
fammen, die vermöge ihrer Bildung fchnell fo kriegs⸗ 
tüchtig wurden, daß fie ſchon in der Schlacht bei 
Groß-Goͤrſchen gute Dienfte Teifteten. Nah dem 
2, Mai faßte Colomb den Plan, auf eigene Hand 


über die Elbe zurücdzugehen, um die Verbindungen 


ded Feinded zu unterbrechen, und demfelben in jeder 
Weiſe Schaden zuzufügen. Auf Gneiſenau's Verwen⸗ 
dung ertbeilte Blücher, obgleih ungern, die Geneh: 
migung mit ten Worten: „Wenn er denn zum 
Teufel fahren will, fo fahre er in Gotted Namen )!“ 

1) Aus dem Tagebuche bed Nittmeifterd v. Colomb. Ber: 


lin 1854. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 21 
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Mit etwa 90 auderlefenen Reitern machte Colomb 
fi) auf den Weg. Es folgte eine Reihe der Fühnften 
Abentener.: Man verftieg fih bid zu dem Plane, 
den König von Sachſen, und nachher den Bicefönig 
von Stalien auf der Reife gefangen zu nehmen. Dad 
gelang nicht; wohl aber wurden zahlreihe Wagen 
mit Zufuhren weggenommen, Gouriere feitgehalten, 
Gefangene gemacht, und der Feind auf alle Weile 
durch Ueberfälle beunruhigt. Dad verwegenfte Stüd 
war die Eroberung eined großen franzöfifchen Artil- 
leriezuged auf dem Wege nad) Dredden. Golomb 
hatte erfahren, daß berjelbe mit 400 bis 500 Dann 
Bedeckung am 29. Mai von Zwidau aufbreden 
jollte. Die Straße führte durch einen tiefen Hohl: 
weg bergan. Mit Eluger Benubung diefed Um— 
ftanded gelang ed der Eeinen verwegenen Schaar, die 
weit überlegenen Feinde dermaßen in Verwirrung zu 
bringen, daß fie theild entflohen, theild gefangen 
wurden. Dad Freicorpd erbeutete 18 Kanonen, 
6 Haubigen und 36 gefüflte Munitiondwagen nebft 
einem großen Train, und nahezu 400 Pferden 
der Belpannung. Die Officiere, welche auf Ehrenwort 
entlafien wurden, waren über die Etärfe der Anz 
greifer fo fehr getäufcht worden, daß der Anführer 
eine ſchriftliche Beſcheinigung darüber verlangte, daß 
er nur der Uebermacht gewichen fei. Napoleon wü⸗ 
thete in feinen Zeitungen über diefe „Brigands,“ bie er 
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wie Räuber und Mörder zu behandeln befahl. Den 
fühnen Reitern aber gelang ed, nad) manchen ähn: 
lihen mit mehr oder weniger Glück ausgeführten 
Unternehmungen, fih aus allen Gefahren zu retten, 
und den 23. Zunt dad andere Elbufer wieder zu er: 
reihen, nachdem dort bereitd Waffenruhe eingetreten 
war. Die Ginzelnheiten verdienen in dem in ber 
Note angeführten Tagebuche nachgelefen zu werden. 
Bir haben fpäter noch Veranlafjung, über die Thaten 
des Lützow'ſchen Corps zu berichten, welches von 
gleichem Geiſte, wie das Colomb'ſche, beſeelt, nicht ſo 
glücklich werden ſollte. Es fehlte auch nicht an aͤhn⸗ 
lihen Unternehmungen ruffiiher Parteigänger; von 
preußifchen ift noch Rittmeiſter v. Blankenburg und 
Major Helwig zu erwähnen, derfelbe, der ald Lieute: 
nant damald die gefangene Beſatzung von Erfurt 
befreite. 

Inzwiſchen hatte der rechte Flügel des verbünde- 
ten Heered unter befländigen größeren und Fleineren 
Gefechten mit den nachfolgenden Franzoſen, am 24. Mai 
Bunzlau, am 25. Hainau erreicht, während der linke 
am gleichen Zage über Lauban und Löwenberg bei 
Goldberg anlangte. Durch die Trennung von Witt: 
genflein war Blücher von der ihm überaud Täftigen 
Beauffihtigung des ruffiihen Obercommando’d bes 
freit und beſchloß, das ebene Terrain bei Hainau, 


welches eine Entfaltung ber überlegenen Reiterei 
21* 
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geftattete, zu einem kühnen Streihe zu benugen. Am 
26. traf die Vorhut ded Laurifton’fhen Corps unter 
Leitung ded ebenfo tapfern ald vorfidhtigen General 
Maifon in diefer Gegend ein. In richtiger Würdi- 
gung des Terrains hielt er ſich bier vor einem feind: 
lichen Weberfall nicht ſicher; Marſchall Ney aber, der 
gerade anmelend war, fpottete folder Bedenken. So 
hatte Bluͤcher dad Glüd, feinen ebenjo raſch entwor: 
fenen ald ausgeführten Angriff mit glänzendem Er: 
folge gekrönt zu fehen. Er hatte den Obriften Dolffd 
mit zwanzig Schwadronen in einem Walde bei 
Schellendorf verſteckt aufgeftelt.e Dad Abbrennen 
einer Windmühle follte ihm ein Zeichen geben, daß 
ed Zeit ſei, bervorzubredhen. Dad auflodernde 
Feuer warnte aber gleichzeitig die Franzofen, melde 
fih fchleunigft in Bertheidigungdzuftand feßten; allein 
die Blücher'ſchen Neiter drangen unwiderſtehlich auf 
fie ein, während eine zweite Schaar unter Obrift 
v. Mutiud gleichzeitig von der andern Seite zum An- 
griff vorrückte. Mit folher Schnelligkeit vollzog ſich 
diefer doppelte Weberfall, daß die preußifchen Neiter 
bereitö einen vollftändigen Sieg erfochten hatten, bevor 
Dlüher mit den Übrigen Truppen zu ihrer Unter: 
ftüßung beranfommen konnte. Die Franzoſen ver: 
loren 25 Dfficiere und 400 Mann an Todten und 
Berwundeten; ebenfo viele wurden gefangen, 11 Ka: 
nonen von den tapferen Reitern erobert, die allerdingd 
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auch ihrerfeitd mehr ald 200 Mann auf dem Platze 
ließen. Den waderen Dolffd zog man todt unter 
jeinem Pferde hervor. 

Diefer glänzende Ueberfall, auf welchen Blücher mit 
Recht fein ganzed Leben hindurch ſtolz war, hatte den 
Erfolg, daß die Feinde fortan nur mit der größten 
Borfiht weiter rücten, während bie Preußen in 
ihrem Siegesjubel fih doppelt fühn und gehoben 
fühlten. Scheelfüchtig blickten die Ruflen auf Blücher's 
ebenfo kühn erdachte ald auögeführte That, und 
obgleich der Obergeneral nicht umhin Fonnte, die 
glänzende Tapferkeit der Bundedgenoſſen anzuerkennen, 
jo fprah er fi doc) gleichzeitig mißliebig über die 
Eigenmädtigfeit aud, mit der man, ohne ihn zu 
fragen, diefen Hanpdftreich) unternommen hatte). 

Napoleon war überzeugt, die Verbündeten würden 
ihren Marfh nad) Bredlau richten und hinter der 
Oder Schuß fuhen. Statt deſſen wandte ſich der 
nördlich ziehende Theil derfelben über Wahlitatt nad) 
Striegau, während der füdlich ziehende über Gold⸗ 
berg und Jauer ebendahin marſchirte, worauf beive 
ein felted Lager bei Pülzen, unweit Schweidniß, bezogen. 
Zur Sicherung der Hauptftadt wurde das Corps 
beordert, weldhed unter General Schuler v. Senden 
die noch von den Franzofen befebte Feſtung Glogau 


1) Beitzke 1. 381. Zörfter 357. HäufferIV.183. Manfo 160 ff. 
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eingeichloffen bielt. Derfelbe erkannte jedoch, daß er 
nit ftarf genug fei, Bredlau zu fhüßen. Er zog 
fi), da Napoleon bereitd bis Neumarkt vorgedrungen 
war, nad) Ohlau zurüd. General Laurifton Tonnte 
der unvertheidigten Stadt ſich bemächtigen. 

So fanden die Sachen, als am 4. Juni zwifchen 
den kaͤmpfenden Mächten ein Waffenftillftand geichloflen 
wurde. Die Frage, ob der erite Antrag Dazu von 
den Franzofen, oder von den Verbündeten auöging, 
ift nicht aufgeklärt, bat aber auch nur geringe Be: 
deutung, weil beiden Theilen gleich jehr Daran gelegen 
war, eine Zeit der Ruhe zu gewinnen. Napoleon 
mußte feit den Tagen von Füßen und Baußen über: 
zeugt fein, daß Mangel an Reiterei ihn an vollftän: 
diger Beſiegung des Feinded und Benutzung ver 
errungenen Bortheile gehindert hatte. Dad Gefecht 
bei Hatnau machte die Nothwendigfeit einer Verſtaͤr⸗ 
fung diefer Truppengattung vollends Klar. 

- Allein nod) viel wichtigere Rüdlichten ſprachen für 
einen Waffenſtillſtand. Napoleon wußte, wie jehr der 
größte Theil der ruffifhen Armee einer Fortjeßung 
bed Krieges abgeneigt war, wie Kaifer Alerander 
nah dem Nüdzuge von Baugen faum durch die drin= 
gendften Vorftellungen und Bitten Gneifenau’d und 
Blücher's fi hatte bewegen laflen, noch ferner auf 
deutſchem Gebiete ftehen zu bleiben, flatt dem An: 
dringen Barclai’8 nachgebend, alöbald binter ver 
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polniſchen Grenze Schuß zu ſuchen, angebli um 
Dort die geihwächten Reihen der Regimenter zu er: 
gänzen, in der That ald erften Schritt zu gänzlicher 
Heimfehr. 

Hatte der Czar auch im Lager bei Bauen. den 
franzöfiihen Abgeſandten nicht vor ſich gelaflen, und 
deſſen Anträge alfo gar nicht in Erwägung ziehen 
fönnen, fo fehien ed doch jeßt nicht unmöglih, zu 
einem Verſtändniß zu gelangen, und dad bebrohlid) 
in Audficht ftehende Bündniß Preußend, Rußlands 
und Oeſterreichs zu hindern. Napoleon durfte dann 
hoffen, mit Rußland gemeinfchaftlid Die Bedingungen 
ded Friedens zu diktiren, die er bereitd fertig im 
Kopfe trug. Er wollte den Rheinbund bis zur Oder 
vorſchieben, Preußen durch polnifche Gebietstheile ver: 
größern, und fo eine Zwiſchenmacht berftellen, die 
Sranfreid und Rußland vor feindfeliger gegenfeitiger 
Berührung ſchützte. Rußlands Vortheil follte in der 
Aufhebung des Continentalſyſtems befteben, und den 
perjönlihen Gefühlen ded Czaren wurde dadurch ge: 
Ihmeicyelt, daß der ihm nahe verwandte Herzog von 
Oldenburg für den Berluft feined Landes angemefjene 
Entihädigung erhielt. Zugleih aber war durch daß 
Einverftändniß mit Rußland die Einmiſchung Oefter: 
reihd am grümdlichften befeitigt worden. Cine und 
überlieferte mündliche Aeußerung Napoleond faßt dad 
alles in die Worte zufammen: „Ich will einen Waffen: 
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ſtillſtand, ich will mich) mit den Ruſſen verftändigen, 
um mich der Defterreicher zu entledigen. — Wären 
wir um einen Monat älter, daun würde ich mit dem 
Schwerdte in der Hand die Schidfale der Welt ent: 
ſcheiden. Ich hätte dann Neiterei und brauchte ei: 
nen Waffenftillftand anzubieten! Der Erfolg Hat 
gezeigt, daß er einen großen Fehler beging, indem er 
durch die Einftellung der Feindfeligkeiten zugleih den 
Gegnern die Zeit gewährte, nicht nur ihre Heered: 
macht zu ftärken, fondern aud dad Bündniß zu 
ſchließen, welches beitimmt war, die Vernichtung des 
großen Grobererd zu vollbringen. Dabei verfteht ed 
ih von felbft, daB den Verbündeten der Antrag zum 
Waffenſtillſtande ebenfo fehr, ja noch mehr willkommen 
fein mußte ald den Franzoſen. Der Abjhluß hatte 
deöhalb nur wenig Schwierigfeiten. Am 1. Juni 
wurde zu Pläswitz bei Koftenblut die vorläufige Ber: 
abretung auf 36 Stunden, am 4. zu Poilhwi ber 
Bertrag felbft, bid zum 20. Zuli geltend, abgeichloflen. 
Der Wiederaufnahme ded Krieged follte eine ſechs⸗ 
tägige Kündigung vorangehen. Zwei Linien von Der 
böhmifchen Grenze, gleichlaufend zur Oder gezogen, 
jollten ald Abgrenzung für die feindlichen Heere gel: 
ten, der zwilchen beiden Linien befindliche, 3—5 Mei: 
len breite Raum, innerhalb deſſen fih auch Bredlau 
befand, neutraled Gebiet bleiben. Am 12. Zuni foll: 
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ten die Armeen diefe ihnen angewiefenen Stellungen 
inne haben. Die von den Franzoſen beſetzten Feſtungen 
durften alle fünf Tage mit Proviant verſehen werden !). 

Im ganzen preußifhen Lande erregte die Nach: 
riht von dem Abſchluß dieſed Waffenftillftanded den 


‚größten Unwillen. Sollte die alte Unentichlofienheit 


fi) der leitenden Kreife wieder bemädhtigt haben? 
Waren die Geſchicke Deutſchlands noch einmal den 
Diplomaten in die Hände gegeben, die biäher nichts 
ald Unheil zu Wege gebracht, und follte dad Volk 
gezwungen werden, die Waffen wieder niederzulegen, 
die Sung und Alt mit fo aufopfernder Begeifterung 
ergriffen hatte? — So fragte nicht nur der gemeine 
Mann, jo fragten die Einfihtigiten und Beten. 
„An der Spitze eined jo großen und fo begeifterten 
Heeres,“ jchreibt Stein am 19. Zuli an Oneifenau, 
„ſchließt man einen verderblichen Waffenftillftand und 
laßt fich zu Unterhbandlungen verleiten die entweder 
unnüß find, oder einen fchändlichen Frieden zur Folge 
haben.“ 

Ernſt Morig Arndt war gerade in Berlin an: 
weiend, ald die Nachricht von dem Waffenftillftande 
eintraf. „Ich fand,” erzählt er, „mit Neil im Ge: 


1) Der weientlihe Inhalt der zwölf Artikel des MWaffenftill- 
fandes ift u. U. abgedrudt bei Förfter III. 375. 376. 
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Ipräche unter den Linden, ald die Botjchaft wie ein 
Blitz aud beiterer Luft und traf. Im vollen Schmerz 
faßte Neil meine Hand mit folder Gewalt, ald wenn 
er fie mir abdrüden wollte. Die hellen Thränen 
ftürzten ihm aud den Augen!).“ 

Dem Könige konnte der niederichlagende Eindrud 
nicht verborgen bleiben, den der Waffenitillitand auf 
alle Gemüther hervorbrachte. Er ſah fi genöthigt 
etwad zur Beruhigung der öffentliben Meinung zu 
thun. Aud feinem Hauptquartier Grödigberg erließ 
er einen Aufruf des Snhalted: „Der Feind hat einen 
Waffenſtillſtand angeboten. Sch habe ihn mit 
meinem Alliitten angenommen. Died ijt geidhehen, 
damit die Nationalkraft, die mein Volk bis jebt ſo 
ruhmvoll gezeigt bat, fih völlig entwideln Eönne. 
— — Bid jet vermochten wir gegen den überlegenen 
Feind nur den alten Waffenruhm wiederzugewinnen ; 
wir müſſen die kurze Zeit benußen, um fo ftark zu 
werden, daß wir auch unfere Unabhängigkeit wieder 
erfämpfen.‘ 

Man fieht, die Verbündeten waren ebenſo fehr 
wie Napoleon entichloffen, die Zeit der Maffenrube 
zu benüßen, um mit aller Kraft fi für neue Kämpfe 
zu rüften, an deren baldigem Wiederausbruch Nie: 


1) Arndt, Wanderungen 170. 
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mand zweifeln Eonnte. Allein ed traten Umftände 
ein, welde den Franzoſenkaiſer denn doch von der 
Größe der Gefahr überzeugen mußten, der er ent: 
gegenging. In Heinen Zagereifen, unter Weges die 
Schlachtfelder genau befidhtigend, begab Napoleon fi 
nad Dreöden, wo er am 10. Juni eintraf. Cr 
war. bier recht eigentlih im Mittelpunfte der Be: 
gebenheiten, und Eonnte, wenn die Umftände ed er: 
forderten, aldbald nad) jeder beliebigen Weltgegend 
aufbreben. Den erwünſchten Waffenitillitand batte 
er erlangt, und kurz vor Abſchluß defielben (31. Mai) 
waren die Ruflen genöthigt worden, ſich vor dem 
anrüdenden Gorpd von Bandamme und Daoouſt 
aud Hamburg zurüdzuziehen, welches Tettenborn mit 
feinen Kofaden und etwa 2000 Hanfeaten gegen Die 
Uebermacht der Angreifer nicht halten konnte, — deſſen— 
ungeachtet wäre die Rettung möglich geweſen, wenn einer: 
feitö die 100,000 Einwohner der Stadt mehr That: 
fraft und Opfermilligfeit gezeigt, andererſeits Die 
fremden Mächte nicht aus Eiferfuht und megen 
jelbftifher Intereſſen ihre Hilfe verfagt hätten. Berna— 
dotte, bereitd durd eine ſeltſame Verfettung von Un: 
ftänden zum Kronprinzen von Schweden erwählt, 
ftand mit mehr denn 25,000 Mann ganz in der 
Nähe; aber ftatt zum Schuße der wichtigen Handels⸗ 
ftadt berbeizueilen, rief er den ſchwediſchen General 
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Döbbeln zurüd, der fi auf Tettenborn’d Bitten mit 
2400 Mann nad) Hamburg begeben hatte. Ganz 
erfüllt von dem Plane, Norwegen den Dänen zu 
entreißen und feinem zukünftigen Reiche einzuverleiben, 
wollte Bernadotte ſich auf nichtd einlaffen, wad damit 
niht unmittelbar zuſammenhing. Cngland hatte 
ibm feinen Beiftand zugefagt, um für diefen Preis 
die ſchwediſche Kriegsmacht der großen franzofenfeind- 
lichen Verbindung zuzuführen. Dadurd wurde dann 
Dänemark, dem man ald Erfa für die Beraubung 
nit einmal eine Entfhädigung in Ausſicht ſtellte, 
den Gegnern in die Arme getrieben, und ſchloß ein 
Bündniß mit Napoleon. So ward Hamburg ges 
opfert, und nicht ohne Schadenfreude blickten bie 
Engländer auf den Fall einer Stadt, deren Schiff: 
fahrt und Handel der brittiihen Habgier längft unbe: 
quem geweſen. Davouft zog mit feinen Truppen in 
bie Stadt. Er übte eine Herrſchaft ded Schredend 
und der Erpreffung, welche bis auf den heutigen Tag 
im Gedaͤchtniß der Einwohner fortlebt. Die Bürger 
wurden ald Empörer behandelt, und mußten für ihre 
Unterdrücder doppelt und dreifach leiden und leiften, 
was fie für ihre Vertheidigung hätten thun können 
und follen. Zwei Tage fpäter fiel auch Lübeck den 
Sranzojen in die Hände. Kine tapfere, wenn auch 
verzweifelte Gegenwehr von nur wenigen Tagen würde 
genügt haben, beiden Städten die Freiheit zu erhalten, 
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da der Waffenftilliiand ſchon am 4. Juni die Ent: 
ſcheidung gebracht hätte). 

Derfelbe Zeitpunft wurde auch für dad mehrer: 
wähnte Lüßomw’iche Freicorpd verhängnißvoll. Im Sinne 
und Geifte von Schill und Eolomb, beabfihtigte Major 
v. Lüßow?) mit feiner Freiſchaar die Kriegäftraße von 
Leipzig und Erfurt nad Dredden zu durchſchneiden, 
Zrandporte und Beſatzungen aufzuheben, und, nad) 
Weſten vordringend, die Zuzüge aud den Rheinbund: 
flaaten zu verhindern. Mit Zuverficht auf den bevor: 
ſtehenden Beitritt Defterreichd zum ruffifch = preußifchen 
Bündnifle rechnend, hatte man Böhmen für den Fall 
eined Rückzuges ald Zuflucht.in Ausfiht genommen. 

Reich an einzelnen Fühnen, zum Theil mit Glück, 
ſtets mit größter Tapferkeit audgeführten Thaten, ver: 
mochte die Lützow'ſche Schaar doch ebenfowenig ald 
die andern Parteigänger, entſcheidende Erfolge zu er: 
ringen. Wohl aber trugen gerade diefe Männer im 
hohen Maße dazu bei, die Begeilterung des deutichen 
Bolfed für die Freiheit nicht erkalten zu laflen. 
Theodor Körner’d herrliche Kriegslieder, mit den 
ſchwungvollen Melodieen von Carl Maria v. Weber, 


1) Sür die Hamburger Vorgänge in jenen Tagen ift Perthes 
Selbfibiographie, ald zuverläßiger Bericht eined Mitwirkenden, 
von größtem Sntereffe. - 

2) Geb. 1732, ftarb 1834 in Berlin ald General zur Dispofltion. 
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find ein fprechender Ausdrud der Stimmung, von 
welcher die edle Schaar befeelt war. 

Trotzdem die großen Hoffnungen nit in Erfüllung 
gingen, welche man auf diefe „ſchwarze Schaar der 
Rache“, auf Lübow’d „wilde verwegene Jagd’, wie 
dad Volk fie nannte, geſetzt hatte, fo fanden ſich doch 
fortwährend Mitkäämpfer aus allen Himmeldgegenden 
ein. Tyroler, Spanier, auch Kofaden, von Tſcher⸗ 
nitſchef gefendet, Ichloflen ih an. Aber die Lützower 
bildeten deöhalb noch Tange Feine Armee, fondern waren 
im April 1813 erft bis auf die Zahl von 1400 Mann 
Fußoolf und 340 Reitern angewachſen; — für große 
Unternehmungen nicht audreihend und doc zuviel 
für eine bloße Freiſchaar!). Die erwarteten großen 
Thaten erfolgten nicht; die öffentliche Theilnahme an 
dem kühnen Unternehmen fing an zu erfalten, wurde 
aber neu gewedt durch die Wuth, mit welcher Na: 
poleon die Lützower verfolgte. Er brachte fie, wohl 
nicht mit Unredht, mit dem Tngendbunde in Zus 
ſammenhang, deflen Mitglieder er ein für alle Mal 
ald Verſchworene gegen fein Leben anfah. 


1) Beige I. 442, — Beachtenswerth find Forſter's An- 
gaben 1. c. 394 fi. ſchon deshalb, weil er felbft zu dem Corps 
gehörte. Doch läßt fich nicht leugnen, daß er bei Verherrlichung 
feiner Kampfgenoffen zu glänzende Farben aufträgt. — Eine 
Geſchichte des Lutzow'ſchen Freicorps erfchien in Berlin 1826. 
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Man kann Lützow von dem Vorwurfe nicht frei⸗ 
fprechen, dad Verderben über feine Schaar felbft her⸗ 
beigeführt zu haben, weil er, obwohl von den Ab: 
Ihluffe ded Waffenſtillſtandes benachrichtigt, fih an 
die Beitimmungen deflelben nicht kehrte, die ihn ver: 
pflichteten, bereitd am 12. Sunt auf dem rechten Elb⸗ 
ufer zu fein. Da er ftatt deffen noch bid zum 18. 
fortgefegte Feindfeligkeiten innerhalb Sachſens aus⸗ 
übte, fo befahl Napoleon dem General Arright, Herzog 
von Padua, mit 4000 Mann aufzubrehen und dad 
Land von den „Brigandd’‘ zu fäubern Bei dem 
Dorfe Kiben unweit Zei im Merfjeburger Kreiſe, 
wurde die Freifhaar an gedachtem Tage von der 
überlegenen Feindesmacht umringt, und nad) wüthen- 
dem Kampfe zum größten Theile niedergemacht und 
gefangen. 305 Mann an Todten und Berwundeten 
deeften dad Schlachtfeld. Lützow felbit rettete ſich mit 
nur 21 Reitern auf weiten Ummegen über die Elbe. 
Theodor Körner war durd einen Hieb über den 
Kopf ſchwer verwundet. Dem jungen Dichter gelang 
ed, fi in ein nahed Gehölz zu fhleppen, wo ihn am 
nähften Morgen beerenfammelnde Kinder auffanden 
und erquicdten. Der Vater derfelben wurde dad 
Werkzeug feiner Rettung. 

Die Gefangenen ließ Napoleon, wie Galeeren: 
iclaven angefettet, unter den entſetzlichſten Mißhand⸗ 
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lungen und Entbehrungen über die Alpen im eine 
ſavoyiſche Feftung fchleppen. Erſt nad) dem Frieden 
von 1814 wurden fie befreit. — In ganz Deutſch⸗ 
land erhob fi ein Schrei der Entrüſtung über Die 
Behandlung der tapfern jungen Männer, boppelt laut, 
weil ein Deutſcher, der württembergiihe General 
Norman ed geweſen, der die überlegenen Angreifer be: 
fehligt hatte. 

Während ded Waffenftillftanded ſammelte Lützow 
wieder zahlreihe Mannichaften, doch ging der Cha: 
rafter einer eigentlichen Freiſchaar feitbem verloren. 
Es wurden aud denfelben zwei ordentliche Snfanterie: 
bataillone und ein Gavallerieregiment gebildet, die 
der König unter Zettenborn’d Dberbefehl der Bü: 
low'ſchen Heeredabtheilung zuordnete. Das Intereſſe 
ded Publikums erwachte nody einmal für die Lützower, 
ald bei einem Streifzug, welcher am 26. Auguft in 
ber Nähe von Schwerin einen beladenen feindlichen 
MWagenzug wegnehmen wollte, Theodor Körner er: 
fhoflen wurde. Die Eiche, unter welcher der Dichter 
des DBefreiungdfrieged feine lebte Nuheftätte fand, 
wird bid auf den heutigen Tag mit wehmütbiger 
Theilnahme von den Reiſenden aufgefuht. Die 
heilige und feurige Poefie jener großen Tage ſchien in 
dem Sünglinge verkörpert. Seine Kriegälieder leben im 
Gedaͤchtniß und im Herzen des Volkes fort; ihre Klänge, 
der Schiller'ſchen Mufe nahe verwandt, erwecken in 
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den nachwachſenden Geſchlechtern noch heut eine Ahnung 
von der reinen Begeilterung, welche die Kämpfer jener 
Befreiungskriege erfüllten! 


Neuntes Kapitel. 





Waffenftiliftand. Prager Eongreß. Defterreichs Politik. 

Wiederausbruch des Krieges. Reichenbacher und Trachen- 

berger Verabredungen. Schladten bei Dresden, Groß- 
beeren, an der Katzbach, bei Eulm und Dennewip. 


Wie ein Alp Iaftete auf allen veutfchen Vater: 
Iandöfreunden die Furcht, ed würde dem Waffenftill- 
ftande vom 4. Juni ein förmlidher Friede folgen, 
welcher bei der Macdhtitellung, die Napoleon nad) den 
zwei gewonnenen Schlachten behauptete, für die Frei: 
beit Europad nicht anderd ald verderblich fein konnte. 
Die VBerblendung ded Imperatord bewirkte, daB grade 
dad Gegentheil erfolgte. 

Seit der ruffifhe Feldzug den unwiderſtehlichen 
Siegedlauf ded Crobererd unterbrodhen hatte, war 
die frühere Sicherheit der Entihlüffe, und damit auch 
die unbedingte Neberlegenheit auf den Schladhtfeldern 
des Krieged und der Politik von ihm gewichen. „Ja, 
wenn ich mein eigener Enkel wäre!” bat er einft 


audgerufen, und mit diefen Worten auf pie Klippe 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VL. 
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bingewiefen, an der er fcheitern follte. Einem ange: 
ftammten Herrſcherhauſe hängt dad Volk im Unglüd 
mit doppelter Treue an; — von dem Emporfömmling 
wendet ed fich ab, und überläßt ihn feinem Schidfal. 
Friedrich Wilhelm III. blieb König von Preußen, 
auch nachdem er in Zilfit die Hälfte feined Landes 
verloren, und in dem andern nicht viel mehr war, 
ald ein Verwalter der franzöfiihen Einfünfte Das 
Band zwifhen Fürft und Volk war durd die Be⸗ 
drängniß nur feiter gefnüpft. Napoleon aber durfte 
feinen nachtheiligen Zrieden fließen, durch den bie 
franzöfifhe Eitelfeit verlegt wurde. Er wußte fehr 
wohl, daß man ihn in ſolchem Falle bald wie ein 
abgenugted Werkzeug bei Seite werfen würde. Darum 
mußte er den Schein der Unbefiegbarfeit aufrecht er: 
halten. Noch immer hoffte er dur politiihe Ans 
zettelungen und geheime inflüfterungen dad dro—⸗ 
hbende Buͤndniß zwiſchen Nubland, Preußen und 
Defterreich fprengen zu können. Geſchickt ftellte er 
feinem Echwiegervater Franz die preußifche Erhebung 
im Lichte eined deutſchen Sacobinertbumd vor, und 
traf damit die empfindliche Eeite des Kailerd, der 
offen ausgeſprochen hatte, er kenne überhaupt feine 
„Voͤlker“, fondern nur „Unterthanen”. Aber Napo: 
leon beging einen verhängnißvollen Fehler, indem er 
unterhandelte, ftatt zu handeln. Er gewährte dadurch 


— 
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den Gegnern Zeit, ſich durch neue Allianzen und fort⸗ 
geſetzte Rüſtungen zu verſtärken. 

Das engliſche Miniſterium erkannte die volle 
Wichtigkeit ded Augenblicks. Dad große franzöſiſche 
Landheer war in Rußland zerſtört, die Flotte ſeit der 
Schlacht von Trafalger ſo gut wie vernichtet. In 
Spanien drangen Wellington's fiegreihe Schaaren 
weiter und weiter vor. - Da mußte die preußiſche Er: 
bebung in Deutfchland, gehörig befördert und unter: 
fügt, zum endlichen allgemeinen Siege enticheidend 
mitwirken. Lord Eaftelreagb, jetzt an der Spike der 
audmärtigen Angelegenheiten, ſchloß am 14. Juni mit 
Preußen, am 15. mit Rußland Subfidienverträge ab, 
Hätte Defterreih fi) damald ſchon offen erklärt, 
fo wäre auch mit Kaifer Franz verhandelt worden. 
Dem König von Preußen wurde 4a Millionen 
Thaler Hilfögelder auf dad Jahr 1813 zugefichert, 
um dafür 80,000 Mann zu den, für die Unab: 
hängigfeit Europad begonnenen Kriege in’d Feld zu 
ftellen. Rußland verſprach, gegen Zahlung der dop— 
pelten Summe, mit einem doppelt fo flarfen Heere 
aufzutreten. In dem mit Preußen geſchloſſenen Ber- 
trage verpflichtet ſich Großbritannien, feinen ganzen 
Einfluß dahin zu verwenden, daß Preußen in die 
vor 1806 bejeffenen Machtverhältnifle wieder einges 
feßt, und Frankreich von jedem Einfluffe auf Nord: 

22* 
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deutichland audgeichlofien werde. Dafür ließ freilich 
die Eurzfichtige preußiihe Diplomatie fi dad Wer: 
fprehen abloden, niht nur in eine Vergrößerung 
Hannoverd, fondern aud in die Abtretung von Oft: 
friedland zu willigen, wodurd der Hafen von Emden 
verloren ging und Preußen in die Unmöglichkeit ver: 
fegt wurde, jemald zu einer erheblichen Seemacht zu 
gelangen '). 

Defterreich fuhr fort nach beiden bin feine Per: 
mittlerrolle zu verfuchen, in der Hoffnung bei diefer 
Gelegenheit einen Theil feiner verlorenen Provinzen, 
namentlid Syrien, wieder zu erhalten, und einen 
Friedensſchluß herbeizuführen, in welhem Preußen 
nicht allzumädtig würde. Man dachte in Wien 
. daran, auch für die Zukunft den deutichen Neben 
bubler auf die Elbgrenze einzufchränfen. Napoleon 
ließ fih zu fchriftlichen Verhandlungen herbei, vie 
eifrig gewechfelt wurden, ohne zu einem Ergebniß zu 
führen. Er bielt ald Voraudfehung feft, daß Oeſter— 
reich noch immer durch jenen Allianzvertrag von 1812 
gebunden fei, den Preußen feinerfeitd im März durch 
die Kriegderflärung gelöft hatte. Oeſterreich aber blieb 
formell wenigftend noch immer verpflichtet, die Integrität 


1) Bei der wirkliden Zahlung der Subſidien machte fi 
der englifche Krämergeift in erbärmlicher Weife geltend. Preußen 
mußte eine große Maffe, zum Theil unbrauchbarer Ausrüftungs- 
gegenftände, Monturen, Waffen ıc. ſtatt baaren Geldes annehmen. 





ed 
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bed dermaligen franzöfiihen Reiches zu gewäbhrleiiten, 
und im Kriegöfalle ein Hilfscorps zu ftellen. Napoleon 
wußte nicht, daB Kaifer Franz bereitd im Geheimen 
Berpflibtungen übernommen hatte, die mit jenem 
Bertrage im Widerfprud ftanden. Metternich war 
nämlih, nah einer Beiprehung zu Natiborzig an 
der fchlefifheböhmifchen Grenze, wo Kaifer Alerander 
und die preußifchen Miniiter Hardenberg und Hum⸗ 
boldt fih einfanden, am 20. Zuni in Joſephſtadt 
mit den drei Monardhen von Rußland, Preußen und 
Deiterreich perjönlich zufammengefommen, und hatte 
mit denfelben die Bedingungen eined Dertraged ver: 
abredet, welcher am 27. Sunt zu Reichenbach zwilchen 
Graf Stadion, Neflelrode und Hardenberg, vorbe: 
haltlich der Ratification, abgefchloffen wurde. Darin 
war beitimmt, daß alle drei Mächte nur in volle 
ftändiger Mebereinftimmung mit Frankreich Frieden 
(hließen wollten, und zwar nur dann, wenn Napoleon 
fid) bereit erklärte, dad Herzogthum Warſchau aufzu: 
löjen, und die Beltandtheile deſſelben den frühern Be⸗ 
fitern zurückzugeben. Dauzig follte an Preußen 
fallen, dad nordweitlihe Deutichland von den Frans 
zofen geräumt werden, und Hamburg, Lübeck und 
Bremen ihre frühere Verfaffung zurüerhalten. 

Es ift Far, daB Preußen und Rußland nur in 
der ganz beitimmten Boraudfiht, Napoleon werde 
diefe Borfchläge verwerfen, fi) auf diefelben einlaflen 
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Eonnten; denn Frankreich wäre in Kolge deflen faſt 
ebenſo mächtig geblieben, wie ed vor der Niederlage 
in Rußland geweſen. Die große Erhebung in Preußen 
und alle biöherigen Kämpfe hätten umfonft flattge- 
funden, und die ärgften Befürchtungen deutſcher Vater: 
landsfreunde fi) verwirklicht. Oeſterreich allein hoffte 
vieleicht auf ſolche Grundlagen bin Frieden zu 
fließen, weil Kaifer Franz bei feinem Widerwillen 
gegen jeden eigentlichen Volkskrieg damals noch nicht 
die Abfiht hatte, den völligen Sturz Napoleond ber: 
beizuführen, und nur auf die Vergrößerung feined 
Gebietd bedacht war. — Diefer Reihenbader Ber: 
trag wurde natürlich auf's Strengfte geheim gehalten. 
Am Tage nad) dem Abichluß defielben traf Metternich 
verfönlih in Dredven ein (28. Zuni), um durch 
mündliche Verhandlung Napoleon’d wahre Abfichten 
zu erforfchen. — Ueber daß, was bei diefen Dresdner 
Audienzen geſprochen wurde, liegt theild ein Bericht 
von ded Kaiferd Privatjecretair Fain, theild ein viele 
Jahre Später geichriebener Brief Metternich's an 
Gagern vor!) Darnach fieht nur foviel feft, daß 
der lestere Zumuthungen machte, welche viel weiter 
gingen ald der Reichenbacher Vertrag, indem nicht 
nur die Auflöfung ded Nheinbunded, die Räumung 
Hollands und der Schweiz, fondern aud die Rüd: 


1) Perg, Stein’s Leben VI. 2. Anhang p. 283. 
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gabe der päpftlihen Staaten gefordert wurden. Na⸗ 
poleon gerieth über jo audfchweifende Abfihten in die 
größte Aufregung. Erempfand, daß man ihn nicht mehr 
für unüberwindlich hielt. Als bezeichnended Merkmal 
der veränderten Stellung der Mächte ihm gegenüber 
wird erzählt, ver Kaifer babe wüthend feinen Hut 
zur Erde gejchleudert, und ver fonft fo gejchmeidige 
Hofmann Metternidy abfihtlidy unterlaflen, denfelben 
aufzuheben. Napoleon erkannte, daß Oefterreidy zum 
Kriege entichloffen fei; er erkannte auch dad bedrob: 
liche feiner Lage einer fo übermächtigen Allianz gegen: 
über. Unter ſolchen Eindrüden willigte er in die 
Eröffnung von Friedendunterhandlungen. Am 5. Juli 
follten in Prag unter Defterreichd Bermittlung Die 
Abgefandten Preußend, Rußlands und Frankreichs 
zulammenfommen. 

Wie wenig die Verbündeten fi) von diefem Prager 
Congreß einen Erfolg veripradhen, ja wie gering der 
Ernft war, mit dem fie an die Verhandlungen gingen, 
beweift zur Genüge der Umitand, daß der ruffiiche 
Bevollmädtigte, Baron Anftett (ein geborner Etlfäffer, 
alfo in Napoleon’d Augen ein Rebell) und der preu- 
ßiſche Miniſter Wilhelm von Humboldt ihre Ankunft 
in Prag bid zum 12. verzögerten. Don den fran⸗ 
zönfhen Bevollmaͤchtigten war nur der zweite, Nar: 
bonne, anweſend, dad Haupt der Geſandtſchaft, Cou⸗ 
laincourt, ließ bid zum 28. auf fi warten. Mit 
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Förmlichkeiten verdarb man Eoftbare Tage. Bor allen 
Dingen mußte der Waffenftillftand bis zum voraud⸗ 
fichtlichen Ende des Congreſſes verlängert werden. 
Aber erfi am 16. Zuli traf die Genehmigung des 
ruſſiſchen Oberbefehlöhaberd ein. Bid zur Mitter: 
nachtsſtunde zwilchen dem 10. und 11. Augufl wurde 
Friſt gewährt. Sind bid dahin die Friedendprälte 
minarien noch nicht eröffnet, fo beginnen die Feind 
feligfeiten von Neuem. Napoleon felbft hatte in= 
zwilchen einen Audflug nad) Mainz unternommen, 
wohin er feine Gemahlin beſchieden. Auf Zureden 
derfelben fuchte er brieflich mit Kaifer Franz zu unter: 
handeln, um die äußerften Bedingungen, die man 
ihm auferlegen würde, fennen zu lernen. Abſichtlich 
verzögerte Metternich die Antwort. Auch die Prager 
Geſandten famen niht aus der Stelle. Den größten 
Theil der bewilligten Zeit brachten fie mit Erörterung 
der Frage zu, ob ſchriftlich oder mündlich verhandelt 
werden folltee Es war eben nirgends die ernite Ab- 
fiht vorhanden, zum Frieden zu gelangen. — Zwei 
Tage vor Ablauf ded Waffenftillftanded, 8. Auguft, 
gelangte. endlich die öfterreihiihe Schlußerflärung, 
ein fürmlidied Ultimatum, in Napoleond Hände. 
Die Reichenbacher Verabredungen war feitgehalten und 
die Forderung hinzugefügt, der Imperator müſſe das 
Protectorat ded Rheinbundes aufgeben. Weber Hol: 
land und Spanien folle nach dem Frieden verhandelt 
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werden. Lnbegreifliher Weife glaubte Napoleon noch 
marften und feilſchen zu dürfen. Er willigte in die 
Auflöfung ded Herzogthumd Warſchau und die Nüd- 
gabe Illyriens, wollte aber Danzig und Trieſt nicht 
fahren laſſen. Der deutfhe Bund, womit doch wahr: 
iheinfich der Nheinbund gemeint war, müßte bid zur 
Oder ausgedehnt werden, wonad Berlin innerhalb 
befielben fidy befunden hätte. 

Wenn er in der That glaubte, auf ſolche Vor: 
Ihläge hin, die Verhandlungen zu verlängern, fo hatte 
Napoleon fid) gründlich verrechnet. Mit dem Gloden: 
ſchlage 12 in der Nacht des 10. Auguft ließen Hum: 
boldt und Anitett ſchriftlich die Erklaͤrung an Metternich 
gelangen: Ihre Vollmachten wären erloſchen, fie be⸗ 
dauerten, daß die Bemühungen, den Frieden herzu— 
ftellen, geſcheitert wären. 

Der Imperator war auf einen fo plößlichen Abbruch 
der Verhandlungen nicht vorbereitet. Cr hatte feine 
Gegenvorihläge nur ald erfte Antwort bezeichnet, in 
der MWeberzeugung, man werde über viefelben mit 
ihm weiter verhandeln; auch wäre Metternich vielleicht 
Dazu bereit gewejen, wenn nicht dad fefte Auftreten 
ded preußiihen und ruffifhen Gefandten ein fernered 
Hinz und Herreden unmöglich gemacht hätten. Sie 
beriefen fih auf den Reichenbacher Vertrag, demzu: 
folge Oefterreich ſich verpflichtet hatte, fobald Napo: 
leon die ihm geftellten Bedingungen nit annähme, 
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an Frankreich den Krieg zu erklären. Da inzwiſchen 
Oeſterreich felbft zu der Anfiht gefommen war, es 
ſei bei dem Bündniß mit Preußen und Rußland 
am Ende mehr zu erreichen, ald man von Frankreich - 
erwarten dürfe, fo erfolgte die Erklärung an Cou⸗ 
laincourt: Man bebaure, daß die letzten Vorſchläge 
zu fpät gefommen ſeien. Sebt nad) Ablauf des 
Maffenftillftianded wäre eine Erörterung derfelben nicht 
mehr möglich. 

Mie wenig die Sefandten der Verbündeten ber 
Aufrihtigkeit Metternich’d vertrauten, bewied daß 
vorfihtige Benehmen Humboldt's. Er begab fi 
perſönlich in die öſterreichiſche Kanzlei, und verließ 
diefelbe nicht eher, ald bid er ſich überzeugt hatte, 
daß die FKriegderklärung auögefertigt war. Ja, er 
begleitete fodann den Courier, der dad Schriftſtück zu 
überbringen hatte, zur Poſt, und wartete bid er ab- 
gefahren war!). Das vom 12. Auguft datirte diter- 
reichifche Kriegamanifeft erhielt Napoleon am 15. in 
Dredden. „Deſto beſſer,“ fol er audgerufen haben. 
„Ganz Europa wird in Aufruhr gerathen. Noch 
an demfelben Tage eilte er oftwärtd feinen Trup⸗ 
pen nad). 


1) So erzählt Hippel in feinen bereitd angeführten Dent- 
wöürbigfeiten. 
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Mit großer Gefchickfichkeit hatte Die äfterreichifche 
Diplomatie fi zuerft von der franzöfifchen Allianz 
lodgemadjt, dann eine neutrale Stellung einnehmen, 
anfangs zu friedlicher, fpäter zu bewaffneter Vermitte: 
lung ſich erboten, und durch fortgejeßte Rüftungen feine 
Armee verftärfend, endlich jo große Bedeutung erlangt, 
daB ed in die eine oder andere Schaale dad Gewicht 
der Entiheidung werfen fonnte!). 

Napoleon ging fühn in den Kampf, der ihn, noch 
bevor dad Jahr zu Ende war, feinem Sturze nahe 
bringen follte. Seit dem Augenblide, wo er, fliehen 
aud Rußland heimgefehrt, ſich den überrafchten Be⸗ 
wohnern von Parid gezeigt hatte, mußte der Empfang, 
den er in Frankreichs Hauptitadt fand, die Welt über: 
zeugen, daB feine Macht noch unerſchüttert daſtehe. 
Mit der ihm eigenthümlichen Gabe zu befehlen und 
zu organifiren, hatte er ed dahin gebracht, daß ihm 
binnen wenigen Monaten ſchon wieder eine ungeheure 
Armee zur Berfügung ftand. Wie mochte er die 
deutſche Großmuth verlahhen, die er für „malhonet“ 
gehalten hatte, die flüchtigen franzöfifhen Marſchaͤlle 
und Generale feitzubalten. Jetzt halfen fie ihm das 
Werkzeug jchmieden, mittelft defien er dieſen felben 
Deutihen die Sklavenfetten feſter und feiter anzu 


1) Scherr, Blücher III. p. 30. 
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legen hoffte. Obgleich die franzöfiihen Feloherren den 
Krieg herzlich fatt hatten, fi) dringend nad Ruhe 
fehnten, und dad ganze Volf ebenfalld den Frieden 
berbeiwünfchte, jo gehorchte Frankreich nichtödefto: 
weniger nod "einmal dem Rufe feined Baͤndigers. 
Freudig folgte der Fahne eigentlih nur der gemeine 
Soldat. Napoleon war nod immer fein Abgott. 
Auch die Nheinbunddvafallen Tieferten ohne Murren 
ihre Untertbanen von Neuem auf die franzöfifche 
Schlachtbank. Diefe Fürften waren ftolz auf die neuen 
Würden und Titel, und freuten ſich ihrer ſchranken⸗ 
lofen Herrichaft, feitvem fie durch des Protectord Bei⸗ 
ftand fi) ded Zwanges entledigt, den die Landſtaͤnde 
ihnen noch hin und wieder auferlegt. Gern gehorchten 
fie dafür dem neuen Oberberrn. 

Sn Baiern, Würtemberg und Baden, und all den 
Heinen Gebieten war faum eine Spur von eigentlich 
deutfhem Baterlandöbewußtfein zu fpüren. Wohl 
mochte der begeifterte Kampfesmuth, der dad preußiiche 
Volk erfüllte, hie und da auch jenfeitd der Grenze in 
einzelnen Herzen gleihe Empfindungen wach rufen, — 
im Großen und Ganzen aber war bei den Rhein: 
bündlern dad Gefühl der Zufammengehödrigfeit mit 
dem deutfhen Volke abhanden gekommen. Der 
preußiihe Bürger und Bauer fürdtete und haßte fie 
mehr ald die Franzofen. In Oeſterreich vollends 
betrachtete man den neu audbrechenden Kampf durchweg 


PU u 
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vom fonderftaatlihen Standpunkte. Metternich's 
befannted Wort: „Deutſchland ift Tediglid ein geo⸗ 
graphifhher Begriff, drückte zugleich, die Geſinnung 
feined Kaiferd aud. Nur gering war die Zahl der 
Hochherzigen, die fih um das deutſche Banner ſchaar⸗ 
ten, welches Graf Stadion und einige der Failerlichen 
Brüder aufrecht hielten. 

Sp durfte Napoleon ohne Verzagen der großen, 
ihn bedrohenden Verbindung entgegentreten; gebot er 
doch noch immer über Frankreich, Stalien, Spanien, 
Holland, und über die Hälfte von Deutſchland. 
Unleugbar war indeflen fein Geift bereitd von dem 
Kaiferwahnfinn verbunfelt, der ihn nad Modkau 
getrieben, aber die weientlihen der Eigenſchaften, 
durch welde er Frankreich und Europa fo lange 
gebändigt hatte, wohnten ihm nod) bei: „Durchdrin⸗ 
gende Menſchenkenntniß und fouveraine Menſchen⸗ 
verachtung, feine vollendete Kunft, der franzöfiichen 
Nationaleitelfeit zu fchmeicheln, und diefelbe mit auf: 
regenden Bildern zu beraufchen, dann eine Energie 
und Willendfraft, die alle Hebel der Verführung und 
der Einſchüchterung rückſichtslos in Bewegung zu feßen 
verftand, und endlich eine Tchätigfeit, die man eine 
allgegenwärtige zu nennen verfuht ift').” Dabei 
hatte er, gegenüber der vielföpfigen Fürftenverbindung, 


1) Scherr a. a. D. p. 329. 
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bie ihn bekämpfen wollte, den Vortheil, daß er die 
Einheit der Entwürfe und der Ausführung in ſei— 
nem Geifte trug, was reichlich die größere Truppen 
zahl aufwog, um welde dad verbündete Heer dem 
feinigen überlegen war. Die ungeheure Anftrengung, 
mit der die Rüftungen während des Waffenftill: 
ftanded betrieben waren, hatten den Erfolg, daß 
270,000 Preußen, 260,000 Defterreicher, 250,000 Ruf: 
fen und 24,000 Schweden, zufammen alſo 800,000 
Mann in’d Feld rücken Eonnten!), von denen aller: 
dings die Feftungen und die gegen Stalten und Baiern 
aufpeftellten Corp, jo wie die in Ungarn zurüd: 
bleibenden Reſerven mehr ald ein Drittel in Anfpruch 
nahmen, fo daB auf den zunähft in Audficht genom- 
menen Kampfpläßen nur 450 — 500,000 Mann aufs 
treten fonnten. Diefen hatte Napoleon im Ganzen etwa 
350,000 entgegenzuftellen, auch an Reiterei und Ge: 
(hügen blieben die Feinde ihm überlegen. 

Bon den drei verbündeten Monarchen war feiner 
ein großer Feldherr. Bereits feit dem Neichenbacher 
Vertrage hatte jeder von ihnen durch einen begabten 
General den Plan für den fünftigen Feldzug aus: 
arbeiten laſſen, — aber bei jedem trat auffallend die 


1) Beitzke berechnet Preußen 277,000, Ruſſen 249,000, 
Defterreiher 264,000, Schweden 18,000, zufammen 808,000 
Mann. Bd. I. p. 543. 
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Abfiht hervor, dad eigene Gebiet zu fehonen und zu 
ſchützen. 

Eine Einigung wäre nicht zu erzielen geweſen, 
wenn nicht Kaiſer Alexander dad unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden allein Mögliche in Ausſicht genommen hätte, 
nämlid einem Cinzigen die Entwerfung des Planes 
zu übertragen. Er brachte Bernadotte, den Kron⸗ 
prinzen von Schweden, in Vorſchlag, weil er glaubte, 
nur ein ehemaliger franzöfiiher Marſchall fei im 
Stande, Napoleon mit deſſen eigenen Künften gegen 
überzutreten.. Der König von Preußen erklärte fi 
einverfianden. Bernadotte wurde eingeladen einem 
großen, am 9. Zuli in Trachenberg abzuhaltenden 
Kriegdrathe beizuwohnen, und feine Entfcheidung zu 
geben. Am 10. traf er dafelbft ein und übernahm 
ed, unter Mitwirkung der anweſenden Generalquar: 
tiermeifter, dem preußifchen General Sinefebef, dem 
ruffifchen General Zoll und dem Schweden Löwenjhelm, 
ſich diefer großen Arbeit zu unterziehen). Am 12. Zuli 
ward dad von Zoll über die feftgeftellten Beichlüffe 
aufgenommene Protofoll unterzeichnet). Als leiten: 
der Grundſatz war angenommen, daß die Streitkräfte 


1) Die eigentliche Urheberfchaft des ZTrachenberger Planes 
ift fpäter jedem einzelnen Theilnehmer von deſſen Freunden 
befonderd zugefchrieben worden. Die Wahrheit dürfte jet nicht 
mehr zu ermitteln fein. 

2) Abgedrudt u. U. bei Förſter a. a. O. p. 502 ff. 
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der Verbündeten fi) immer nad) der Seite begeben 
follten, wo fid) die größte Stärke ded- Feinded befin: 
den würde. Die Hauptmacht wollte man in Böhmen 
fammeln, um von da aud den Umftänden nad) ent= 
weder über Eger nad) Hof in Baiern, oder nad 
Sachſen, oder nad) der Donau zu rüden. Zur Unter: 
ftüßung ded Hauptheeres, und wo ed nöthig ſchien, 
zu felbitftändigem Handeln, wurde ein Nordheer unter 
Bernadotte ald zweited, und dad fchlefifhe Heer ald 
dritted gebildet. Fiele Napoleon auf dad böhmifche 
Heer, fo follte die Nordarmee fi in feinen Rücken 
zu werfen fuhen. Geſchähe der Angriff auf dad 
Nordheer, fo follte dad böhmifche vorrüden, um eine 
große Schlacht herbeizuführen. 

Diefed böhmifhe Heer, in deflen Hauptquartier 
fi die beiden Monarchen von Preußen und Rußland 
befanden, wurde aus etwa 130,000 HDefterreichern, 
58,000 Rufen und 48,500 Preußen zufammengefeßt. 

Dad Nordheer, unter Oberbefehl ded Kronprinzen 
von Schweden, hatte die Stärke von 154,000 Mann. 
Den Kern bildeten die preußifchen Truppen unter 
Bülow. Die Nuffen waren bier durd) 51,000, die 
Schweden durd) 24,000 Mann vertreten. Dazu kam 
das Corps ded General Wallmoden, in welchem ſich 
bie Freifhaaren, die Mecklenburger und 6000 Mann 
Hannoveraner und Engländer befanden. 
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Die fchlefifche Armee unter Blücher, dem Gnei: 
fenau ald Chef ded Generalſtabs, Müffling als 
Generalquartiermeifter beigegeben war, beſtand beim 
Beginn ded Kampfed aud 100,000 Mann. 

Man war dur die Vergangenheit hinlaͤnglich 
darüber belehrt, daß fortan Ein Mann mit dem Ober: 
befehl über die gelammten Streitkräfte der Verbün⸗ 
bündeten betraut werden müßte. Die Wahl hatte 
große Schwierigkeit. Bor allen Dingen galt cd, die 
Anfprühe Kaifer Alerander’d zu befeitigen, der nicht 
übel Luft zeigte, die hoͤchſte Feldherrnftelle in Anſpruch 
zu nehmen. Abgefeben davon, daß ed dem Gzaren 
an den nöthigen Zalenten für ein fo hochwichtiges 


„Amt fehlte, durfte man auch nicht die Unternehmung, 


welche doch eine weſentlich deutiche fein follte, den 
Ruſſen formell in die Hände geben. Da fchien ber 
in fo vielen Schlachten bewährte Erzherzog Garl der 
rechte Mann; allein die Wahl deffelben hinderte Kaiſer 
Franz, welcher fein ganzes Leben hindurch von Eleinlicher 
Giferfucht gegen feinen begabteren Bruder geplagt war. 
Er ſchlug deöhalb den Feldmarſchall Fürften Schwarzen: 
berg vor. Dieſer General (geb. 15. April 1771) 
hatte fchon in feiner Sugend gegen die Türken mit 
Auszeichnung gekämpft und feitdem alle Kriege 
Defterreihd mitgemaht. Großes Verdienft erwarb er 


fi) dadurch, daß er 1805, ald Mad in Ulm capitu: 
Eberty, Preuß, Geſchichte ac. VL 23 
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lirte, durch ein mit ebenfoniel Klugheit ald Kühnheit 
audgeführted Manöver die Öfterreichiiche Reiterei nach 
Böhmen in Sicherheit brachte. Von 1806 bid 1812 
bekleidete er den Geſandſchaftspoſten in Yarid!). Ein 
wunberbared Spiel des Schickſals war ed, daß er 
feinen Marſchallſtab dem Kaifer Napoleon zu danken 
hatte. Cr erbielt denfelben ald Befehlshaber der 
Streitmadht, die Defterreich 1812 während des ruf- 
fifchen Feldzuged, ald Bundesgenoſſe Frankreichs, in 
Dolen aufftellen mußte. 

Man kann Schwarzenberg’d Mahl feine zlͤdliche 
nennen. Er hatte ſich noch nirgends als Oberfeld⸗ 
herr bewährt, und war von einer unbegrenzten Hoch— 
ahtung für Napoleon’d Geifteögaben durchdrungen, joe 
daß er ſich ſtets befangen und ängftlich fühlte, wenn er dem⸗ 
felben gegenüberftand. Auch hatte jene Parifer Feuerd- 
brunft und deren entfeßliche Folgen, fo tiefe Schatten auf 
feine Seele geworfen, daß die Erinnerung daran, ihn oft 
zu Earem Denken und Handeln unfähig machte. Troß 
alledem mußte man unter den gegebenen Umftänden es 
(don für einen großen Gewinn achten, daß ed über: 


1) Bei dem Feſte, welches er am 1. Juli 1810 zu Ehren 
der neuen Kaiferin Marie Louiſe gab, fand der Brand bes 
Ballfanles ftatt, der in Europa fo großes Auffehen machte und 
von Ubergläubifchen vielfach gedeutet wurde. Die Beichreibung 
bejielben in Barnhagen’s vermifchten Schriften gehört zu dem 
©elungenften, was biefer Schriftfteller geliefert hat. 
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baupt gelang, eine Einheit des hoͤchſten Commandos 
berzuftellen und im Großen und Ganzen eine Wieder: 
bolung der Webelftände zu verhüten, welche ſich bei 
Groß⸗Goͤrſchen und Bauben, wo alled durcheinander 
Befehle ertheilte, fo verhängnißvoll bewiefen hatten. 
Blücher fowohl, ald Bernadotte, wollten gegen eine 
Wahl, durch welchen fie auf den zweiten Plab ver: 
wiefen fchienen, nichts einwenden, weil die Entfer- 
nung ded böhmiſchen Hauptquartierd von dem Schau: 
pla ihrer voraudfihtlichen Thätigkeiten zu groß war, 
um ftörend einzugreifen, wo fie felbfiftändig handeln 
mußten; denn wir bürfen nicht vergeflen, daB man 
damals nod) viele Tage brauchte, um eine Nachricht 
von Prag oder Teplitz bid zur Nordarmee gelangen 
zu laſſen. Auch nad) Schlefien wären, in dringenden 
Fallen, die Antworten auf eine Anfrage im Haupt⸗ 
quartier ftetd zu fpät durch den Gourier überbracht 
worden. — Lange nachher hat Blücher einmal in 
feiner humoriftifch treffenden Weiſe audgefprochen, von 
weldyer Bedeutung damals Schwarzenberg’d Ernen⸗ 
nung war. Er ließ einft bei Tafel den Fürften hoc) 
leben ald „den Helden, der und troß der Anweſenheit 
dreier Monarchen zum Siege geführt hat!’ 

Bon den drei Feldherren, in deren Hände dad 
Schickſal unfered Baterlanded, ja ganz Europas, 
bauptfächlic gelegt war, überragte Blücher an Bes 


deutung die beiden anderen bei Weiten. Bernadotte 
23* 
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blieb im Herzen fein ganzed Leben lang Sranzofe. 1813 
hoffte er im Stillen, wenn ed gelang Napoleon zu 
flürzen, vielleiht ald deſſen Nachfolger den Thron 
befteigen zu können !); widerwillig, und nur wenn ed 
fi) durchaus nicht umgeben ließ, mochte er deöhalb 
gegen feine Landsleute feindlih auftreten. In 
zweiter Reihe ſtanden bei ihm alddann die ſchwe⸗ 
difchen Snterefien, d. b. die beabfidhtigte Vergrößerung 
feined zukünftigen Reiches durch Norwegen; erit in 
dritter und leßter Reihe lagen die Angelegenheiten der 
Verbündeten ihm am Herzen. 

Dad Schwarzenberg fi) niemald in der Stellung 
eine8Oberfeldherrn bewährt hatte, ift bereit gefagt. ATS 
Defterreicher waren auch für ihn die deutichen Ange: 
legenheiten bei weiten nicht die Hauptſache. Die 
dynaſtiſchen Zwecke feined Kaiſers behielt er vor Allem 
ftetd im Auge. In der Öffentlihen Meinung ſcha⸗ 
deten ihm aud feine intimen Beziehungen zu Na: 
poleon; man fürdhtete ferner, und nicht mit Unrecht, 
wie die Folgezeit gelehrt bat, Schwarzenberg's diplo⸗ 
matiſche Hoͤflings-Laufbahn Fönnte ihm einen Theil 
der Selbftftändigfeit entzogen haben, deren ein Feld- 
berr ganz befonderd bedurfte, wenn er dad Haupt: 


1) Er hat diefe Hoffnung fogar in unummwundener Weiſe 
bem Könige von Preußen auöbrüden Iaffen. Droyſen, York's 
Leben III. 203. 
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quartier mit zwei Monarchen theilen mußte, die fi 
nicht enthalten konnten ihren perfönlidhen Einfluß 
nicht immer zum Vortheil der gemeinichaftlidhen Sache 
geltend zu machen. — Alled dad wirkte zufammen, 
um Blüherd Namen immer mehr in den Border: 
grund treten zu laflen. Seine Eräftig durdhgreifende 
Heldennatur, fein Feuereifer für Deutſchlands Ber 
fretung, und für die Vertilgung der grimmig gehapten 
Sranzofen, machte ihn zum Liebling der ganzen 
Ration. Die Soldaten hingen an ihm mit uner: 
[hütterlihem Bertrauen. Ihnen gefielen die Aus⸗ 
brüche einer wilden leidenichaftlichen Natur, die fi 
oft genug in Flüchen und Verwünſchungen Luft 
mahten, während der General, wo ed darauf an⸗ 
fam, gleich einem Vater für die Seinigen forgte und all 
Mühen und Entbehrungen mit ihnen theilte. Wie 
fein anderer verfland ed Blücher, durch feine volfs- 
thümlihe Beredſamkeit dem gemeinen Manne die 
hoͤchſten und erhabenften Anſchauungen nahe zu 
bringen, wenn er in feinem halb pommerfchen, halb 
berlinifhen Dialecte zu ben Truppen ſprach. Daß 
ein Mann von folcher Thatkraft, durch die öffentliche 
Meinung getragen, au bei den Monarchen ent: 
jheidenden Einfluß gewann, ift gerabezu ald eine 
Gnade der Vorſehung zu betrachten, wenn man be: 
denkt, wie ſchwankend der Charakter ded Czaren, und 
wie abgeneigt Friedrich Wilhelm III. war, jchnelle, 
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enticheidende Entſchluſſe zu faflen. Ein gradeauß, 
ſtets unbeirrt auf fein Ziel ftürmender Marihall 
Vorwärts war da fo recht am Platze. Dad Volt 
begriff dad mit richtiger Auffaffung, und bis auf den 
heutigen Tag wird ber Name ded „alten Blücher‘ 
mit einer Liebe und Begeifterung genannt, wie fie 
außer dem „alten Frib‘ feinem deutichen Manne zu 
Theil geworden ift. 

Der Umftand, dab die Verbündeten den hödhften 
Oberbefehl über alle drei Armeen in die Hände eined 
Manned gelegt hatten, der fi) weder durch hervor 
ragende Feldherrgaben, noch durd große Charakter: 
feftigfeit audzeichnete, wurde für die gefammte Krieg⸗ 
führung hemmend und fhädlih, um fo mehr, weil 
die Monarchen großed Gewicht auf die Anfichten 
dreier franzöfifcher Generale legten, die für die Sache 
der Verbündeten gewonnen waren, und denen man 
vor Allen die Befähigung zutraute, Mittel und Wege 
anzugeben, durch welche man der gefürchteten Weber: 
legenheit Napoleonifcher Kriegökunft entgegenarbeiten 
könnte. Dem erften derjelben, Bernadotte, war fogar, 
wie wir wiflen, ber Oberbefehl über die gefammte 
Nordarmee übertragen. Der zweite, Moreau, be- 
rühmt durch den meiiterhaft audgeführten Rückzug von 
1796 und durd den Sieg bei Hohenlinden, 3. Febr. 
1800, war in die von Pichegru und Georged gegen 
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Napoleon angezettelte Verſchwoͤrung verwickelt ge: 
weien, und nah Amerika verbannt worden. 

Auf Kaifer Alerander’8 Auf kehrte er 1813 zurüd 
und verfprah, in der Stellung eined ruffiihen Ge: 
neraladjutanten, an dem Kriege gegen Frankreich 


- Theil zu nehmen. Der Tod ereilte ihn aber, bevor 


er die Hoffnungen erfüllen Eonnte, die man auf feinen 
Beiftand gefeht hatte Der dritte war General 
Jomini, ein Schweizer von Geburt. Er hatte unter 
Ney, ald deflen Generalitabdofficier, die meiften Feld: 
zlge des Imperators mitgemaht, war in Rußland 
franzöfiiher Gouverneur von Smolensk geweſen, nad) 
Ablauf ded Waffenftillitanded aber (14. Auguft 1813) 
zu den Verbündeten übergegangen, und madıte die 
fpäteren Feldzüge ald Generallieutnant und General: 
adjutant ded Czaren mit. 

In dem Hauptquartier der großen Armee in 
Böhmen befand man ſich über Napoleon’d Pläne und 
Abfihten ganz im Unklaren; obgleich ed mit Hilfe 
der im Meberfluffe vorhandenen leichten Neiterei gar 
wohl möglid) gewejen wäre, die Stellung ded Feinded 
aufd Genauefte zu erfunden). Es wurde befhlofien, 


I) Scherr, Blücher und feine Zeit. III. 191. — Ueber die 
Einzelheiten der Triegeriichen Unternehmungen verweilen wir 
bier ein für alle Deal auf folgende Werke: C. v. Plotho, der 
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von Böhmen aud auf dem linken Elbufer gegen 
Leipzig hin, wo man die Hauptmacht des Feindes 
vermuthete, einen großen Schlag zu führen, die Auf: 
merkſamkeit der Franzofen aber durch Scheinbewe⸗ 
gungen gegen Dresden abzulenten. 

Am 22, Auguft drangen vier Solonnen der Der: 
bündeten über das Eragebirge nah) Sachſen vor. Bald 
erfuhr man, daß Napoleon die Richtung nad) Schlefien 
eingeichlagen habe, und beſchloß nun, ftatt nach Leipzig, 
fid) gegen Dredden zu wenden, wo fidy jet nur der 
Marfhall St. Cyr mit geringer Truppenmacht bes 
fand. Napoleon durchſchaute fogleich, was im Werk war. 
Raſch änderte er feinen Plan und kehrte nad) Dresden 
zurüd, wo er am Morgen ded 26. eintraf, freudig 
von den Einwohnern begrüßt, die ihn jegt ald Bes 
freier anfahben, der Sachſen vor den Ruſſen retten 


Krieg in Deutſchland und Frankreich 1815. 1814. Berlin 1817. 
Deffelben: Der Krieg gegen Srankreih 1815. Berlin 1818. — 
Friccius, Geſchichte des Krieges 1813. 1814. Altenburg 1843. — 
Hörfter, Preußend Helden. — Gefhichte des Feldzuged von 1814 
bis zur Einnahme von Paris. Berlin 1843. 1844. Geſchichte 
des Feldzuges von 1815. Berlin 1837. Die beiden lebten 
vorzüglichen Werke nach Vorträgen bed General Grolman vom 
Major von Damig gearbeitet. — Bon großem Intereffe find 
aud die 1923 und 1824 erfhhienenen „Manuscrits“ ded Baron 
Zain, wo die Dinge oft geradezu auf den Kopf geftellt werben. 
— Am verbreitetften tft wohl Beitzke's Geſchichte der beutfchen 
Befreiungskriege. — Häuffer hat ſich bei Beichreibung der 
Schlachten eng an den Letztgenannten angefchloffen. 
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follte, die auf ihrem Marfche überall in der wildeften 
und rohſten Weife gehauft hatten. Am Tage vorher 
wäre ed den Verbündeten noch ein leichted gewelen, 
fich Dreddend zu bemädhtigen, aber durch verhaͤngniß⸗ 
volled Zögern gewährten fie dem Schlachtenmeiſter 
Zeit, ihnen zuvorzufommen. Die Gewißheit, daß 
Nopoleon in Perion ihnen gegenüber fand, wirkte 
mit lähmenden Schreden auf die Generale feiner 
Gegner. Obgleich den Franzoſen um 50,000 Mann 
an Xruppenftärfe überlegen‘ (ed ftanden 150,000° 
Berbündete den 100,000 Zranzofen gegenüber), war 
Schwarzenberg dafür, ſich zurückzuziehen. Viele Ge⸗ 
nerale ded Hauptquartiers ſtimmten ihm bei. Da 


trat plößfich der König Friedrich Wilhelm III. mit 


überrafchender Entichloflenheit auf. Er erklärte es 
für ſchimpflich und unpolitiſch zugleih, mit einem fo 
großen Heere umzufehren, blos weil Napoleon da 
fi. Man entihied fih für eine Schladht!) Um 
4 Uhr Nachmittags begann der Kampf, der fi 
bereitö feit dem Morgen durch vereinzelte gegenfeitige 
Angriffe vorbereitet hatte. Man ftritt bartnädig um 
den Beſitz der Schanzen und Redouten, welche Na⸗ 
poleon zur Bertheidigung der DBorftäbte aufzu: 
werfen befohlen. Mit großem Berlufte von Menfchen 


1) After, Schilderung der Kriegsereignifie in und um Dresden 
som 7. März bis 28. Auguft 1813. 
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wurden fie zu wiederholten Malen genommen, vers 
loren und wiedergewonnen. Bon allen Seiten flogen 
die Kugeln in die innere Stadt. Die Einwohner 
fahen ihren Untergang vor Augen, wenn die beiden 
fämpfenden Heermaflen, von verfchiedenen Seiten 
eindringend, in den Straßen zufammenträfen. Unter: 
defien hatte Napoleon feine Truppen über die große 
Elbbrüde in die Stadt geführt. Er bielt zu Pferde 
dafelbft, und redete die antommenden Regimenter mit 
kurzen kräftigen Worten an. Wie immer wirkte feine 
Gegenwart begeifternd und Siegedgewißheit erweckend. 
Am Abend fürmte er aud allen Thoren der Stadt 
mit großen Maflen hervor, und drängte die Berbün: 
beten in ihre Stellung auf den Höhen zurück. Die 
Naht brach ein. Müde und hungrig lagen Preußen, 
Nuffen und Oefterreicher im weiten Halbkreis, ſüdlich 
von der Stadt. Herabftrömender Regen madıte ihren 
Zuftand fat unerträglih. Die Schuld ded Miß⸗ 
lingend fchoben fie auf die mangelhafte Führung ihrer 
Feldherren, gegenüber den einheitlichen wohldurch⸗ 
dachten Bewegungen des Feinded. Sollte man am 
nädhiten Lage den Kampf fortieben oder fih zum 
Rückzuge entichließen ? 

Napoleon hatte durch Victor und Marmont unter: 
deſſen noch Zuzüge erhalten, die feine Armee bid auf faft 
120,000 Mann verftärkten. Solcher Macht gegenüber 
erihienen die Audfihten auf Erfolg ehr gering. 
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Dennoch wurde beſchloſſen, am 27. die Schlacht 
wieder aufzunehmen. Napoleon war erfreut, ald er 
dad erfuhr. Zum fähflihen General Geröborf 
äußerte er: „Ich glaube, fie haben eine Thorbeit 
begangen, bier auszuhalten; auch der König von 
Neapel läßt mir -fagen, daß er die Defterreiher nahe 
auf dem Halle babe. Denen wird ed fchlecht be= 
kommen, er wird ihnen allen im Plauenſchen Grunde 
den Saraud machen!“ 

Und ed geſchah, wie er vorberiagte. “Der 
27. Auguft war ein ebenfo trüber Negentag, wie 
der 26., die Taktik Schwarzenberg’d hatte ſich feit 
geftern auch nicht verbeffert. Mit defto größerer Um: 
fiht und Tchätigkeit traf Napoleon perfönlih überall 
die zweckmäßigſten Anordnungen, und empfing bald 
von allen Seiten ber die Botichaft von dem glüd: 
lichen Erfolge feiner Truppen. Schon um 10 Uhr, 
ald Murat melden ließ: „Der Feind fuche vergeblich) 
fi) in einigen Dörfern zu halten, dad Gentrum 
befielben fei bereitd an der Straße nach Freiberg 
abgeſchnitten,“ erkannte der Smperator, daß die 
Schlacht in der Hauptfache entichieden fei. Er ließ dem 
Könige von Sachſen fagen: „Der Feind ift fo gut wie 
geſchlagen, er kaͤmpft nur nody um den Rückzug.” Sieged: 
botſchaft folgte auf Siegedbotfhaft. Die beiden diter: 
reichifchen Divifionen Mebko und Mumb waren von fran: 
zoͤſiſcher Artillerie und Reiterei dermaßen eingeichlofjen 
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worden, daß fie auf dem Wege, nahe den Penricher 
Höhen, dad Gewehr ftredfen mußten; zwei andere öfter: 
reichifhe Heerbaufen wurden von dem fähfiichen Kü- 
raffierregiment Zaſtrow umringt, und einige Tauſend 
Mann mit Kanonen und Fahnen zu Gefangenen ge 
macht. Erft zwei Stunden fpäter erfuhr Schwarzenberg 
in feinem Hauptquartier diefe Unfälle. Gleich darauf 
ließ der öfterreichiiche General Weißenwolf melden, 
daß eine zahlreiche franzöfiihe Schaar den Tharanter 
Wald umgangen habe, und den Öfterreichiihen Truppen 
in ben Rüden zu kommen fuhe. Damit traf faft 
zur felben Stunde der Bericht ded ruſſiſchen Generald 
Oſtermann zufammen, welcher anzeigte, man ſei nicht 
im Stande den anrüdenden Bandamme zu hindern, 
bei Königftein auf das linke Elbufer überzugehen. — 
Die gefammte Armee der Verbündeten fland in Ge: 
fahr umgangen und vernichtet zu werden. — Es 
blieb nichtö übrig, ald den Befehl zum Rückzuge zu 
ertbeilen, — man mußte den Verſuch machen, alles 
wad noc zu retten war, nad) Böhmen in Sicherheit 
zu bringen '). 


1) Unter den Opfern der Dresvener Schlacht fiel aud) Mo- 
reau, dem eine Kanonenkugel, an der Seite Kaifer Alerander’3 
bei einem Recognofeirungsritte beide Beine zerichmetterte. Mit 
jpartanifcher Ruhe ertrug er die Schmerzen, ald ihm erft das 
rechte und dann das linke Bein amputirt wurde. Er ließ wäh. 
send ber ganzen Dperation bie ſpaniſche Cigarre nicht aus⸗ 
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Der Mangel eined kräftigen Oberbefehled zeigte 
fi) bei dieſem Anlaß in feiner vollen Verderblichkeit. 
Schwarzenberg hatte durch Radetzky und Langenau 
den Plan ded Rückzuges fo entwerfen laffen, daß die 
Defterreicher auf den beiten und fiherften Wegen nad) 
Dur und Komotau gelangen follten, den Preußen 


und Ruffen aber, unter Kleiſt's, Wittgenftein’d und 
Barelai de Toli’d Führung, über Dohna und Gieß⸗ 


hübel die Richtung nach Teplitz angewieſen wurde. 
Dad gelammte Öfterreichifche Fuhrmeien hatte man | 
ſchon Frühmorgens in aller Stille den Rüdzug an: 


treten laflen. Kleift und Wittgenftein weigerten ſich 


geradezu diefen Anordnungen Folge zu leiften. Es er: 
folgte eine Verwirrung, welche den Untergang der ge: 
fammten Armee herbeiführen mußte, wenn Napoleon 
in Perfon die Verfolgung hätte leiten können. Be 
liefen die Verlufte der Verbündeten fi) doch Ichon 
ießt auf 15 bis 16,000 Todte und Berwundete, und 
20 bis 25,000 Gefangene. Dad Heer verdanfte 
ichließlich feine Rettung dem Umftande, daß Napoleon, 
der während der zwei Gefechtötage fortwährend im 
firömenden Regen von einem gefährdeten Punkte zum 
andern geritten war, ſich eine fieberhafte Erkältung 


gehen. Mit aller erdenklihen Vorfiht trandportirte man den 
Berftümmelten nah Böhmen. Erft am 30. Auguft erlag er 
feinen Wunden. Ä . 


. fommen tft, lange Linien von Gewehren, nad den 
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zugezogen hatte, die ihn zur Ruͤckkehr nad) Dredden 
nöthigte. Er mußte ed feinen Generalen überlaflen, 
den abziehenden Verbündeten nachzufeben, die unter 
den unfäglichiten Beichwerden durch die aufgeweichten 
Gebirgswege ſich hindurchwanden. Die zahllofen Hof: 
equipagen des Kaiferd und ded Königd von Preußen 
und ihred Gefolged, denen überall die Mitte des 
Meged frei zu laflen war, nöthigte die Eoldaten, 
ſich an die ungangbaren fleilen Ränder zu drängen, 


dann fperrte wieder dad Geſchütz die Straßen, und 


bei dem Mangel an jeder Ordnung war der Ein: 
zelne angewiefen, fo gut ed geben wollte zu ſehen 
wie er weiter komme. An Mundvorrath und Ber: 
pflegung fehlte ed überall. Da war ed fein Wunder, 
daß ganze Negimenter vor Hunger und Erihöpfung | 
fih auflöften!). 

Der Weg, den die Heereötheile zurücklegten, war 
durdy Wagentrümmer und fortgeworfened Gepäd be 
zeichnet. Die verfolgenden Franzoſen fanden fogar, 
wad gewiß auf Schladhtfeldern noch nicht vorge 











1) Dur mündliche Mittheilung eines noch lebenden Officierd, 
weldher bie Schlacht bei Dresden mitgemacht, find dem Verfaſſer 
fhaubererregende Einzelnheiten über dieſen Rückzug bekannt 
geworben. 
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Gliedern der Bataillone in Pyramiden zuſammen⸗ 
geftellt und dann im Stich gelaflen'). 

Nah folhen Erfolgen fühlte Napoleon ih zu 
den fühnften Hoffnungen ermutbigt. Er hatte von 
Neuem feine Weberlegenheit im Felde glänzend be- 
wiefen, und glaubte ded Eindruckes ficher zu fein, den 
die Vorgänge auf feinen Schwiegervater machen 
müßten. War derfelbe doch nur mit Außerfter Be⸗ 
. forgniß zoͤgernd den Verbündeten beigetreten. Na: 
poleon fhrieb eigenhändig an den Kaiſer Sranz, der: 
felbe möge den Frieden vermitteln, und wer kann 
fagen, welche Wirkung ſolche Botſchaft hervorgebracht 
hätte, wäre der Brief nicht zum Glück den Koſacken 
in bie Hände gefallen. Bid died befannt wurde und 
eine neue Mahnung an den Kailer abgeſchickt wurde, 
hatten aber die Dinge bereitd eine andere Geftalt ge: 
wonnen. Schon am zweiten Tage der Dreddner 
Schlacht erhielt der Imperator die Schreckenspoſt, 
daß feine Armee, welche unter Marſchall Dudinot 
Berlin bedrohen jollte, eine totale Niederlage erlitten. 
&8 war fein geringed Unternehmen, welches bier 
fheiterte. „Der Kaifer hofft, fo hatte Napoleon an 
Oudinot fohreiben laſſen, „daß Site den Feind raſch 


1) After, die Kriegdereigniffe im Auguft 1813 und die Schlacht 
bei Culm. Dresden 1845. 
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surütreiben, Berlin erobern, die Einwohner ent: 
waffnen, die ganze Landwehr und diefen Schwarm 
von Gefindel zerfireuen werden. Sollte die Stadt 
Widerſtand leiften, fo könnt Shr fie in Brand ſchießen!“ 

Oudinot's Corps beftand aus 70,000 Mann, mit 
denen er bei Luckau die preußiiche Grenze überſchritt. 
Ein guter Theil derfelben waren Deutihe. Zwölf 
württembergifche, eilf fächfiihe Bataillone, zwei Tägers 
compagnien und ein würzburgifched Regiment, acht 
Schwadronen Baiern, weitphäliihe und darmftädter 
Hufaren und Dragoner. Die übrigen waren Fran: 
zofen, Staltener und Illyrier. Derart zufammenge: 
feßte Feinde mußten die Deutfchen in ihrem Befreiungs: 
friege bekämpfen! 

Die Nordarmee der Verbündeten, welche die Auf: 
gabe hatte, Preußend Hauptftadt gegen diefed bunt: 
gegliederte Heer zu ſchützen, bot feinerjeitd gleichfalls 
eine Mufterkarte verfhiedener Nationen dar. Schweden 
und Ruſſen fanden neben den Preußen — und Ober: 
feloherr war ein ehemaliger franzöfifcher General, er: 
wählter Thronfolger eined fremden Reiches! 

Die Schweden Tagerten bei Charlottenburg, Die 
Nuflen bei Spandau, die Preußen unter Bülow 
theild in Berlin, theild im Süden der Stadt, die 
Neferven dehnten ſich von der Spree nad) der Ober 
bin aud. Dad Corps ded General Tauenzien be: 
fand fat nur aud Landwehr, auch Bülow hatte 
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zahlreiche Landwehrbataillone und Schwadronen unter 
feinem Befehle. Zwiſchen Linie und Landwehr 
herrſchte vollkommene Eriegäbrüderliche Eintracht. Affe 
brannten vor Begierde, dem heranrücdenden Feinde 
angreifend entgegenzugehen ?). 

Oudinot hatte fih am 21. Auguft den Thoren 
Berlind bid auf drei Meilen genäbert, feine Armee 
brauchte nur noch die fumpfige Waldgegend zu durch: 
ziehen, an deren Nordaudgange die Dörfer Großbeeren 
und Blankenfeld Liegen. 

Die Preußen erkannten die volle Wichtigkeit der 
bevorftehenden Entſcheidung. Dad Schickſal von ganz 
Deutihland Eonnte durch den Fall Berlin’d entſchieden 
werden. Anderd dachte Bernadotte. Cr hatte am 
Nachmittag ded 22. Auguft einen Kriegsrath um fi 
verfammelt, dem er feine Bedenken gegen eine zu 
liefernde Schlacht vortrug. Napoleon koͤnnte leicht, 
fo meinte er, in Perfon mit feiner ganzen Macht 
beranfommen, da fei ed befler, fih über die Brücke 
bei Charlottenburg, und eine zweite, die er bei 
Moabit habe fchlagen Iaflen, zurüdzuziehen und 
nördlihb von Berlin Stellung zu nehmen AI 
Bülow dagegen mit Heftigkeit audfpradh: Berlin 


1) Bon ber Schlacht bei Großbeeren findet fi) eine aus⸗ 
führliche Darftellung in Bülow’ Leben von Varnhagen, p. 198 ff. 
Kerner: General v. Auer, die Schlachten von Großbeeren und 
Dennewitz. Münſter 1314. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 24 
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dürfe ohne Schlaht in feinem Falle aufgegeben wer 
den, ermwiderte der Kronprinz geringfhäbig: „Was 
ift Berlin? Cine Stadt!” worauf Bülow: „Für 
einen Preußen fei Berlin mehr werth, ald ein Fremder 
vielleicht begreife. Er und feine Truppen werden 
nie von jenen Brüden Gebrauch maden, und lieber 
vor den Thoren Berlind mit den Waffen in der Hand 
fallen.” Hierauf gab Bernadotte ſcheinbar nad) und 
verſprach, eine Schlacht zu liefern. Die Preußen 
aber hielten mit Recht feine Worte für bloße Aus: 
reden. Zornig rief Bülow: „Mich bekommt er 
nicht gutwillig über feine Monbiterbrüde. Unfere 
Knochen follen vor Berlin bleichen, nicht rüd: 
wärts 2)!“ 

Am Mittage des 23. Auguſt war die Stellung 
beider Theile in der Art, daß die Entſcheidung er⸗ 
folgen mußte. In drei Abtheilungen zogen die Fran⸗ 
zofen heran, um auf der großen Ebene, füdlih von 
Berlin, eine Schlacht zu liefern. Cie rückten nad 
den Dörfern Blanfenfelde, wo Tauenzien, und Groß: 
beeren, wo Bülow ftand. Der dritte Heerestheil 
ging auf Ahrenddorf los. ntfernter ſtand Berna⸗ 
dotte mit den NRuflen und Schweden bei Ruhlsdorf. 
Den eriten Angriff hatte Zauenzien mit feiner, faft 


1) Bülow’s Leben von Varnhagen 204. 
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nur aud Landwehrmännern beitehenden Schaar ab: 
zuwehren. | 

General Bertrand rückte mit überlegener Truppen: 
zahl (17,000 gegen 13,000) an; aber bie tapfere 
Landwehr, obgleich ſchlecht bewaffnet und größten- 
theild zum erſten Male im euer, focht mit bewun: 
derungswürdiger Zapferfeit. Der Regen ftrömte fo 
gewaltig herab, daß die Flintenläufe fih mit Wafler 
füllten. Sie drebten ihre „Schießprägel” um, und 
hlugen im Handgemenge mit den Kolben unter die 
Seinde, „das flufcht beſſer!“ Nach fechdmal wieder: 
holtem und ſtets von neuem abgefhlagenem Anprall, 
waren die Sranzofen zurüdgeworfen. Der Kanonen: 
donner, der Died Gefecht begleitete, machte Bülow auf 
die Gefahr aufmerkſam, daß die Franzojen bei Groß: 
beeren auf Berlin durchbrechen könnten. Als er das 
dem Obergeneral melden ließ, empfing er von Ber: 
nabotte die Weifung, fi) auf die Tempelhofer Höhen 
zurückzuziehen. Er beſchloß, auf eigene Gefahr vor: 
zugehen, befragte jedoch vorher feinen Generalftab. 
Major Reihe fprach überzeugend für die Nothwen: 
digkeit ded Angriffe. „Reiche kann Recht haben,“ 
war Bülow’! Meinung, „wir greifen an!’ Um 
2 Uhr marfdirte er auf die ihm gegenüber ſtehenden 
Sranzofen und Sachſen los, die noch durch dad Corps 
ded General Neynier verflärft waren. Der Kampf 

24 
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war heiß. Die Sachſen vertheidigten fih mit äußeriter 
Zapferfeit, weniger gut die Franzoſen. Bis zur fin: 
fenden Nacht wurde gefochten, und noch im Finftern 
wälzten ſich Knäuel von Kämpfenden in wirrem 
Gemiſch durcheinander. Erſt ganz fpät, ald vie 
Schlacht in der Hauptfache ſchon entſchieden mar, 
rüdte Bernadotte mit einer ſchwediſchen Schaar zur 
Unterftüßung beran. 

Der Sieg war ein vollfländiger. Die Feinde ver: 
loren 4000 Mann an Zodten und Verwundeten, und 
1500 ®efangene, während der Verluft der Preußen 
faum 1000 Mann betrug. 

Oudinot mußte den Rückzug antreten, er ſchlug 
den Weg über Jüterbogk nad) Sachſen ein. — Berlin 
war gerettet, gerettet durch die kühne That Bülow’s, 
der ed auf ſich genommen hatte, wie York vor ihm, die 
Schranke ded militairifhen Gehorſams zu durchbrechen, 
wo dad Heil ded Landed in Gefahr fland. — Der: 
gleichen konnte nur gefchehen, wenn wahrer Muth und 
einfichtige Vaterlandsliebe den Unterbefehlöhabern in 
weit höherem Maße innewohnte, ald den Hödhftcom: 
mandirenden. 

Daß Bernadotte fein Herz für Deutichland hatte, 
war allerdings ſchlimm, aber wer durfte dad von 
biefem ſchwediſchen Gascogner fordern oder erwarten! 
— Daß man aber in die Hände eines folhen Mannes 
bie Geſchicke Deutſchlands Tegte, ift nimmermehr zu 
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entichuldigen und gehört zu den vielen Sünden, die 
Kaifer Alerander in diefem Kriege begangen. Em: 
pörend war ed, daß der Kronprinz von Schweben, 
der ganz wider feinen Willen, und ohne irgend welche 
wejentlihe Theilnahme ed gefchehen laſſen mußte, daß 
Bülow den glänzenden Sieg bei Großbeeren erfocht, 
fich die Ehre deffelben außfchließlich zueignete, und ſich 
von dem Magiftrat von Berlin ald Befreier und 
Grretter feierlih einholen und begrüßen ließ. Die 
Zeitungen brachten eine in ſolchem Sinne gefälfchte 
Darftellung des Schlachtenverlaufd. Bülow, wüthend 
über diefen, gegen ihn verübten Ehrenraub, verfaßte 
eine wahrheitögetreue Berichtigung. Fürft Wittgenftein 
aber, der die Genfurangelegenheiten unter ſich hatte, 
verbot den Abdruck! 

Die Berliner hatten alle Urſache über den großen 
Sieg zu jubeln. Mit Zittern und Zagen hatten fie 
den nahen Kanonendonner gehört. Erft ald er gegen 
Abend weiter und weiter fi) entfernte, athmeten fie 
auf. Mit gerehtem Danke nahmen fie fi) der ver: 
wundeten und ermatteten Krieger an, und führten 
auflangen Wagenreihen Stärkungen und Erquickungen 
aller Art auf dad Schlachtfeld. 

Als ein ehrended Zeichen für die Gewiſſenhaftigkeit 
bed preußifhen Beamtenſtandes, mag bier erwähnt 
werden, daß unbeirrt durch den herübertönenden 
Kanonendonner, dad Kammergeriht am Tage ber 
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Schlacht bei Großbeeren, feine gewöhnliche Sitzung 
bielt und, wie die aufbewahrten Akten bezeugen, 
grade am 23. fehr verwicelte Rechtsangelegenheiten 
mit größter Gründlichkeit entichied. 

Dudinot war bei Großbeeren überraſcht worden, 
er hatte erft für den folgenden Tag die Schlacht er: 
wartet und in diefem Sinne feine Befehle ertbeilt. 
Daraus erklärt ed fi, daß er dem General Girard, 
der mit 12,000 Mann aud Magdeburg vorgerüdt 
war, um gegen die rechte Flanke der Verbündeten zu 
agiren, bei Belzig ftehen ließ, ohne ihn zeitig berbei= 
zurufen. Sept wurde derfelbe durch die Abtheilung 
bed General Hirichfeld (vom Tauenzien'ſchen Corpd) 
umgangen und von Magdeburg abgejchnitten. Am 
27. fand in Hagelberg zwilchen beiden ein beftiged 
Gefecht ftatt. Auch bier kam ed, da der Negen dad 
Lodgehen der Schlußwaffen verhinderte, zu wüthendem 
Handgemenge. Die preußtihen Landwehrmänner 
gaben feinen Pardon. Durch mächtige Eeitenhiebe 
mit den Kolben zerſchmetterten fie oft drei bis vier 
Franzoſen mit einem Streihe. Ganze Pyramiden 
von Leichen fchichteten fih auf. Bor einer ſteinernen 
Gartenmäuer im Dorfe Hagelberg ging ed am blu: 
tigften zu. Bald Iagen die Zodten höher, als dieſe 
Mauer übereinander; alle Thorwege waren damit ge: 
iperrt, der Amtöhof und der Waflerteih mit Fran: 
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zoſenleichen angefült!). General Girard ſelbſt lag 
ſchwer verwundet, und wurde nur mit Mühe gerettet. 
Am Abend war der Feind in die Flucht geichlagen. 
Bon 12,000 Mann bradten die Franzofen nur 
1700 über die Elbe. 5000 waren gefangen, die 
hbrigen erfhlagen. Die Preußen hatten nur 1750 
Mann Todte und Berwundete. Daß man 6000 Ge: 
wehre und 7 Kanonen erbeutete, kam den fhlecht be: 
waffneten Landwehrmännern trefflih zu ftatten. 
Leider ging durch Bernadotte's laue Gefinnung 
der große Vortheil verloren, den man nad) dieſen 
beiden berrlihen Siegen ſich hätte erringen fönnen, 
wenn eine fchnelle und kräftige Verfolgung der Flie: 
henden angeorbnet worden wäre. Aber dem Kron⸗ 
prinzen von Schweden genügten für jebt die höchften 
Drden von Preußen, Rußland und Defterreich, welche 
„dem Sieger von Großbeeren“ überfandt wurden, und 
alles Drängen Bülow’d war vergebend. Langſam 
und bedädtig folgte dad Nordheer dem Feinde und 
ließ demfelben Zeit fi zu fammeln. „Wir gehen 
unfern Schneckengang,“ [hreibt Bülow an feine Frau ?), 
„bauen dem Feinde goldne Brücken und laflen ihn 
in aller Ruhe fih der Elbe nähern, ftatt daß wir 


1) v. d. Marwitz II. 75— 97. 
2) Bülow’d Leben von Varnhagen 219. 
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ihn hätten vernichten können. Grbärmlichered babe 
ih noch nie erlebt!‘ 

Napoleon war in Dredden, ald er die Nachricht von 
der zwiefachen Niederlage ded Oudinot'ſchen Gorpd und 
der Befreiung Berlin’d empfing. Aber noch ſchlim⸗ 
mere Kunde war für ihn aud Schlefien im Anzuge. 

Mir wiflen, daß er feinen Marſch zur Verfolgung 
des Blücher'ſchen Heered aufgegeben hatte, fobald er 
erfuhr, Schwarzenberg’d Armee fei über dad Erzge⸗ 
birge nah Sachſen unterweged. 

Sehr wider feinen Willen ſah Napoleon fi) ded- 
halb genöthigt, den Oberbefehl in Sclefien an Mac⸗ 
Donald zu übertragen, von dem er zu fagen pflegte: 
„Er bat leider fein Glück! und wo ih nicht felber 
bin, geht alles ſchlecht!“ 

Schlecht aber ging auch mandjed im Blücher'ſchen 
Heerlager. 

Wie im großen Hauptquartier der verbündeten 
Monarden der Mangel eined feften einheitlichen 
Oberbefehls fih auf Schritt und Tritt fühlbar machte, 
fo zeigte fi) auch bei den beiden andern Armeen der 
gleiche Uebelſtand. Zum Blücher'ſchen Corps zählten 
zwei ruffiihe Abtheilungen unter Graf Langeron und 
v. Saden. Preußiſcher Unterfeldherr war York; den 
Generalftab leiteten Gneiſenau und der pünftliche, 
aber eitle, alled beffer wiffende Müffling. Bon diefen 
Generalen hielten nur Blüher und Gneifeuan feft 
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| und treu zufammen. Jeder von Beiden hatte in 
bem Andern die wünſchenswertheſte Ergänzung feiner 
Derjönlichkeit gefunden. An Muth und Kühnheit, 
an Feuereifer für Deutihland’d Befreiung, und im 
Hafle gegen dem fremden Unterdrücker ftanden fie 
einander gleih. Bluͤcher war, ohne eigentliche wiflen- 
ihaftlih=militairifche Bildung, von der Natur zum 
Feldherrn gefchaffen, er erkannte oft, wie durch 
Eingebung, wad in jedem Augenblick geſchehen 
müfle, und durfte allezeit dad äußerſte wagen, weil er 
ber unbegrenzten Liebe und Hingebung feiner Sol: 
baten gewiß war. Die Truppen hatten ein fo voll- 
Händiged Berftändniß für den Humor ded alten 
Herrn, daß fie audy an den nicht feltenen Audbrüchen 
feined Zorned und Ingrimms ſich ergößten. Unter 
feiner Führung ertrugen fie ohne Murren jede Ent: 
behrung, die, wie fie wußten, der Feldherr mit ihnen 
theilte.” Sein „Vorwaͤrts“ Fam ihnen Allen aus der 
Seele; denn während die Monarchen ſchwankten, 
Bernabotte widerwillig zögerte, war ed Blücher haupt: 
fählih, der von Anfang an dad Feldgeichrei „Nah 
Paris!" ausgeſprochen und bid an’d Ende feitgehalten 
hat. „Nach Parid‘ wollten au) die Soldaten, voran 
die preußiſche Landwehr! — Allein wo ed galt, nicht 
fofort mit dem Degen in der Fauft auf den Feind 
loszugehen, fondern umfihtige Pläne zu entwerfen, 
oder durd genaue geichäftlihe Anordnungen für die 
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Verpflegung und Unterbringung der Truppen zu forgen 
und ihre Marichrouten zu entwerfen, — da mußte 
GSneifenau hilfreich eintreten, deſſen Heldenmuth mit 
dem Befibe tiefgründlicher Kriegswiſſenſchaft Hand in 
Hand ging. Blücher, der fih nur mit Mühe auf 
einer Landkarte zurecht finden konnte, und den Finger 
feined Adjutanten auf einem Städtenamen fefthielt, 
um nicht die Weberficht zu verlieren’), rief mit voller 
Gelbftfenntniß und ohne Eiferfuht bei ſolchen Ges 
legenheiten Gneifenau’d Beiftand an, der in bewun⸗ 
berungdwürdiger Weile die Gabe bejaß, ſich zum 
Beſten eined großen Zweckes unterzuordnen, und ohne 
Mipderftreben die zweite Rolle zu übernehmen. Blücdher 
bat fpäter einmal fein Verhältniß zu Gneiſenau in 
der ihm eigenthümlichen Laune trefflich gekennzeichnet. 
AL die Univerfität Orford ihm 1814 die Doctor: 
würde verleihen wollte, fagte er: „da müflen fie 
den Gneifenau zum Apotheker machen.‘ 

Mit den beiden ruffifchen Generalen ſtand Blücher 
nicht auf gutem Fuße. Anfangs zwar zeigte Saden 
fich entgegenfommend und fügte fih willig den Anz 
ordnungen ded Hauptquartierd, doch änderte ſich dad 
bald. LRangeron, welder früher im Türkenkriege 
ruffiiher Oberbefehlshaber gewefen, konnte ſich nicht 
darein finden, daß er jeßt einen Höheren über fid 


1) Barndagen, Blücher's Leben, Berlin 1826. 
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haben ſollte. Der ruſſiſche Nationalhochmuth machte 
die Sache, einem preußiſchen General gegenüber, noch 
ſchlimmer. Dazu kam, daß man bei der großen 
Armee vor Blücher's Ungeſtüm Sorge trug, und ihm 
den Oberbefehl nur unter der Vorausſetzung anver: 
traut hatte, Napoleon werde feinen Hauptangriff 
gegen Böhmen oder gegen Berlin richten, nicht aber 
gegen dad fchlefiihe Heer, welches gewifjermaßen 
nur die Nachhut für die beiden andern Armeen bilden 
ſollte. Blücher hatte deshalb die geheime Inftruftion 
befommen, ſich durchaus vertheidigend zu verhalten, 
und jeden Augenblick bereit zu fein, einem der beiden 
andern Heere zu Hilfe zu eilen. Diefe geheime An: 
weilung” hatte Schwarzenberg hinter dem Rüden 
Blücher's an Langeron mitgetheilt,- und denfelben da⸗ 
durd) gewiffermaßen zum Aufſeher ded commandirendent 
Generals gemacht, wodurch der Ruſſe nur nod) eigen: 
mächtiger zu handeln Anlaß fand. Vork, von jeher 
unverträglid und bärbeißig, hielt fich felbft für min- 
deftend ebenfo tapfer und viel einfichtöooller als 
Blücher und Gneiſenau, die er verächtlic als Theore⸗ 
tifer und unpractifche Spealiften zu bezeichnen pflegte, 
und deren freifinnigere Richtung ihm tief verhaßt war. 
Stolz darauf, daß er in Tauroggen den Anftoß zu 
dem ganzen Befreiungdfriege gegeben, empfand er ed 
ald Beleidigung, daß Blücher und nicht er den Oberbe: 
fehl in Schlefien erhalten habe. Sein verbitterted Wejen 
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und Blücher's aufbraujende Heftigfeit geriethen mehr 
ald einmal in offenem Zwiſte aneinander. Ihr Zer: 
würfnig nahm von Tage zu Tage eine bedenklichere 
Wendung, bid zum Glück ein großer Sieg allen kleineren 
Streitigkeiten verſtummen machte. 

Napoleon, bei der obenerwaͤhnten Verfolgung der 
ſchleſiſchen Armee bereits bis Loͤwenberg vorgedrungen, 
war am 23. Auguſt, ald er von dem Marſche des 
böhmifchen Heered nah Sachſen Kunde erhielt, fofort 
mit feinen Garden umgelehrt, und hatte die Corps 
von Ney, Laurifton und Macdonald, nebit der Rei: 
terei unter Sebaftiani, zuſammen mindeftend 80,000 
Mann, dem Oberbefehle Macdonald's unterftellt, 
um Blücher anzugreifen, den man in der Gegend 
von Sauer vermuthete. Allein derfeibe hatte nicht 
fobald erfahren, daB Napoleon ihm nicht mehr in 
Perſon nadeilte, ald er fofort ven Entihluß faßte, 
umzufehren und feinerfeitd anzugreifen. Beide Heere 
rüdten alfo gegeneinander vor, während die Franzofen 
noch glaubten, fie feien Die Verfolgenden. 

Das Schlachtfeld, wo man zufammentreffen follte, 
liegt am rechten Ufer der Katzbach !), und wirb von 
Norden nad Süden durch die wüthende Neifie durch: 
fhnitten. Beide Bäche waren dur den fortwäh: 


1) Häuffer IV. 382. Beitzke II. 156 ff. Gneiſenau's Leben 
von Perg III. 203 ff. 
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rend berabfallenden Regen, nad Art der Gebirgd: 
wäfler, zu wöüthenden Strömen angelhwollen und 
wälzten fich fchäumend zwiſchen den bier bejonderd 
fteilen, hoben Ufern bindurd). 

Blücher hatte deſſenungeachtet anfänglih die Ab: 
fiht, über beide Zlüffe hinweg den anrüdenden Fran 
zofen entgegenzugehen, und fie jenfeitd berjelben an: 
zugreifen. Darüber fam ed mit den anderen Ge: 
neralen zu den bheftigften Zerwürfnifien. Langeron 
wiberfeßte fi) geradezu. Gemäß den geheimen ihm 
mitgetheilten Anweiſungen bielt er dafür, daß ber 
Rückzug weiter fortgefegt werden müfle Cr hatte 
in dieſem Sinne fogar eigenmäcdhtig bereitd fein 
ihwered Geſchütz nad) Sauer vorausgeſchickt. Als 
Blücher durch einen Adjutanten ihm feinen Plan mit: 
theilen ließ, erwiderte der Ruſſe mit größter Frechheit: 
„Dad fei wieder ein Streich ded alten unklugen 
Haubdegend ')!" Auch Vork weigerte geradezu den 
Gehorſam. Er begab fidh perfönlich zu Blücher, er⸗ 
klaͤrte demſelben: Seine Truppen wären durd un⸗ 
nütze Marſche erſchöpft, dazu fo fchlecht bekleidet, ohne 
Lebensmittel und bei dem fortwährenden Regen in 
einen Zuftand verfebt, der fie fampfunfähig machte. 
Man ließ fi beiderſeits zu den leidenſchaftlichſten Er: 
Örterungen, noch dazu in Gegenwart der ruffiihen 


1) Henkel von Donnersmark, Erinnerungen, 213. 633. 
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Generale, fortreißen. — Es kam ſoweit, daß Yorf 
am Abend ded 25. Auguft an den König fhrieb und 
feine Entlaffung forderte „weil er zu beichränft fei, 
um die genialen Anordnungen feined Obercommandod 
zu begreifen, welches feiner Ueberzeugung nad) alles 
dad thäte, wodurch Armeen zu Grunde gerichtet 
würden.” Man ftebt, ed waren im Blücher'ſchen 
Hauptquartiere Zuftände eingetreten, wie fie nicht 
fhlimmer gedacht werden können, zumal am Bor: 
abend einer großen Schlacht. Zum Glüd waren die 
Franzoſen verblendet genug, durch ihre eigenen Hand: 
lungen dem ganzen Streit ein Ende zu machen, in: 
dem fie nicht abmwarteten, bid die Verbündeten den 
Uebergang über die Flüſſe verfuchten, fondern vielmehr 
felbit über die Neiſſe und Katzbach vorzudringen, Die 
fteilen Ufer zu erklimmen und oben auf der Ebene 
die Blücher'ſche Armee anzugreifen beſchloſſen. Ein: 
zelne preußifche und ruffiihe Vorpoſten, weldye die 
Flüſſe bereitd überfchritten hatten, wurden am 26. 
früh . von feindlichen Colonnen angegriffen und ge- 
nöthigt, fih über dad Wafler zurüd auf dad Haupt: 
beer zu ziehen. Dben auf dem Plateau ftritt Blücher 
noch mit York und Langeron über den Angrifföplan, 
ald bereitd die eriten Franzoſen auf der Hocebene 
erihienen. Nun batte aller Streit ein Ende; die 
entworfenen Pläne konnten natürlich nicht mehr zur 
Ausführung kommen; Blücher mit feiner gewohnten 
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Geifteögegenwart erkannte fofort, was unter dieſen 
veränderten Umſtänden geſchehen müfle. Die ſchon 
im Marſch begriffenen Zruppen mußten Halt machen ') 
und hinter welligen Anhöhen verdeckt ſich aufitellen. 
Die Lage der Dinge wurde dem Heere durch eine 
Anrede Gneifenau’d klar gemacht, der an der Front 
herunter ritt: „Der Sieg,” rief er ihnen zu, „ift 
und fiber! Wir laflen abfichtlich die Franzofen auf 
die Hochebene herauffommen, fie glauben und anzu: 
greifen, jet aber wollen wir den Feind angreifen 
und in die Katzbach hinunterſtürzen!“ — Und fo ge: 
ſchah ed. York erbielt den Befehl, joviel Feinde 
berauffommen zu laflen, ald er glaube fchlagen zu 
können. Mürrifch antwortete der alte Iſegrimm dem 
Adiutanten: „Zählen Sie fie felbit, ich kann bei dem 
Negen meine Finger niht mehr zählen!’ Er war: 
tete, .bid er den rechten Zeitpunkt gefommen glaubte. 
Miederholte Angrifföbefehle Blücher's wied er mit 
den gröbften Ausdrücken zurück. Sacken dagegen ging 
ihnell und freudig auf die Anordnungen ded %eld: 
beren ein. „Melden Sie dem General Blüder: 
Hurrah!“ Tieß er zurüdfagen. Um 3 Uhr endlidy 
urtheilte York, ed ſei Zeit zum Angriff. Er ſtürzte 
ſich mit Ungeftüm auf die Sranzofen. Aber fie ſtanden 
wie die Mauern. Ginen Augenblic lang blidten bie 


1) Perz a.a. O. 204. Droyſen, York's Leben III. 55. 
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Gegner einander ruhig in’d Gefiht, — dann drehten 
die brandenburgifchen Regimenter ihre durd die Näfle 
am Losgehen gehinderten Gewehre um, und mit dem 
Kolben dreinſchlagend, warfen fie in wüthendem Ge⸗ 
meßel die Franzofen zurüd. Kein Pardon wurde ges 
gegeben, aud dem niedergefchmetterten Menſchenhaufen 
fanden fid nachher kaum 150 Lebende heraus, vie 
dann ald Gefangene fortgefhickt wurden. Während 
dieſes entſetzlichen Handgemenges kamen neue große 
Maflen feindlicher Reiterei herauf, und [prengten gegen 
die preußifche Cavallerie an, dieſelbe einen Augenblid 
lang zurückdrängend. Sogleich war York perfönlid 
an der bedrohten Stelle. Gleichzeitig mit ihm führte 
Herzog Earl von Medlenburg (Bruder der Königin 
Louife) die Infanterie zum Bajonettangriff gegen bie 
feindliche Reiterei. Blücher's Kieblingdadjutant, der 
tapfere Obrift v. Kabeler, machte einen Seitenangriff 
mit märftihen Landwehrreitern und ruffifhen Hufaren; 
Blücher in Perfon führte mit gezogenem Säbel die 
übrige Cavallerie gegen den Feind. Diefer zog immer 
neue Truppen heran, Macdonald jelbft ftellte fih an 
die Spige, aber vor dem ungeftümen Hurrah! und 
Borwärtö! der Preußen hielt nichts Stand. Zurüd: 
getrieben ftürzte Alles in wilder Aufldfung der Neifle | 
und der Katzbach zu, deren wilde Wafler unzählige | 
Opfer verichlangen. 
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Der Widerftand hörte auf. Ein glänzender Sieg 
war gewonnen. Langeron, der biöher fi nur matt 
vertheidigt hatte, wurde durch die Kunde von foldyen 
Erfolgen nun auch zur XThätigfeit angeipornt. Er 
ging zum Angriff über, und half aud) auf der letz⸗ 
ten Stelle, wo fie noch Stand hielten, die Fran: 
zofen in die Flucht jagen. Hätten die preußiſchen 
gruppen nah dem heißen Tage noch Kraft gehabt 
die Verfolgung, wie Blücher es beabfichtigte, fortzu⸗ 
feßen, fo wäre die gefammte Armee Macdonald's bis auf 
den lebten Mann vernichtet worden ; allein die Anftren= 
gungen von vier vorangegangenen Nachtmärfchen, Die 
fhledhte Verpflegung, dad Audharren im firdimenden 
Regen bei mangelnder Bekleidung, — dad alled zwang 
zu einiger Ruhe und Erholung. Aber weldhe Er: 
bolung! Bid auf die Haut durdinäßt, ohne Stroh, 
ohne Holz, zum Theil ohne Brot, bei kaltem Nord 
wind und fortgießendem Regen, blieben die Truppen 
im Freien liegen! Tauſende der Zapfern ftarben in 
diefer Nacht an Hunger und Erihöpfung')! 

Und doch mußte der fliebende Feind verfolgt wer: 
den, wenn die Früchte des Eieged nicht verloren 
gehen ſollten Unaufbörlich trieb Blücher feine Ge: 
nerale an, feiner that ihm genug. Schon am nädıften 


1) Droyfen a. a. O. 61. 
Cherty, Preuß. Geſchichte :c. VL 25 
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Tage (27. Auguft) erreichte Langeron bei Goldberg 
Laurifton’d Corps, und zeriprengte daſſelbe völlig. 
Die Abtheilung unter General Puthod fuhte am 28. 
und 29. vergebend bei Hirfhberg, dann bei Loöwen⸗ 
berg über den Bober zu kommen. Auf der Höhe von 
Plagwitz umzingelt, wurden die Zeinde theild nieder- 
gemacht, theild gefangen oder in die Fluthen geftürzt. 
Andere feindliche Maſſen verfuchten bei Bunzlau ven 
Bober zu überichreiten. Hier kam ed mit den verfolgenden 
Preußen unter Horn und Katzler nodymald zu heftigen 
GSefehten. Mit großem Berluft an Todten und Ge: 
fangenen erreichten die Sranzofen endlich Dad jenfeitige 
Ufer ded Fluffed. Die allgemeine Berfolgung währte 
bid zum 1. September. Da erfannte Blücher die 
Nothmwendigkeit, der völlig erichöpften Armee einen 
Ruhetag zu gönnen. In feinem Hauptquartiere 
Löwenberg feierte er dad Siegesfeſt mit Gotteödienft 
und Bictoriafhäffen!). Der ungeheure Erfolg ließ 
fi) jebt überfehben: Ded Feindes Gejammtverluft 
belief fih auf falt 30,000 Mann. 103 Kanonen, 
250 Munitiondwagen waren genommen. 18,000 
Gefangene, unter denfelben 3. Generale, wurden 


1) York fagte, ald ihm Blücher's Tageöbefehl vorgelegt wurde: 
„So, ein Ruhetag und Sottesdienfi! Dann haben wir fidher 
Schläge befommen!" Sn der That war am 31, Auguft bie 
erfte Nachricht von der Schlacht bei Dresden an Blücher ge- 
langt. Droyfen’3 York III. 77. 
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eingebracht, zwei Adler erobert. Den Truppen lieh 
Dlücer verkünden: „Den Reſt der Feinde, die Eud) 
an der Kabbad) gegenüber fanden, hat der Echred 
vor Euren Waffen fo fehr ergriffen, daß fie den Ans 
blif Eurer Bajonette nicht mehr ertragen werden!” 
Groß war aud der Berluft der Berbünbeten. 
Dad Vork'ſche Corps hatte feit Ausbruch der Feind: 
jeligfeiten nicht weniger ald 12,925 Mann und 1119 
Pferde verloren, dad Fußvolk der ſchlecht ausge⸗ 
rüfteten Landwehr war von 13,000 auf 6000 Mann 
geihmolzen. Dad ganze fchlefifche Heer hatte 22,366 
Dann eingebüßt. Bon den urfprünglihen 103,000 
waren am 1. "September noch 81,000 übrig'). 
Nach kurzer Naft brach Blücher auf's Neue auf 
und trieb Macdonald über die Neiße nad) der Spree 
zurück. Da aber febte Napoleon in Perfon feinem 
weiteren Vorbringen ein Ziel, und das ſchleſiſche Heer, 
welches fit) dem Trachenberger Plane zufolge, ftetd 
zur Unterftüßung der beiden andern Armeen bereit 


1) Beitzke a. a. D. 155. — Profeffor v. Richthofen, in 
deſſen Brechtelöhofer Schloffe das Stegedmahl nad) der Schlacht 
gehalten wurde, erzählt, daß baffelbe aus frifhgegrabenen und ge« 
fochten Kartoffeln beftanden habe. Am unteren Ende ber Tafel 
batte Scharnhorſt's Sohn Platz gefunden, und fah unruhig um 
fih. Blücher fragte, mas er ſuche? Als Scharnhorft fein Ver⸗ 
fangen nach Salz fund gab, rief ber Seldherr aus: „Er ift 
wohl ein Gourmand, er will fogar Salz frefien!” Perg, 
Gneifenau’d Leben III. 214. 
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balten, und keinen unnützen Gefahren preidgeben jollte, 
30g fih bid zum Dueiß zurüd. Aber Blücher hatte 
doch Staunendwerthed erreiht. Seinen Tageöbefehl 
vom 1. Eeptember durfte er in geredhtem Stolze 
mit den Worten beginnen: „Schlefien ift von dem 
Feinde befreit!‘ 

So hatten die Sranzofen in denfelben Tagen, wo 
Napoleon fi in Dresden feined großen Sieged 
freute, gleichzeitig vor Berlin und in Schlefien blutige 
Niederlagen erlitten. Der große Schlachtenmeiſter 
mußte bei ruhiger Erwägung einfehen, daß feine 
Generale nit mehr im Stande waren ed mit den 
Verbündeten aufzunehmen, und daß ed feiner perfön= 
lihen Gegenwart bedurfte, um den Sieg von neuem 
an die Faiferlichen Adler zu feſſeln. Deſto unverzeib- 
licher war ed, daß er die Verfolgung ded Schwarzen: 
berg’ihen Heered nicht felbft übernahm, fondern dem 
General Bandamme überließ. Körperliche Erihöpfung 
fol ihn gendthigt haben nad) Dresden zurücdzufehren, 
außerdem hatte er die gefchlagene Armee in fo voll: 
ftändiger Auflöfung abziehen fehen, daß er annehmen 
durfte, diefelbe würde auf dem Marſche über die 
regendurchweichten Pfade ded rzgebirged gänzlic) 
fampfunfähig werden. Bei rechtzeitigem Vordringen 
fonnte Vandamme alddann mit leichter Mühe vie 
einzelnen, aud den Gebirgöpäffen in die böhmifchen 
Thäler herabfteigenden Echaaren angreifen und ver- 
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nichten. Daß died nicht geſchah, war weſentlich dad 
Berdienft ded im ruffiichen Heere dienenden wadern 
Drinzen Eugen von Würtemberg, der mit feiner 
anfangd faum 8000 Mann ſtarken Schaar und dann 
nad) erhaltener Berftärfung mit 17 bis 18,000 Mann, 
den nachdringenden Franzofen, jeden Schritt breit 
Landed unter heftigen Kämpfen ftreitig machte, und 
dadurd dem verbündeten Heere Zeit verſchaffte, den 
Gebirgdübergang zu bewerkftelligen und ſich zu einem 
nohmaligen Kampfe in Bereitichaft zu ſetzen. Es 
war dad um fo rühmlicher, ald wideriprechende Be⸗ 
fehle aus dem ruffiihen Hauptquartier, und Eigens 
willigfeit der. ihn begleitenden Generale, dem Prinzen 
die gefährliche Aufgabe, die er ſich geitellt, auf's 
Aeußerſte erichwerten’). Bei einem biefer Gefechte 
wurde dem fommandirenden ruffiihen General Ofter: 
mann der Arm abgeſchoſſen, in Folge deflen der 
Dberbefehl bis zum intreffen des Nachfolgerd 
auf Herzog Eugen überging, der von diefem Augen 
blie feine biöherige Thaͤtigkeit wo moͤglich noch ver: 
doppelte, und namentlid bei dem Dorfe Prieften 


1) Die inzelnheiten Über dieſe zum Theil fehr blutigen 
Gefechte, fo wie überhaupt Alles, wad bie Vorgänge in ber 
Zeit betrifft, wo Napoleon fi in Dresten befand, find am 
beften und wahrheitögetreueften bargeftellt von After (Bruder 
bed preußiihen Sngenteurgenerald), in verſchiedenen Mono» 
graphien über die Kämpfe ver Sachſen 1813. 
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(29. Auguft) die Franzofen in achtſtündigem wüthen— 
tem Kampfe jo lange aufhielt, daB Bandamme’d 
Abfiht, Früher ald die rückehrende Armee in Böhmen 
anzulangen und diefelbe dort zu empfangen, vereitelt 
wurde. — Sn der Hoffnung, daß Napoleon ihm am 
nähften Morgen Berftärfungen fenden werde, brad) 
Bandamme um 5 Uhr Nachmittag dad Gefecht ab 
und 309 fihb nad Culm bei Zeplik zurüd. Der 
Kampf bei Prieften war für den Erfolg der Ber: 
bündeten faft wichtiger, ald der am näditen Tage 
darauf folgende Sieg bei Eulm, denn Prinz Eugen 
hatte dort nicht nur die Möglichkeit des Widerſtandes 
erfohten, fondern auch den Feind bereitd im Voraus 
erheblich gefchwäht. Die Berlufte am 28. erwiejen 
fi) ungemein groß und. betrugen auf jeder Geite faft 
6000 Mann; von der ruffiihen Garde allein waren 
2800 Mann gefallen '). Dafür wurde ed ermöglicht, 
dab den Berbündeten während der Nacht bid zum 
folgenden Morgen bedeutende Berftärfungen über 
dad Gebirge zugeführt werden Fonnten, und man 


1) Beitzke II. 95. Sn ten ruffiihen Schladtberichten wird 
die Ehre des Prieſtener Kampfes ausfhließlih dem General 
Dftermann ertheilt, Eugen ganz übergangen, was außer ben 
von Beitzke angeführten Umftänden fih auch dadurch erklärt, 
daß Kaifer Alerander auf den Prinzen feit der Zeit eiferjüchtig 
war, wo fein Vater Paul I. einft, in einer feiner tollen Launen, 
feinen Neffen Eugen zum Thronfolger in Rußland hatte ernennen 
wollen. 
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darauf rechnen durfte, daß am nädften Tage die 
Abtheilungen von Kleift und Wittgenftein in’d Thal 
berunterfteigen würden. Dad Hauptquartier ber Mo: 
narhen war in Dur, wo fi nun auch, von Prag kom⸗ 
mend, Kaifer Franz eingefunden hatte. Man befchloß 
am nächſten Tage Vandamme anzugreifen, ber, wenn 
die erwarteten Berftärkungen von Sachſen rechtzeitig 
eintrafen, Dann von allen Eeiten eingefchloffen wurde. 
Der König von Preußen war ed, der durch ruhige 
und umfichtige Auffaflung der Sachlage, und durch 
den Rath, welchen er dem Oberbefeblöhaber ertheilte, 
zum glüdlihen Ausgang der Schlaht bei Culm 
wejentlidy beigetragen bat. 

Bei den Berbündeten traf die erwartete Ver: 
ftärfung zum groben Theil rechtzeitig ein. Sie hatten 
(don 40 bis 50,000 Mann den ihnen gegenüber: 
ftehbenden 32,000 Franzoſen entgegenzufegen. Dan: 
damme aber bifieb unbeforgt, weil er zuverfichtlic) 
auf die Hilfe vechnete, die ihm über’d Gebirge her 
zugeführt werden jollte Allein auch bier fam ihm 
der König von Preußen zuvor, indem er durd) einen 
Boten, der unter größten Gefahren und Beichwerden 
fid) durcharbeitete, vem General Kleift jagen ließ, er 
möge mit feiner Heeredabtheilung die Höhen ge: 
winnen und von da berab ven Franzofen in den 
Rüden fallen. Diefer Befehl war nicht leicht aud= 
zuführen. Alle Wege zeigten fih mit Karren und 
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Wagen, mit Gefchüblafetten und fonftigen Wahrzeichen 
ded vorangegangenen beſchwerlichen Marſches ver: 
ftopft; zudem mußte man jeden Augenblid erwarten, 
von den aud Dreöden nachrückenden Franzofen bei die: 
ſem fchwierigen Marſche überfallen zu werden. Deſſen⸗ 
ungeachtet fabte Kleift den kühnen Entihluß, über die 
Nollendorfer Höhe den Uebergang zu verfuhen. Dem 
Könige meldete er dad mit den Worten: „Die Lage, 
in der ih wich befinde, ift verzweifel. Den: 
nody werde ih mid mit dem Degen in ber Fauft 
durchſchlagen. Sollte mein Schritt mißlingen, fo 
bitte ich die Folgen deſſelben nicht mir, fondern denen 
beizumeflen, die mich in dieſe verzweiflungdvolle Lage 
gebradıt haben.” Damit waren die Ruſſen gemeint, 
bie durch eigenmädhtige Abänderung der ihnen ange: 
wieſenen Nüdzugöftraße von Dredvden alle Wege um: 
gangbar gemacht hatten. 

Inzwiſchen war in der Ebene ber Kampf bereitd 
entbrannt. Mit größter Heftigkeit wogte derfelbe Hin 
und ber, ohne Entiheidung zu bringen. Auf beiden 
Seiten wurden Wunder der Tapferkeit verrichtet. 
Die Franzoſen hielten fi an der Hoffnung aufrecht, 
ed müfle die erwartete Hilfe jeden Augenblick von 
den Höhen berabfteigen. — Statt deflen hatte Kieift 
jeinen fühnen Mari unter größten Beichwerben 
glücklich ausgeführt. ALS die preußifchen Colonnen 
am hohen Rande ver Berge fi) gegen den Himmel 
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abzeichneten, glaubte Vandamme franzöfiihe Truppen 
ankommen zu feben. Bald aber follten die herab: 
roflenden SKanonenfalven ihn enttäufhen. Er fah 
ſich gleichzeitig in der Front und im Rüden ange: 
griffen, — er war verloren. Nur mit Mühe ent: 
fam er aud feinem im Culmer Schloſſe aufgeſchla⸗ 
genem Hauptquartiere in dem Augenblid, ald bereitd 
Öfterreichifche Truppen in den Hof drangen. Auch 
auf den übrigen Punkten ded Schlachtfeldes fonnten 
die Sranzofen fid nicht länger behaupten, — um 
3 Uhr war der Sieg. entihieden. 5000 Todte und 
Verwundete verlor der Feind an diefem Tage; fait 
10,000 Gefangene wurden gemadıt; mehr ald 80 Ge: 
ſchütze, alled Gepäd, 2 Adler und 3 Fahnen erbeutet. 
Nur mit Mühe entlamen einzelne Schaaren durch 
die Gebirgsihluhten nah Sachſen hinüber. Die 
Berbündeten berechnen ihren Verluſt auf 3300 Mann: 
1500 Preußen, 1000 Ruſſen und 800 Defterreicher. 

Uuter den Gefangenen war General Bandamme 
felbft, der fi) Hier, wie ihm Napoleon beim Abfchiede 
fagte, den Marſchallſtab Hatte holen follen. Statt 
deflen mußte er auf Alerander’d Befehl die Reiſe 
nach der fibirtihen Grenze antreten. Vandamme 
war in feiner Perſon eine recht eigentliche Verkoͤr⸗ 
perung des Uebermuths, der Graufamfeit und Duä- 
lereien, weldhe unjer Volk von den Franzofen feit 
fieben Sahren erduldet hatte. Die Erzählung davon, 
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wie er in Oldenburg, in Bremen, in Lübeck und fonft 
gehauft, hatte fi) dem Gedäaͤchtniß der Menſchen ſchau⸗ 
dernd eingeprägt, und erfüllte das Volk aller Orten, 
wo der Gefangene durchgeführt wurde, mit grimmiger 
Wuth, vor deren Ausbrüchen der geängſtigte Mann 
nur mit Mühe geſchützt werden Eonnte!). 

Mährend died Alles ſich ereignete, fab Napoleon 
nod immer in Dreöden, wie im Mittelpunfte eined 
großen Netzes, lauernd, auf welchem der ausgeſpann⸗ 
ten Fäden er am wirffamiten bervorbredhen könnte. 
Man bat die Wahl einer folden Stellung vielfadh 
ald ein ftrategiiched Meifterftück gepriefen, und doch 
war fie fehlerhaft. Der Umkreis war zu groß. Der 
Durchmeſſer des Neped, beinahe 30 Meilen lang, hin⸗ 
derte den Kaiſer rechtzeitig an dem Punkte zu erſchei⸗ 
nen, wo feine Anwejenheit in jedem Augenblid am 
nöthigften war. Die Feinde zogen aus diefem Febler 
großen Bortheil; denn während fie ihn an eine ent: 
fernte Stelle locdten, wurde, viele Meilen von da, 
einer feiner Generale geichlagen und deſſen Armee 
vernichtet. Der Siegeögürtel, den die Verbündeten 
um ihn zogen, ſchloß fid) mit jedem Tage enger. 
Die Botſchaften von Großbeeren, von der Kabbad) 


N) Bandamme tft 1815 ausgewechfelt worden, und bat dann 
noch 15 Sabre zwiſchen Verbannungen und Berfolgungen aller 
Art unter den wechſelnden Regierungen in Sranfreih ein unru- 
higes Leben geführt, bis er 1830 zu Gent im Eril geftorben ift. 
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und von Culm folgten einander mit überrajchender 
Schnelligkeit. Menige Tage fpäter kam die Kunde 
von einem neuen großen Siege, den Bülow, aber: 
mald wider den Willen Bernadotte’d, erfochten hatte. 

Napoleon war nänlidy zu dem Entichluffe gefom: 
men, jenem erften unter Dudinot mißglücten Angriff 
auf Berlin einen zweiten folgen zu laffen. Gelang 
ed diedmal die preußifhe Hauptftadt zu erobern, fo 
fonnte der Fall derfelben möglicherweife die Verbün— 
deten in folhem Grade entmuthigen, dab dieſelben 
fi} zu Unterbandlungen herbeiließen. 

Marſchall Ney wurde mit der Ausführung betraut. 
— Bernabdotte hatte den Sieg von Großbeeren jo gut 
wie gar nicht audgebeutet, und aller Mahnungen 
Bülow’d ungeadhtet, ed unterlaflen, die abziehende 
geihhlagene Armee auf dem Rückwege zu verfolgen 
und zu zerfprengen. Er bewied bier, wie überall, 
daß Napoleon ihn richtig beurtheilte, der zu fagen 
pflegte: „Bernadotte hebt die Beine immer fehr hoch, 
aber er fommt nicht aud der Stelle !).” So gewann 
Ney die Zeit, dad Dudinot’fhe Heer wieder ſchlag⸗ 
fertig zu machen und nad der Richtung von Berlin 
zurückzuführen. 

Am 4. September ſtieß er bereits auf die Vor: 
but der Nordarmee unter Tauenzien, welcher fi, der 


1) Bernadotte n’est qu’un piaffeur. 
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Uebermacht weichend, unter fortwährendem helden⸗ 
haften Widerſtande, wobei die Landwehr fi befon- 
ders audzeichnete, bid Jüterbogk zurückzog. Bülow 
ftand in der Nähe, bei dem Dorfe Marzahne Er 
erkannte fofort die Nothwendigkeit, den nahenden 
Feind anzugreifen. 

Major Reihe mußte noch in der Nacht zu Ber: 
nabdotte, um deſſen Einwilligung zu einer am nädhften 
Morgen zu liefernden Schlacht zu erlangen. Rad) 
einigem Zögern ließ der Kronprinz von Schweden 
fi) bewegen, den Schlachtplan zu entwerfen. Bülow 
war aber bereitd am Abend ‘vorher, ohne den Befehl 
abzumarten, in aller Stille vorgerüdt und unbemerft 
in die Nähe ded Feinded gefommen, welcher in ber 
Meinung ftand, dad Tauenzien'ſche Corps allein ſich 
gegenüber zu haben. Unbeforgt rückte Ney auf der 
Straße vor, die über Dennewitz nad Jüterbogk führt. 
Er griff Tauenzien an, dem er an Truppenzahl weit 
überlegen war. Diefer vertheidigte fi mit größter 
Tapferkeit vier Etunden. lang, und ald er rüdwärtd 
gedrängt war, fammelte er fi) fogleich zu nener Auf: 
ftellung, um Bülow’d Ankunft zu erwarten. Durch 
den Kanonendonner ermuthigt, welder die nahende 
Hilfe verfündete, ſtürzte fich die tapfere Landwehr von 
Neuem mwüthend auf den Feind, die übrigen Truppen 
folgten, die Sranzofen wurden von Dennewiß abges 
drängt und traten um 3 Uhr den Rüdzug an. — 
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Gleichzeitig war aud Bülow in blutigen Kampf 
verwidelt. Durch die fo eben eingetroffene Nachricht 
von dem Siege an der Katzbach zu lauten Jubel: 
audbrüchen begeiftert, rückten feine Truppen in zwei 
Abtheilungen vor. Die von Bülow felbft geführten 
hatten einen harten Etand gegenüber dem Reynier'⸗ 
ihen Corpd. Erft um 6 Uhr, nachdem die lebten 
Erſatzmannſchaften herbeigeholt waren, gelang cd den 
Feind zu werfen und ſich mit den fiegreihen Tauen: 
zien’ihen Regimentern zu vereinigen. — Die zweite - 
Bülow’fche Abtheilung mußte gegen den rechten Flügel 
der Franzofen einen noch härteren Kampf beftehen. 
General Borftell war mit feinem Heereötheil noch 
zurüd; die Hoffnung, daß er rechtzeitig zu Hilfe 
fommen werde, ließ die Preußen einer großen Ueber⸗ 
macht gegenüber mutbig Stand halten. Bülow fandte 
Boten über Boten, um Borftel’d Ankunft zu beichleu: 
nigen, dieſer aber erhielt gleichzeitig von DBernabotte 
den Befehl, nicht weiter gegen Dennewitz vorzurüden. 
Gehorchte er, fo ftand der Verluft der Schlaht auf 
dem Spiele. Aber es erfolgte bier, was während 
diefed Krieges fich ftetd von Neuem wiederholen follte, 
— die größten Erfolge wurden faft gegen den Willen 
der höchfigeftellten Anführer errungen. Borftell ließ 
dem Kronprinzen von Schweden antworten: eine 
Brigade gehöre zum Bülow'ſchen Armeecorpd. Die: 
ſes ftehe im heftigften Feuer; feine Pflicht ſei ed, 
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zu Hilfe zu eilen, er marſchire deöhalb gegen die 
linfe Flanke des Feinded und habe dem General 
Bülow bereitö feine Ankunft melden laffen. — In 
demjelben Augenblic ſprengte auch ſchon wieder Bü⸗ 
low's Adjutant v. Burgsdorf heran. Borſtell rief 
ihm von Weitem entgegen: „Nur keine Vorwürfe! 
Ich komme, ich bin ſchon da!“ 

Mit ebenſoviel Umfiht als Entſchloſſenheit griff 
er ſofort in die Schlacht ein. Sein Erfolg wurde 
dadurch erleichtert, daß Ney ein ganzes Armeecorps 
des linken Flügels dem weichenden rechten Flügel 
zur Unterſtützung geſandt hatte. Bald war auf allen 
Punkten der Sieg entſchieden. Im allerletzten Augen⸗ 
blick erſt erſchienen einige ruſſiſche Haufen und halfen 
das Werk vollenden. 

Unglaubliches hatte an dieſem Tage die preußiſche 
Tapferkeit geleiſtet, aber unglaublich war auch die 
Erbitterung, mit welcher namentlich die Landwehr, 
ihre mörderifche Arbeit vollzog. Faſt aller Orten 
fam ed zum Handgemenge. Die Slintenfolben thaten 
wiederum ihre Edhuldigfeit; die pommerjchen und 
märfifhen Bauern bebienten fich derſelben wie ihre 
Drefhflegel und ſchlugen ganze Heerhaufen erbar: 
mungslos zu Boden. „Wir machten ed bier,” fo er⸗ 
zählte ein Landwehrmann !), „ebenfo wie bei Groß: 


1) Zörfter S04. 
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beeren und Hagelberg. Mit Parbongeben hielten 
wir uns nicht auf, und wenn ed nicht zu graulich 
und gräulid wäre, ich könnte davon erzählen, daß ed 
Euch eidfalt überlaufen follte.” 

Der Berluft der Preußen betrug an dieſem glor: 
reihen Zage fait 9000 Mann Zodte und Berwun: 
dete. Doppelt foviel Tießen die Franzofen auf dem 
Schlachtfelde. Außerdem wurden 15,000 von ihnen 
zu Gefangenen gemacht. — 4 Fahnen, 80 Kanonen 
und 400 Munitiondwagen batten die Preußen er: 
obert, und doch waren ed nur 50,000 Preußen, die 
bier gegen 70,000 Feinde gekämpft hatten. 

Nachdem die blutige Arbeit vollftändig vollendet 
war, erihien DBernadotte, der nicht nur nicht mitges 
fochten, ſondern auch durch feine Befehle an Borſtell 
die Abſicht verrathen hatte, den Sieg zu hindern, 
mit feiner unverfehrten ſchwediſchen Armee auf Dem 
Schlachtfelde. Nichts deſtoweniger ſchrieb er fich hier 
ebenſo, wie bet Großbeeren, dad Hauptverdienft zu, 
und fieß in diefem Einne Schlachtberichte in den 
Zeitungen abdruden. Bülow wollte abermald einen 
wahrheitögetreuen Gegenberiht veröffentlihen. — 
Die Berliner Cenſur verbot aber auch diesmal den Ab: 
druck, was Wittgenftein, troß der erhobenen Beſchwerde 
ded Generald, geihehen ließ! Das einzige, wad Bülow 
erlangte, war die jchriftlihe Erklärung des fchwe: 
diſchen General Adlerfreuz, dahin lautend: „Ich be: 
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fenne vor aller Welt, dab den Anordnungen bed 
Generald v. Bülow, und der Xapferfeit der unter 
feinem Befehle ftehenden Truppen, ganz allein die 
Ehre ded glüdlichen Erfolges diefer Schlacht gebührt.‘' 
— Der König von Preußen hat died hervorragende 
Berdienft feined Feldherrn nah dem Frieden dadurch 
anerfannt, daß er ihn unter dem Namen Bülow 
von Dennewih in den Grafenftand erhob. ein 
herrliches Standbild, welded mit der Statue Scharn: 
horſt's zugleih dad neue Berliner Wachtgebäude 
ziert, mahnt die Vorübergebenden noch heute täglich 
an dad, wad Preußen diefen Helden verdanft'). 
Wie nah der Schlacht bei Großbeeren, brachte 
auch diesmal wieder die Stadt Berlin, mit Weber: 
gehung von Bülow, dem Kronprinzen von Schweden 
ausſchließlich ihre Huldigungen dar. Bülow ftrafte die 
undankbaren Bürger mit wohlverdienter Verachtung. 
Er wußte genau, wodurd er fih ihr Uebelwollen zu: 
gezogen. Als nämlid die dortigen reichen Kaufleute 


1) Daß Tauenzien’d Tapferkeit und Ausdauer von welent- 
Iihem Einfluß auf bag Gewinnen der Schlacht war, leuchtet 
aus obiger Darftellung ein. Dieſer General fühlte fi gefränft, 
weil Bülow und nit er den Namen von Dennewig erhielt. 
Es kam deshalb zwiihen Beiden zu heftigem Streit. Schon 
war Ort und Stunde eines Zweikampfs feſtgeſetzt, ald ed der 
Vermittelung beiderfeitiger Freunde noch gelang, eine für alle 
Theile ehrenvolle Verföhnung herbeizuführen. Das Nähere bei 
Varnhagen in Bülow's Lebensbefchreibung. 





| 
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ſich weigerten, während des Waffenftillftanded dem 
Staate eine Summe von einigen Millionen vorzu⸗ 
ihießen, ftellte Bülow dem mit der Unterhandlung 
beauftragten nachmaligen Minifter Rother feine Sol: 
daten als Erecutionsoollitreder zur Verfügung, wo: 
durch die Geldmänner zur Nachgiebigkeit gezwungen 
wurden. Der glüdlihe Verlauf des Krieged bewirkte 
übrigend, daß fie am Ende noch ein fehr vortheil: 
haftes Geihäft machten‘). Die Gerechtigkeit erfordert 
ed zu erwähnen, daß im Großen und Ganzen bie 
Einwohnerſchaft Berlind, in Bezug auf Pflege und 
Unterflübung der Berwundeten, ihren angeborenen 
Wohlthaͤtigkeitsſinn nicht verleugneten, fondern Gaben 
und Anerbietungen in ſolchem Umfange darbradıten, 
daß von Seite der Militairbebörde dem Uebermaße 
der Opferwilligkeit Schranken gejeßt werden mußten. 

Unmittelbare Folge des Zaged von Dennewiß 
war die Rettung Berlind, und die aufd Höchſte ge: 
fteigerte Siegeözuverfiht der Truppen; größer aber 
noch zeigten fi) die ferneren Nachwirkungen. „Ich 
bin gänzlich gefchlagen,” ſchrieb Ney an Napoleon, 
„Ihre Flanke ift entblößt, feien Sie deöhalb auf Ihrer 
Hut. Es wird nöthig fein, fih auf die Saale zu: 
rückzuziehen; und an den Sommandanten von Wit: 
tenberg: „Ich bin nicht mehr Herr meiner Truppen, 


1) Zörfter 814. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VI. 26 
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fie haben ſich aufgelöft und verfagen den Gehorfam. 
Nehmen Sie darnach Ihre Maßregeln.“ 

Am betenklihiten mußte ed den Franzofen er: 
fheinen, daß ſich bei den Rheinbundstruppen endlich) 
die Ueberzeugung zu regen begann, wie ed in der 
That eine Schmach fei, für eine fremde Sache gegen 
Deutihe zu kämpfen. ine Abtbeilung Sachſen 
unter Major Bülau, ging in der That am 23. Eeptbr. 
zu den Berbündeten über. Auch die Würtemberger 
zeigten ſich unzuverläfiig, um fo mehr, als fid) 
nicht verfennen ließ, daB die Napoleoniichen Generale 
dieſe „Bundesgenoſſen“ ſtets in die gefaͤhrlichſten 
Stellungen brachten. — Bülow glaubte, geſtützt auf 
ſolche Wahrnehmungen, eine allgemeine Erhebung der 
Sachſen bewirken zu können. Er machte deshalb 
dem General Zeſchau die eindringlichſten Vorſtellungen, 
indem er ihm zu bedenken gab, daß der Koͤnig von 
Sachſen als Gefangener Napoleon's zu betrachten 
ſei und im Herzen gewiß deutſche Geſinnungen trage, 
ohne diefelben Außern zu dürfen. — Es wurde aber 
damit nichts erreicht; der alte Friedrich Auguft ließ 
vielmehr, auf die Kunde von folden Unterhandlungen, 
eine dringende Abmahnung an feine Unterthanen er: 
gehen, die er zur Treue, d. b. zur Treue gegen Napo⸗ 
leon ermahnte. 

Inzwiſchen war man im böhmifchen Hauptquartier 
der großen Armee vor einem Angriff ded franzöfifchen 
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Kaiſers Außerft beforgt. An Blücher wurde dad Ans 
finnen geridhtet, 50,000 Mann von feinen Truppen 
zu dem Scwarzenberg’ihen Heere ftoßen zu laflen, 
wodurd die ſchleſiſche Armee zu vollftändiger Bedeu: 
tungöfofigkeit herabgebrückt worden wäre. Gluͤcklicher⸗ 
weile gelang ed dem Obriſten Rühle v. Lilienftern, 
den Blüder zum Katfer Alerander fandte, die Rück⸗ 
nahme des Befehls zu erwirken. Der Czar ließ ſich 
bewegen, ftatt deſſen die ruffiihen Reſerven heranzu= 
ziehen, weldye unter Benningſen bereitd bis Zres⸗ 
lau vorgerückt waren. So blieb Blücher an der 
Spitze ſeiner Mannſchaften und war im Stande, 
auf den Gang des Krieges entſcheidend einzuwirken, 
der im entgegengeſetzten Falle, bei Schwarzenberg's 
Schwaͤche und Bernadotte's Unzuverlaͤſſigkeit, gar 
leicht die übelfte Wendung genommen hätte; — denn 
ber Lebtere zeigte fid) nad) der Dennewiber Schlacht 
wieder grade jo ſäumig in Verfolgung ded Sieged, 
wie er ed nad) dem Tage von Großbeeren gethan, 
und ſuchte ſich aud) gerade wie dort den Ruhm ganz 
unverdientermaßen anzueignen. „Wenn man bie 
Berliner Zeitungen lieſt,“ fchreibt Bülow am 19. Sep⸗ 
tember an feine Gattin '), ‚fo efelt ed Einen an, die 
erbärmlichen Bulletind des Kronprinzen von Schweden 
zu lejen, wie er jo ängftlich bemüht ift, dem Publikum 


1) Barnhagen, Bülom’d Leben 258. 
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vorzufpiegeln, daß er Antheil an der Schlacht bei 
Dennewiß habe. Eeine Berichte. enthalten beinahe 
nichts ald Lügen!‘ 

Sollte alfo bei den großen Dingen, die voraus⸗ 
fihtlih nahe bevorftanden, die Nordarmee zu thätiger 
Mitwirkung bewogen werden, jo mußte man Berna⸗ 
nadotte wo möglid zwingen, feiner Bundeopflicht 
nahzufommen. Blücher war ver Mann, der folden 
Zwang üben Eonnte; Bülow und Tauenzien zeigten 
fich entichloffen, ihm treu zur Eeite zu fiehen. Der 
Erftere fehrieb am 1. October an Blücher: „Ew. 
Errellenz können auf mich und meine braven Truppen 
zählen, ich werde mic nicht durch die Furchtſamkeit 
und die egoiftifhe Politik eines Fremdlings abhalten 
laffen, mit meinem Corps für dad allgemeine Befte 
zu handeln.‘ 


Zehntes Kapitel. 





Elbübergang bei Warftenburg. Schlacht bei Leipzig. | 


Napoleon fing an dad Fehlerhafte feiner Stellung 
in Dreöden zu begreifen. Bei Großbeeren, an der Kab: 
bad), bei Culm und Dennewitz waren feine beften Feld: 
herrn, Dudinot, Macdonald, Bandamme und Ney, einer 
nad) dem andern gefchlagen worden, bevor er den⸗ 
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jelben rechtzeitig zu Hilfe fommen fonnte. Durdy 
Zod, Berwundung und Defertion batte er faft 
100,000 Mann verloren. Zägli gingen einzelne 
Schaaren von Rheinbunddtruppen zu den Feinden 
über; fogar eine Abtheilung Spanier hatte fih beim 
Kronprinzen von Schweden eingefunden. Auch von 
den Franzofen blieben, durd übermäßige Anftren= 
gungen erichöpft, viele auf dem Marſche zurüd und 
fudhten den Rhein zu gewinnen, oder irrten maro⸗ 
dirend und plündernd ziellod umher. Was nody 
übrig blieb 309 der Smperator von allen Eeiten ber 
in die Gegend von Dredden zulammen, und fland 
auf diefe Weife bald an der Spibe einer hödhft be= 
deutenden Armee, welde noch verftärkt wurde, ald 
Poniatowoky feine polniihen Truppen beranführte. 
Den Alliirten blieb nichts übrig ald der Verſuch, den 
Sranzofenkaifer und deſſen Heer von allen Seiten 
einzuſchließen und zu einer enticheiveuden Schlacht zu 
zwingen, während Napoleow’d Abfiht noch immer 
dahin ging, eined der feindlichen Heere zu dibers 
rafchen, bevor die Vereinigung der großen Truppen 
maflen bewerfitelligt wäre, die aus Böhmen, aus 
Schleſien und von der Mark her einander entgegen: 
rücken. 

Mit evenfo großer ald gerechter Beſorgniß ſah 
man von beiden Seiten dem nticheidungdfampfe 
entgegen, in welchem Napoleon’d Genie mehr ala. 
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binreihend fchien, für feine etwa geringere Truppen: 
zahl ald Erfaß zu gelten. 

Er felbit konnte ſich nicht dazu entichließen, Sachſen 
zu verlaflen und am Rhein eine neue Stellung zu 
ſuchen, — fein Stolz verbot ihm, einen Schritt zu 
thun, der einem Rückzuge ähnlich gefehen hätte. Die 
Berbündeten waren daher genöthigt, fi) den Ueber— 
gang über die Elbe zu erzwingen und zum Angriff 
zu fchreiten. 

Zum Glück waren die ruffifhen BVerftärfungen 
unter Benningfen bereitd bei dem böhmilchen Heere 
eingetroffen. Blücher hatte deshalb freie Hand und 
war ſogleich entichloffen, gegen den Feind vorzus 
rüden und den Elbübergang zu erzwingen. Freudig 
batten Zauenzien und Bülow ihre Mitwirkung zuge— 
lagt; fo jchien die Unterflüßung der Nordarmee ge— 
fihert, felbft wenn der Oberbefehlöhaber derfelben, 
Bernadotte, verfuchen follte, bei feinem zweideutigen 
Benehmen zu verharren. Blücher wählte zum Ueber: 
gang die Stelle, wo die ſchwarze Elfter bei dem 
Dorfe Elſter fih in die Elbe ergießt. Es fcheint, 
daß er nicht hinreichend mit der Schwierigkeit be- 
fannt war, welche die dortige Gegend darbot '). 


1) Es iſt nicht zu leugnen, fagt Müffling in der Nemefis 
III. p. 509, daß jeder andere Uebergangspunft eine Stunde 
ober⸗ oder unterhalb der Eifter weit größere Vortheile geboten 
hätte. Droyſen's York III. 123. 
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Die Gegend ift von Dämmen, Gräben, todten Fluß: 
armen und kleinen Gehölzen nah allen Richtungen 
durchichnitten, und war damald überdied durch die 
Befeftigungen bedroht, welche die Franzoſen bei dem 
von ihnen bejeßten Dorfe Wartenburg auf einer 
ſchwer angreifbaren Höhe errichtet hatten. Auf Ber: 
nadotte'd Befehl war unmittelbar nah der Schlacht 
von Dennewig eine Brüde geſchlagen worden, doch) 
hatte er diefelbe nicht benußt, fo daß der Feind Zeit 
gewann, den Bau zu zerftören. Als jedoch Blücher 
meldete, daß er diefen Punkt für feinen Etromüber: 
gang erwählt habe, wurde am 2. Dftober die Arbeit 
nohmald begonnen und. war bereitd zur Hälfte fertig, 
ald General Bertrand beranfam, die Pioniere ver: 
trieb und Wartenburg bejeßte, ohne jedoch die bereits 
bergerichteten Anfänge der Brüde zu zerftören. So 
wurde ed möglich, diejelbe in der Nacht zu vollenden 
und eine zweite aud ruſſiſchen Pontond daneben zu 
legen !). 

Dorf erhielt Befehl, mit dem erften Armeecorpß, 
auf diefem gefahrvollen Wege Bahn zu bredien. Es 
galt nicht allein den Stromübergang im Angeſicht des 
Feinded zu bewirken, fondern jenfeitd aldbald eine 
feftungdartige Stellung zu flürmen, in welcder die 


1) Förſter, Blücher und feine Umgebungen. Berlin 1827, 
p. 150. 
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Franzoſen fi) bei Wartenburg feflgefebt hatten. Im 
dem grundlofen Boden einen gangbaren Weg zu 
finden, war ſchwer. Senfeitd der Brüde mußten 
die Truppen mehr ald einmal umkehren, bid Prinz 
Carl von Medlenburg entdedt hatte, daß nur ein 
Angriff auf dad Dorf Bleddin zum Ziele führen 
fonnte. Um zwei Uhr war dieſes Dorf genommen, 
von dem aud man verfudhen mußte, den Franzofen 
bei Wartenburg in den Rüden zu fallen. Die Land: 
wehr ging voran. Der Feind aber war auf feiner 
Hut und empfing fie mit einem Kartätichenhagel, 
durch den die Tapfern fi nicht beirren ließen. Den 
Borbeimarfchirenden hatte Blücher zugerufen, fie 
möchten fih gut halten, er laſſe die Brücken hinter 
ihnen abbreunen. Dad wurde übel empfunden. 
Mehrere Stimmen riefen; Soldyer Drohung bedarf 
ed nicht, wir werden und fehlagen, gleichviel, ob die 
Brüde brennt oder fefifteht! — Begütigend ant: 
wortete Blücher: „Seid doch geicheidt, Kinder, ich 
babe dad nicht fo gemeint, wir fennen und ja!‘ 
York ftürmte mit feinen Schaaren todeömuthig 
die fefte Stellung ded Feinded. Bid zum Gürtel im 
Waſſer watend, gelangten fie durdy einen Graben an 
den Wal. Diefer wurde kämpfend erklettert und 
die Sranzofen aud Wartenburg vertrieben. General 
Horn und Obrift Welzien werden unter den Tapferften 


| 
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genannt!). Mit gewohnter Zäbtgkeit und Ausdauer 
hatte York eine Reihe der größten Echwierigfeiten 
überwunden. Gr erklärte dad Gefecht bei Warten 
burg für eine der fhönften Thaten feined Gorpd. 
Bekanntlich ernannte der König ihn fpäter zum Grafen 
von Wartenburg. Zwar hatte er auch bei diefer Ge⸗ 
legenheit feiner üblen Laune freien Lauf gelaffen, 
und ald er den Befehl zum Angriff erhielt, brum⸗ 
mend gefagt: „Das tft wieder ein fo unüberlegted 
Stückchen ald ed nur geben kann, und das ſchlecht 
ausfallen wird!” Aber feine Echuldigkeit that er 
darum doch bid zum Aeußerſten. Ald nach beendetem 
Gefechte die Truppen an ihm vorüber zogen, zeichnete 
er dad zweite Bataillon ded Leibregiments, welches 
zuerfi den Wall erftiegen, ganz bejonderd aud. Er 
zog die Feldmütze ab, — fein ganzed Gefolge fand 
entblößten Haupted bid dad Bataillon vorüber war. 

Kaum mindere Ehre aber hatten alle übrigen 
Truppen verdient. „Die fchlefifhe Landwehr,“ fagte 
VYork „hat heut ihr großed Eramen glänzend beftan- 
den. Eie bat fi geſchlagen, wie die Alteften Gre⸗ 
nadierbataillone ).“ 


1) Die beſte Beſchreibung der Schlacht bei Droyfen, York's 
eben I1I. 103 ff. 


2) Dafelbft 120. 122. 
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Auch der Kronprinz von Schweden floß voll 
Lobed über. Sm feinem Bülletin vom 4. Oftober 
ſchrieb er!): „General Blücher bat mit feinem 
Heere von Bautzen bid liter einen Eilmarſch ge: 
macht, dergleichen die Kriegsgeſchichte wenig aufzu⸗ 
weiſen hat, — er hat die große Strede fait in fo 
furzer Zeit zurückgelegt, wie ein einzelner Reiſender; 
die Begeifterung, zur Befreiung feined Baterlanded 
berbeizueilen, gab ihm gleihfam Flügel u. ſ. w.“ 
Nicht minder groß war der Jubel im Hauptquartier 
der Monarhen. „So eben fommt Brünek mit 
feinen Depefchen. Fortuna juvat audaces!“ fchreibt 
Knefebet am 6. Detober an Gneifenau?). ‚Bon 
ganzem Herzen meinen Glüdwunfh! Ihr Elbüber: 
gang bei Elſter wird Epoche in der Geſchichte maden, 
und dad Gefecht bei Wartenburg gleiht an Kühnbeit 
und Manöver der Seeſchlacht bei Abukir!“ 

Auch war der Sieg ein enticheidender. Nur der 
Abwefenheit hinreichender Reiterei verdankte ed Ge⸗ 
neral Bertrand, daß er einen Theil feiner Truppen 
retten, und die Elbe entlang nad) Wittenberg führen 
konnte. Am folgenden Tage zog fih auch Ney mit 
dem 7. Corps von Deffau in der Richtung. auf 
Leipzig zurüd. Aber große Opfer hatte diefer Elb— 
übergang allerdingd gefoftet. Dad Yorfidhe Corps 


1) Börfler a. a D. 154. 2) Gneiſenau's Leben III. 422. 
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verlor 67 Dfficiere und 1548 Mann Todte und 
Berwundete. Die Feinde etwad weniger an Mann: 
ihaft, aber 1000 Gefangene, 60 Geſchütze und 
50 Munitiondwagen. König Frievrih Wilhelm LIT. 
erfannte nad) dem Gefeht von Wartenburg zuerft 
den vollen Werth der Landwehr, und verlich den 
Regimentern derſelben Fahnen glei den Linien: 
truppen !). Ä 

Napoleon war keineswegs beftürzt, ald er Blücher’d 
Elbübergang zu wiflen befam. Er hatte biöher ver: 
geblich dahin geitrebt, der fchleliichen Armee eine 
Schlacht zu liefern; dreimal war er in der Zeit vom 
16. bis 22. Septbr. zwifhen Baußen und Biſchofs⸗ 
werda derjelben fo nahe gefommen, daß ein Zufam: 
menftoß unvermeidlih fchien; aber dreimal hatte 
Blücher zu rechter Zeit audzumeichen verftanden. Er 
wollte und durfte durch Fein gewagted inzelunter: 
nehmen dad gemeinfame Handeln der drei verbün- 
beten Heere gefährden. Wie wohlgethban dad war, 
bezeugt am Beften Napoleon’d Aerger. „Ces animaux 
ont appris quelque chose!“ rief er aud, ald er 


1) Dafelbft 409. Sn dem Berichte über dad Gefecht bei 
Martenburg, der in den Berliner Blättern vom 5, und 6. October 
erihien, war Yorfs Name gar nicht erwähnt. Obrift von Schaf 
forgte nachträglich dafür, „daß die Berliner erfahren, daß das 
Yorffhe Corps noch in der Welt iſt und noch zu ſchlagen 
weiß.” Droyſen's York III. 126. | 


« 
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unverrichteter Sache nad) Dredven zurüdtehren mußte. 
Sept aber, mo dad fchlefiihe Heer die Elbe über: 
Schritten hatte, fchien dem Smperator der günftige 
Augenblick noch einmal gefommen. Am 7. October 
verließ er Dreöden, um entweder zwifchen Elbe und 
Mulde dad Blücher'ſche, oder zwilhen Mulde und 
Saale dad Nordheer der Berbündeten zu ichlagen, 
während er Gouvion Et. Cyr mit 24,000 Mann, 
gegen die böhmifche Grenze fandte, um einen Ueber⸗ 
fall von dorther zu verhüten. 

Diedmal wollte Blücher nicht ausweichen, aber 
auch niht allein, fondern in Verbindung mit ber 
Norvarınee dem Angriffe Stand halten. An jenem 
nämlichen 7. Detober traf er in Muͤhlbeck mit dem 
Kronprinzen von Schweden zufammen, und bewog 
denfelben zu dem mündlichen und fhriftlihen Ber: 
ſprechen, gemeinfchaftlic gegen Leipzig zu rüden und 
dem Feinde daſelbſt eine Schlacht zu liefern. Alle 
Anordnungen waren bereitd getroffen, ald man in 
der Nacht erfuhr, Napoleon fei über Oſchatz nad) 
Wurzen gegangen, und babe damit den in Audficht 
genommenen Weg nadı Leipzig verfperrt. 

Am 8. October war Napoleon’d Hauptquartier 
in Wurzen, nur vier Meilen von Düben entfernt, 
wo Blüder mit feinem Stabe ſich befand. Die 
Sranzofen mochten faft 120,000 Mann ftarf fein. 
Es war fraglich, ob fie ſich gegen dad böhmifdye, oder 
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gegen dad vereinigte Heer Blücher's und Bernadotte'd 
wenden würden. Blücher jedoch erkannte rechtzeitig die 
ihm drohende Gefahr, von einem ihm an Zahl doppelt 
überlegenen Heere angegriffen zu werden, und ließ am 
Nachmittage ded 9. Detober feine Mannfchaften über 
die Mulde geben, und die DBrüden hinter fih ab: 
brechen. Am folgenden Tage befand er fi in Jeßnitz 
auf dem linfen Ufer ded Fluſſed, wo er bereitd auf 
die zur Nordarmee gehörenden Bülow’fchen Truppen 
ftieß, fo daß der Zufammenhang beider Heere be: 
wirft war. Nochmals verſuchte er durch perfünliche 
Einwirkung auf Bernadotte, diefen ihm in höchſtem 
Maße verdächtigen Bundesgenoſſen zu gemeinſchaft⸗ 
lich⸗kräftigem Handeln zu bewegen. Bei den Zus 
fammenfünften war ed, in Betracht der Charactere, 
mehr foͤrderlich ald hindernd, daß Blücher nicht fran: 
zöffch verftand, fondern feine Worte bei Mühlbed 
durch Müffling, und diedmal dur) Rühle von Lilien: 
ftern verbollmetichen laſſen mußte. In der Urfprache 
hätte Bernadotte fonft, troß allen Zwanged, den der 
alte Herr ſich aud Patriotismus auferlegte, gar un: 
liebfame Ausdrücke zu hören befommen; denn wenn 
im Hauptquartier auf den Kronprinzen die Rede 
fam, jo wurde berfelbe in der Regel nicht anderd 
ald: „franzoͤſiſcher Hallunke, Spibbube und Gauner“ 
bezeichnet. Ä 

Bernabotte bat dad nicht ungewöhnliche Schickſal 


— 
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gehabt, zu viel bewundert und zu viel geſchmaͤht 
worden zu fein. In vollem Maße trifft ihn der 
Vorwurf, daß er auf faſt ſchamloſe Weiſe ed verftand, 
fremdes Berdienft fi zuzufchreiben, und andere Ge: 
nerale um den Ruhm und den Lohn ihrer Thaten 
zu bringen. Bei Großbeeren und Dennewig haben wir 
fein Verfahren nad) diefer Richtung bin kennen ge= 
lernt. Ferner ift ed nur zu wahr, daß er fein Herz 
für Deutichland hatte, daß ihm vielmehr defien Be⸗ 
freiung vom franzöfiihen Joche ziemlich gleichgiltig 
war. Die Erwerbung Norwegens, und die Hoffnung, 
nach Napoleon’d Sturz an deſſen Stelle zu treten, 
wozu allerdingd mehr ald einmal nicht zu entfernte 
Ausſicht vorhanden fchien, fanden in feinem Geiſte 
ftetd am vorderften Plate. Daraud erklärt fi fein 
Miderwille, den Franzofen mit dem Schwerte in der 
Hand gegenüberzutreten, und fein DBeftreben ftetö 
ſolche Stellungen zu wählen, welde ihm die Ber: 
bindung mit Schweden offen ließen und den Rückzug 
dahin nicht verfperrten. 

Mill man gereht fein, fo muß man nidt ihn, 
fondern die unglüdlihe Idee Kater Alerander'd 
anklagen, weldyer die drei franzöfifchen Feldherrn be: 
rufen hatte, mit deren Hilfe er ed allein für möglid) 
hielt, den großen Echlachtenmeifter zu befiegen. Der 
Erfolg hat gezeigt, wie unfruchtbar ein folder Ein⸗ 
fall war. 
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Moreau war hingerafft worden, bevor er wirkfam 
eingreifen fonnte. Somini hat für die Zwecke der 
Berbündeten niemald etwad Bedeutendes geleiftet, und 
Bernadotte war durchweg mehr flörend ald fürbernd 
für die große Sache. Aber mit welchem Rechte kann 
man ihm, dem gebornen Franzofen und ermwählten 
Erben eined fcandinaviihen Reiches, ed zum Bor: 
wurfe machen, daß er fi) nicht für die Vertreibung 
feiner Landöleute und die Zerftörung ihrer Gloire 
begeifterte')! Konnte denn einem Fremden dad dama⸗ 
lige Deutihland überhaupt mehr fein, ald ein geo: 
graphifcher Begriff? Stand nicht die Hälfte der 
Deutihen noch immer im Solde Napoleon’d, und 
fämpfte gegen die andere Hälfte, welche unter Ruß: 
landd und Preupend Führung in’d Feld rüdte? 
Allerdings batte ſich feit wenigen Monaten dad unfe: 
lige Berhältniß zum Theil geändert. Oefterreih war 
nad) Abbrud) der Prager Friedendverhandlungen am 
11. Auguft den Alliürten beigetreten, und hatte ed 
übernommen Baiern zum Audfcheiden aud dem 
Rheinbunde zu bewegen. Dad gelang am 8. October 
durd) den Vertrag von Ried?). Aber von deutſchem 


1) Schr bemerkenswerthe Mittheilungen über Bernabotte finden 
fi in der bereifs früher öfter angeführten Schrift von Müffling: 
Aus meinem Leben. 

2) Der Tert u. U. bei Martens, Recueil, Suppl. V. 610. 
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Patriotismud gab der Inhalt defjelben auch nit dad 
geringfte Zeugniß. Seit Sahrhunderten ftand Baiern 
ſtets auf der Seite, wo feine Eleinlihen Sonder⸗ 
intereffen die meifte Befriedigung erwarteten. Mad 
ed fi) diedmal für feinen Beiftand verſprechen ließ, 
verewigte die Folgen der gewaltfamen Zerftörung des 
deutſchen Reiched, und beftätigte die völlige Auflöjung 
der verfchiedenen Beftandtheile deffelben. Die Rechte 
der Nation wurden dabei für nichts geachtet, die 
Deutichen vielmehr einer herabgewürdigten Zukunft, 
gleih der Staliend, überlaſſen). War doch ſchon 
Defterreih den Verbündeten nur unter dem inner 
lichen Vorbehalte beigetreten, daB der große Kampf 
nicht für die Freiheit der Völker, fondern allein zum 
Vortheil der Fürften geführt werden folltee „Sch 
fenne fein Volk,“ hat Kaifer Franz einmal gelagt, 
„ich kenne nur Unterthanen.“ Dieſe felbftfüchtig 
beſchränkte Anſicht des Mächtigen wurde von den 
kleinen Despoten bis zur Carricatur überboten. Als 
der König von Würtemberg unmittelbar vor der 
großen bevorſtehenden Entſcheidungsſchlacht ſich herbei: 
ließ, wegen feined Abfalls von Napoleon mit den 
Berbündeten zu unterhbandeln, war der Beamte, weldyer 
mit dem Abſchluß betraut wurde, fo fühn, feine Freude 
über die deutſche Gefinnung ded Königd audzudrüden. 


1) Stein's Leben III. 428. 
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Eofort wurde er mit dem Bedeuten abgerufen, „DaB 
Str. Majeftät von Shrem Diener nur SIntereffen für 
ihren König und Sein Reich fordere, daß aber jedes 
allgemeine Snterefie eine ftrafbare Einmifhung in 
die Abfihten ded Gouvernementd enthalte.” Diefer 
gewealtthätige Herr, welcher gegen Napoleon ebenfo 
friehend gehorſam, wie gegen feine Unterthanen 
tprannifh und rechtswidrig fib benommen hatte, 
entging nicht nur der Strafe für feinen Vaterlands⸗ 
verratb, fondern feßte ed durch, daß die Gerechtfame 
feiner unterdrückten Landftände nach wie vor ver: 
nichtet blieben, ihm felbft aber, ebenfo wie feinem 
Herrn Bruder in Münden, die volle Souverainität 
feiner „Krone und ſeines Reiches,“ wie fie ihm der 
Franzofenkaifer verliehen, auch für die Zufunft gewähr: 
leiftet wurde. Sogar von dem Länderraube, ben 
diefe beiden „Monarchen“ von Napoleon’d Gnaden 
fi) hatten zuwerfen laſſen, brauchten fie nichts zurüd: 
zuerftatten, und wenn Defterreich fi) vorbehielt, Tyrol, 
Vorarlberg und einige andere Gebiete von DBaiern 
zurücazufordern, fo follte leßtered zum Erſatz nicht 
nur Anſpach und Baireuth behalten, fondern auch 
durch anderweite deutſche Befißungen entihädigt wer: 
den. — Unter diefen Bedingungen verfprady Baiern 
36,000 Mann, Würtemberg 4500 zu einem Armee: 
corpd ftoßen zu laflen, welches Oeſterreich unter den 
Dberbefehl des bairifchen Generald v. Brede ſtellte. 


Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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Preußen und Rußland verſagten ihre Zuſtimmung 
dieſen Verträgen nicht, die mit den ſelbſtherriſchen An= 
ſchauungen Friedrich Wilhelm’d TIL. gut genug überein= 
ſtimmten, und bei Kaifer Alerander jebt feinen Wider- 
fand fanden, weil derfelbe nicht mehr wie biöher 
von den hohen Anfihten Stein’d getragen wurde, 
fondern dad Ohr den Einflüfterungen ded geſchmei— 
digen Metternich geöffnet hatte. Aber felbft in dem 
Falle, daß beide Monarchen nod einige Neigung 
gefühlt hätten, die Ereigniſſe im Geiſte jener hoch— 
fliegenden Anfpradyen zu lenken, durch welde fie einft 
die Völfer zu einem Freiheitöfriege aufgerufen und 
die abtrünnigen Fürften mit Verjagung bedroht hat 
ten, jo würden fie doch im gegenwärtigen Augenblid 
feinen erniten Widerfpruh gegen Oefterreih erhoben 
haben, defjen Beitritt zu erlangen fo viel Mühe und 
Künfte gekoſtet Hatte. 

Auf alle Fälle aber bleibt es unverzeiblih, Daß 
die preußiihen Minifter Hardenberg und Humboldt 
diefen Augenblid, wo den Rheinbundfürften die weit: 
gehendften Zufagen gemacht wurden, nicht dazu benutz⸗ 
ten, um die Entihädigungen feitzuftellen, welche 
Preußen zu Theil werden jollten für die übermenſch⸗ 
lichen Anftrengungen, mittelft welcher dafjelbe den über: 
wiegend größten Theil der biöherigen Erfolge durd) 
eigene Kraft errungen hatte. Gerade damald, wo 

Sriedrih Auguft von Sachſen feinem franzöſiſchen 
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Herrn und Meifter auf defien Zuge nad Leipzig 
gefolgt war, wäre ed an der Zeit geweien, denſelben 
jeined Landes verluflig zu erklären, und Sachſen dem 
Könige von Preußen zuzujpredhen, überhaupt ven 
Borihlägen Stein’d zu folgen, weldyer unummunden 
der Meinung war, man müſſe die Rheinbundflaaten 
in Befig nehmen und bid zum Frieden durch die 
Berbündeten verwalten Saflen, ihre Zürften aber ein 
für alle Mal entfenen!). Daß man Died verfäumte, 
follte nody ein halbes Jahrhundert fpäter die aller: 
Ihlimmiten Zolgen nad) fidy ziehen, bid es ſchließlich 
zu einem Audtrage fam, den menihlihe Weiöheit 
niemald voraudfehen fonnte. 

Napoleon war in dem Augenblide, wo wir den 
Faden der Erzählung der Kriegsgeſchichte unter: 
brachen, von dem Abfalle der Rheinbundfürften aller⸗ 
dingd noch nicht unterrichtet; aber er wußte durch 
feine Späher, wad im Werke war. Zeigten doch die 
deutfhen Truppen, welche im franzöfilhen Heere 
dienten, ſchon Längft nicht mehr die alte Willfährigkeit. 
Defertion riß namentlich bei den Sachſen und Wür: 
tembergern ein, und, was dem Imperator noch mehr 
zu denfen gab, auch fein eigened Heer wurde von 
Tag zu Tage weniger friegdtüchtig. Die blutjungen 
Nefruten, die man mit Gewalt aud ihrer Heimath 


1) Stein’d Reben III. 467. 
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fortgefchleppt, konnten den Anftrengungen ded Feld: 
zuged nicht lange Widerftand leiften. Audreißerei nahm 
auch unter ihnen Weberhand, und Krankheiten aller 
Art Tichteten die Reihen). Dazu trat bei dem Im: 
perator mit jedem Tage unmiderleglidyer die Ueber: 
zeugung, daß fein biöheriger Kriegsplan nicht durch⸗ 
zuführen fet, und daß ed ihm nicht gelingen werde, 
eined der drei feindlichen Heere vereinzelt zu über: 
rafhen. Er felbft hat fpäter in feinen Denkwürdigfeiten 
von St. Helena behauptet, daß er in diefem Augen: 
blid den großartigen Plan gefaßt habe, den ganzen 
Kriegsſchauplatz umzugeftalten, mit feiner gefanımten 
Armee auf dad rechte Elbufer zu gehen, die Mark 
und Berlin zu bedrohen und zu erobern, Magdeburg 
zum Stüßpunfte feiner Unternehmungen zu wählen, 
und dadurch die biöherigen Pläne der Verbündeten 
unaudführbar zu madıen. 

Diefe großartige Unternehmung wäre an dem 
Widerſpruche feiner Marjchälle gejcheitert, welche zum 
erſten Male faft bid zu offener Empörung fih er: 
mannten, indem fte eine Deputation in dad Haupt: 
quartier nad) Düben ſchickten, um den Imperator 
feierlihh zu beichwören, er möge eine Tollkühnheit 
aufgeben, die ihn und dad Heer verderben mußte. 


I) Souvenirs d’un Ex - Offieier, 1812— 1815, wo biele 
Zuftände von einem Augenzeugen treu gefchildert werben. 


- 
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Wenn Baiern und Württemberg jebt abfielen, bleibe 
nichts übrig, ald fih an den Nhein zurüdzuziehen 
und den ferneren Kampf aufzugeben. Napoleon ließ 
fih, feiner eigenen Audfage nad), zwar nicht über⸗ 
zeugen, aber er fah ein, daB eine fo großartige Un 
ternehmung mit widerwilligen Generalen nicht durch⸗ 
zuführen fei. Sener Deputation will er erwidert 
haben: „Ich weiß, daß meine Berechnung, auf Berlin 
zu marfchiren, richtig if. In unferer Lage wird jede 
rüdgängige Bewegung unheilvoll, und diejenigen, 
welche meine Pläne mißbilligen, laden einr ſchwere 
Berantwortlichkeit auf fih. Sch werde überlegen ').‘ 

Mag fi) dad verhalten, wie ed wolle, jedenfalld 
befand fid) Napoleon jebt in einer verzweifelten Lage, 
ja er war, vielleicht zum eriten Male in feinem 
Leben, völlig rathlos. Zwei Tage lang verbradte er 
in brütender Unthätigfeit. Der fächfifhe Obriſt 
v. Odeleben, welcher mit Aufträgen ſeines Königs 
in dem Dübner Hauptquartier erichien, fand den 
Kaifer; der ſonſt feine Minute unthätig verbrachte, 


1) Sn neuerer Zeit hat namentlich Bernharbi in feinen 
Denkwürdigkeiten des ruffifhen Generals v. Toll, Bd. II 
und IV. p. 381 geleugnet, daß Napoleon überhaupt einen foldgen 
Plan gehabt. Er habe nur fpäter ſich deffelben gerühmt, und 
feine Schmeichler, wie Zain und Genoſſen, ihm beigellimmt. 
Ausführli iſt dieſe Streitfrage beleuchtet bei Beitzke II. 424 
Note **. 
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wie gedanfenlod an einem Zifche fibend, allerlei Züge 
und Buchſtaben auf einen großen. Bogen Papier 
malend, während feine Adjutanten ebenfalld unthätig 
im Zimmer weilten. 

Aud diefem Hinbrüten wurde Napoleon gemalt: 
jam aufgeſchreckt, ald er die ganz unerwartete Nach⸗ 
richt erhielt, Blücher fei keineswegs über die Elbe 
zurückgegangen, fondern habe bei Jeßnitz die Mulde 
tberfchritten und eile der Eaale zu, um ſüdoſtwärts 
von Leipzig auf dem Mege über Marfranftädt und 
Lügen, feine Verbindung mit dem großen böhmifchen 
Heere zu bewirfen. Der tapfere Marfhall Vor: 
mwärtd (der fich übrigend feinen Marſchallstitel erft eine 
Woche jpäter bei Leipzig holte) hatte ed mit wahrhaft 
bewunderungdwürdiger Geduld und Zähigkeit dahin 
gebracht, daß DBernadotte ihm auf diefem kühn 
erfionnenen Marie zu folgen verfprah, und feinen 
Lieblingdplan, über die Elbe zurüdzugehen und ſich 
in Sicherheit zu bringen, aufgab'). Bei Wettin 
veriprady er Brücden fchlagen zu laffen, auf denen 
der Saaleübergang erfolgen ſollte. Beruhigt fühlte 
fit) Blücher durch dieſe Zufage des unzuverläffigen 
Kronprinzen noch keineswegs, ſondern hielt es ge: 
rathen, ſich der ſelbſtſtaͤndigen Mitwirkung Bülow's 


Js 
1) Beiheft zum Militairwochenblatt Sanuar bis April 1845, 
p. 341 bei Beigte II. 412, 
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und Winzingerode'd zu verfihern, falld der Gas— 
togner auch died Mal wieder nicht Wort halten 
follte. Beide wadere Generale veripracdhen ihren 
Beiftand, wie ed denn überhaupt eine diefen Be⸗ 
freiungdfriege eigenthümliche Erſcheinung ift, daß bei 
der Zerriffenbeit der oberiten Leitung, die folgen: 
reichſten Thaten aud dem freien Entichluffe von 
Unterfeloheren bervorgingen, welde, die perjönliche 
Berantwortlichkeit nicht fcheuend, ihr Leben und ihre 
Ehre bei folhen Anläflen faft noch muthiger ald in 
offener Feldſchlacht auf's Spiel ſetzten. York's Bei- 
ſpiel war nach dieſer Richtung von unberechenbarer 
Wirkung. Im gegenwaͤrtigen Falle ſollte es alsbald 
klar werden, wie ſegensreich es war, daß Blücher 
rückſichtslos feinen eigenen Entſchlüſſen folgte und Die 
Andern mit fi fortriß. 

Napoleon hatte eine große Armeeabtheilung 
gegen Wittenberg an die Elbe rüden laflen, um dad 
Nordheer der Verbündeten zu verloden, venfelben 
Meg einzufhlagen, damit die Franzofen gegen dad 
böhmifche Heer freie Hand erhielten. 

Bernadotte ließ fih durch Napoleon’d Scheinbe: 
wegung täujchen, oder gab doch wenigftend vor, getäufcht 
zu fein, indem er erklärte, feine oberite Pflicht fei 
dad bedrohte Berlin zu ſchützen, während er doch 
vor Großbeeren ganz anderd geredet und gehandelt 
hatte. 
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Er ließ die verſprochene Brüde bei Wettin nicht 
ihlagen, fondern wandte fih vielmehr mit zwet 
Dritteln feiner Armee nad) Göthen, um den Elb— 
übergängen wieder näher zu kommen. Ja er for= 
derte Blücher auf, ihm über die Elbe zu folgen, in= 
dem er bemfelben erklärte, Kaiſer Alerander habe 
ihn bevollmädtigt, in dringendem Falle die ganze 
Blücher'ſche Armee unter feinen Oberbefehl zu neb- 
men. Der alte Held, der von folder hinter feinem 
Rüden getroffenen Anordnung nichtd wußte, gerieth 
über diefe Zumuthung in die Außerfte Wuth und 
war entichlofien, fi) aus ter felbfiftändigen, ihn von 
feinem Könige übertragenen Stellung an der Spike 
jeined Heered nicht verdrängen zu laflen. Er er: 
Härte, wie der Erfolg auswies mit Recht, die Be⸗ 
drohung der Marf durch Napoleon für eine Schein: 
bewegung, durch welche das ſchleſiſche Heer und bie 
Nordarmee über die Elbe gelodt werden follte, da= 
mit die Franzofen mit ihrer ganzen Macht fih auf 
dad unter Schwarzenberg im Anzuge begriffene 
große böhmifche Heer werfen könnten. Als er bei 
Wettin Feine Brücken fand, entichloß Blücher ſich kurz 
firomaufwärtd biß Halle zu ziehen, wo er nad) einem 
äußerft ermüdenden Marjche am 11. October Abends 
anlangte, und feine Truppen über die dortigen Brüden 
in und durd) die Stadt führte. 
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Jetzt folgten zwei Rafttage, deren die ermübdeten 
Truppen zu ihrer Erholung, der Feldherr jelbft aber 
dazu dringend bedurfte, um inzwilhen über bie 
Stellung und Abſichten ded Feindes und über die 
Bewegungen ded von Böhmen ber langſam fidh heran: 
bewegenden großen Heered ſich zu vergewiflern. 

Die Truppen lagen in der Stadt und den naͤch⸗ 
fien Dörfern. Bon den guigefinnten Bewohnern, die 
fih niemald mit der weftphäliichen Herrlichkeit hatten 
befreunden fönnen, wurden fie wie theure Landöleute 
und Befreier auf's Liebreichſte verforgt und verpflegt. 
Sn Halle feld entwickelte ſich ein feltfam feierliched 
und zugleich fröhliche Leben. Unter den Officieren 
und Freiwilligen waren viele alte Studenten. Bon 
den Profefioren befanden fid) Steffend und Garl 
v. Raumer im Blücher'ſchen Hauptquartier. Ein 
feierliher Sommerd im Rathöfeller vereinte alte und 
neue Bekannte, Studirte und nicht Studirte !). Wie 
viele der Edelſten und Beften unter den bier Ver: 
fammelten follten wenige Tage fpäter dad blutige 
Schlachtfeld ded Entſcheidungskampfes mit ihren Lei: 
bern deden! Daß fie in der Vorahnung der großen 
Dinge, die da kommen follten, mit jugendlid, ernftem 
Humor, gleichſam ihr Abſchiedsfeſt feierten, ift bezeichnend 


1) Yorfd Leben III. 141. 
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für den deutſchen Volksſinn, bezeichnender nod für 
die gehobene Stimmung jener, in ihrer Art einzigen 
Zeiten! 

Waͤhrend diefer Halle’fhen Ruhetage erlangte man 
im Blücher'ſchen Hauptquartiere Gewißheit, fowohl 
über die wirklichen Abfichten ded Feinded, ald über 
die Stellung ded verbündeten Hauptheeres). Mit 
fat übergroßer Vorſicht und Bedächtigkeit waren die 
Monardien von Preußen und Rußland in lang 
famen Märfhen von Böhmen ber mit ihrem Heere, 
unter Echwarzenberg’d Oberleitung, bid Altenburg 
gelangt. Von da aus traf am 12. October ein Abd: 
jutant in Halle mit der Meldung ein, daß man von 
jetzt an entichloffener vorrüden werde; die Defter: 
reiher unter Giulay befänden fi) bereitd in Lützen, 
Kleift und Wittgenftein bei Borna, die ruffiihe Nach⸗ 
but unter Benningſen auf dem Wege von Dresden 
nad) Leipzig. Gleichzeitig - wurde durch die Kund: 
ſchafter feftgeftellt, daß Napoleon’d Bewegung gegen 
Mittenberg nur auf Zäufhung berehnet war, und 
daß er feine Hauptmacht um Leipzig zufammenziehe. 
Aud Neideburg meldete der Koladengeneral Rudze: 
witſch, daß der Feind mit gewaltigen Steitfräften nad) 
Leipzig marfhire und daß die großen Lagerfeuer, 


1) Blücher's Correſpondenz aus diefen Tagen bei Förfter, 
Befreiungskriege II. 65 ff. 
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welche man auf der Eeite von Taucha brennen ehe, 
feinen Zweifel ließen, wie die Franzoſen ihre ganze 
Macht hier zufammenzögen. Napoleon’d Ankunft werde 
jeden Augenblid erwartet. 

Nun endlih wurde auch DBernadotte, wie ed 
iheint durd die faſt drohenden Erklärungen feiner 
eigenen Generale, und der im ſchwediſchen Haupt: 
quartier anweſenden ruffiihen und engliihen Bevoll⸗ 
mädhtigten, gezwungen, feine NRüdzugdgedanfen ein 
für alle Male aufzugeben, was ihn jedody nicht hin: 
derte, immer neue Audflüchte zu ſuchen, um eine 
wirklihe Theilnahme am Kampfe bid zum Außerften 
Augenblide hinauszuſchieben. 

Am 14. erhielt Blücher von Schwarzenberg die 
Anzeige, dad man entſchloſſen fei in Gemeinſchaft 
aller drei verbündeten Heere, den Sranzofen am 16. 
bei Leipzig eine große Schlaht zu Tiefen. Bon 
diefem Augenblide mußten alle kleinlichen Nebenrüd: 
fihten in den Hintergrumd treten. Dem Kronprinzen, 
der fih noch fo eben den Dberbefehl über ihn Hatte 
anmaßen wollen, theilte Blücher die von Schwarzen: 
berg empfangenen Anordnungen mit, und bat ihn, 
‚ih ohne Verzug darnad) zu richten,‘ worauf denn 
eine allerdingd fehr gewundene Antwort erfolgte 
weldhe aber doch mit der PVerfiherung ſchloß: „die 
Nordarmee wird fih morgen Früh in Marſch jeben, 
und Abends werde ich mit Shnen vereinigt fein!” 
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Aber auch diedmal hielt er nicht Wort. Unter allerlei 
Borwänden blieb Bernadotte bei Halle ftehen und 
wußte ed fo einzurichten, daß die Schweden bet ven 
großen Kämpfen der nächſten Tage erft ganz am 
Schluſſe fi beteiligten. 

Seit Napoleon mit feiner ganzen Macht ie 
Richtung nad) Leipzig eingefchlagen, ließ fih voraud- 
feben, daß jener Trachenberger Kriegöplan vom 
12, Zuli nun endlih zur Erfüllung fommen follte. 
Mie oft man auch im Einzelnen fi von demielben 
entfernt hatte, jo war do im Ganzen und Großen 
der Hauptgedanfe fefigehalten worden. Die dret 
Heere der Berbündeten hatten ſich von Norden, 
Diten und Süden einander genähert. So oft Nas 
poleon gegen eind von ihnen mit feiner vollen Kraft 
verdrang, ging daffelbe zurücd, während die beiden 
andern den Rüden und die Zlanfen ded Feinded zu 
bedrohen ſuchten, aber auch ihrerfeitd einer Haupt 
ſchlacht auswichen. Wandte fid) Napoleon nun gegen 
eind von diefen beiden Heeren, fo rücdte die erfte 
Armee wieder vor. 

Auf ſolche Weife wollte man nicht nur eine Nieder: 
lage vermeiden, fondern auch allmählid) die Franzofen 
immer enger einfchließen, bid die gefammten verbüns 
deten Etreitfräfte einander nahe genug gerüdt wären, 
um gemeinfam den großen nticheidungdichlag zu 
führen. Diefe Abfihten waren während der legten 
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drei Monate Schritt vor Schritt der Erfüllung ent: 
gegengereift. Blücher war ed vor Allen, der fid) 
durch keinerlei Rüdfihten bewegen ließ, das große 
Ziel jemald aud dem Auge zu verlieren; doch darf 
man, um geredht zu fein, nicht vergeffen, daß dem 
Kronprinzen von Schweden dad Berbienft gebührt, 
zuerft die Grundzüge ded Trachenberger Planed, ald 
die allein richtigen, aufgeftellt zu haben. Er hatte 
dadurch den großen Feldherrnblick bewährt, mit dem 
er, wo fein perfönliched Intereſſe nicht flörend da⸗ 
zwiichen trat, die Verhältniſſe zu überfchauen ver: 
ftand. 

So lange wie möglid hatte Napoleon den Wahn 
fefigebalten, ed ftebe ihm frei, von Dredvden aus 
nach jeder beliebigen Richtung hervorzubrechen, um 
die einzelnen Abtheilungen der Feinde zu vernichten, 
die einen weiten Halbfreid um ihn geſchloſſen hatten. 
Allein nah dem Berluft der Schlachten bei Groß: 
beeren und Dennewitz, an der Katzbach und bei Culm, 
fand er ſich mit feinem arg verringerten und zum 
Theil entmuthigten Heere in der Bewegung gehemmt, 
und auf die Vertheidigung befchränkt, eine Lage, Die 
feiner Sinnedart und feiner ganzen Feldherrnlaufbahn 
zuwider war, und bie er keineswegs mit demielben 
Geifte wie den Angrifföfrieg zu beherrichen wußte. 
Sener Plan, den Kriegdfhauplab nach Nordweſten 
zu verlegen, und von dem eroberten Berlin aus wieder 
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angrifföweife zu verfahren, war geicheitert. Nur eine 
große entſcheidende Schlacht konnte ihm die Freiheit 
ded Handelnd zurüdgeben, und eine Entſcheidungs⸗ 
ihladht war ed auch, auf welche die Verbündeten mit 
allen Kräften hinarbeiteten. Und doc herrichte volle 
Siegeszuverſicht eigentlich nur im Blücher'ſchen Haupt: 
quartier. Die Monarchen verhehlten fidy nicht, daß 
man biöher wohl einzelne franzöfiiche Feldherren, nicht 
aber den Smperator felbit überwunden hatte, und 
wohl gerechtfertigt war die Belorgniß, mit der fie dem 
gewaltigen Schlacdhtenmeifler nun entgegentraten !). 
Andererfeitd war die Meberlegenheit ihrer Streitkräfte 
eine gewaltige. Während Napoleon etwa 170,000 
bid 180,000 Mann und 700 Kanonen in der Leip⸗ 
ziger Niederung verfammelt hatte, zählten die Heere 
der Verbündeten 300,000 Mann und führten 1384 


Geſchütze mit fih?). 


1) Wie jehr Ehwarzenberg’d Gemüth von folden Gedanken 
erfüllt war, davon giebt ein Brief Zeugniß, den er am 15. October 
an feine Gemahlin richtete. Abgedrudt aus Thielen, Erinne- 
tungen eines 82jährigen Beteranen bei Wuttke p. 89. Die 
fhüchterne Verzagtheit des Commandirenden bildet einen wunder» 
baren Gegenfaß zu Blücher's freudigem Vorwärtöftürmen. 


2) Die große böhmifhe Armee . . . . 136,000 
das fchlefffhe Her . . . 2: 2... 56,000 
die Nordarmee . > 2 2 20. 68,000 
Das ruffifch- polnische Heer unter Ben⸗ 

1 1111: 110 .. . .. 41,500 


301,500 Mann. 
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Vor einer ſo erdrückenden Uebermacht zurückzu— 
weichen, hätte feine Schande gebracht, und dem Fran⸗ 
zojenfaijer ftand der Weg zum Rheine offen, wo er 
Berftärfungen an fi) ziehen und eine neue Aufftellung 
nehmen konnte. Allein einen ſolchen Schritt zu thun, 
erlaubte ihm fein Stolz nicht, auch wußte er wohl, 
daß die Franzofen ihm niemald eine Offenbarung 
von Schwäche verzeihen würden, und daß er feined 
Bolfed, ja feines Heered nur fo lange fiher war, ald 
er für unüberwindlid galt. 

Dazu fam noch, daß Napoleon fi) bid zum letz⸗ 
ten Augenbli in verhängnißvoller Unfenntniß über 
die Stellung der Feinde befand. Die deutihe Be⸗ 
odlferung war bis in die unterften Schichten zu fehr 
von grimmigem Franzoſenhaſſe erfüllt, daß ed fait 
unmöglid war, zuverfäßige Kundfhafter zu finden, und 
die wenigen joldher Leute, die man deflenungeachtet 
auftreiben fonnte, wurden von den Bauern oder 
von umberfhwärmenden Kofaden aufgefangen. Erit 
am 13. October erfuhr Napoleon, daß Blücher und 
Bernadotte nicht, wie er fi) einbildete, auf dad rechte 
Elbufer zurüdgegangen feien, fondern bei Halle hin: 
ter der Eaale ftänden. Deſſenungeachtet glaubte er, 
ed würde ihm Zeit bleiben, gegen dad heranziehende 
Schwarzenberg’ihe Heer einen vernidhtenden Schlag 
zu führen, bevor die Vereinigung aller verbündeten 
Truppen erfolgt wäre. 
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Wunderbarer bleibt ed, daß man aud) im Haupt= 
quartier der Monarchen in völliger Unkenntniß über 
die Stellung Blücher's fi befand '), und fat wun= 
derbarer noch, daß bei foldher Zerfahrenheit ded Ober⸗ 
befebld, und fo unzulängliher Verbindungsmittel 
zwilchen den einzelnen SHeereötheilen, fi dennoch zu 
rechter Zeit die drei Armeen die Hand reichen fonn= 
ten, um den eifernen Gürtel zu fchließen, in welchem 
die bei Leipzig zufammengezogene feindliche Macht 
erdrückt werden jollte. 

Dad Vorſpiel der großen Kämpfe ereignete ſich 
am 14. Dctober, und zwar ald Folge jener Unfennt- 
niß, in welder die friegführenden Mächte, ſich über 
‚ihre gegenfeitige Stellung befanden. Diefer Tag, 
der fiebente Sahredtag der Schlacht bei Jena, war 
von den Verbündeten zur Auskundſchaftung der feind: 
lihen Stellung beitimmt. Drei öfterreihifchen und 
ruffiihen Heerſchaaren unter Wittgenftein’d Oberbefehl 
jollten dieſelbe ausführen. 

Auf dem rechten Ufer der Pleiße rücten fie gegen 
Lieberwolfwig vor und trafen dafelbfi auf Murat’3 
Truppen, welche den herannahenden Napoleon er: 
warteten, um fi) demfelben anzufchließen. Es fam 


1) Schreiben Schwarzenberg’d vom 14. Detober an Obrift 
Menddorf, den er um Nachricht bittet, weil er beim Mangel 
an näheren Mittheilungen, über die Aufftellung des Norbheeres 
gänzlih im Unklaren ſei. Körfter a. a. O. p. 45. 
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zu einem beftigen Reitergefechte, in welchem beide 
Theile die glänzendften Beweiſe von Tapferkeit ab: 
legten, ohne jedod einen enticheidenden Erfolg her: 
beizuführen. Zu Murat waren fo eben 3000 aud 
Spanien abberufene alte Dragoner geitoßen, die durch 
ihre Haltung und Audräftung glänzend von den noth: 
dürftig bergeftellten neuen Negimentern abftadyen. 
Mit ihrer Hilfe hoffte der Teidenfchaftlihe König von 
Neapel den Feinden zu zeigen, daß fie fid) dem erften 
Reitergenerale der Welt gegenüber befinden. Zwilchen 
der franzöfifhen und der verbündeten, von Graf 
Dahlen geführten Savallerie, fam ed zu einem Ges 
fechte, weldhed von Augenzeugen!) ald ein über alle 
Beichreibung glänzended Schauſpiel geichildert wird. 

Indem die NReiterangriffe von beiden Seiten fi 
wiederboften und nad) jedem Anprall eine Zeit der 
Sammlung eintrat, wo man die Schaaren von Neuem 
zu ordnen verfuchte, ſah man während einer ſolchen 
Pauſe Murat mit wenigen Begleitern weit vor der Front 
einberreiten.. Diefen Augenblid wollte Lieutenant 
v. d. Lippe, von den neumärkifhen Dragonern, be: 
nußen, um den durch feinen. theatralifchen Ausputz 
leicht Eenntlihen König von Neapel gefangen zu neh— 
men oder zu tödten. Bon wenigen Genoſſen begleitet 
fprengte er auf denfelben zu, mit dem Rufe: „Halt 


1) U. A. in ben Souvenirs d’un exoffieier p. 165. 
Eberty, Preuß. Gefchichte sc. VL. 23 
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König, halt!’ — Murat’d Heined Gefolge ftob im 
erſten Schreck audeinander, nur einer der Begleiter 
blieb bei ihm, und bieb dem tollfühnen Lieutenant 
über’8 Gefiht. Als dieſer dennoch auf den König 
einzudringen verfuchte, wurde er durch den Leib ges 
fiohen und ſank todt vom Pferde. — Dad Reiter: 
gefecht begann hierauf von Neuem und währte ohne 
Entſcheidung bis zur Dunfelbeit, wo Schwarzenberg, 
ber herbeigeeilt war, die Truppen zurüdrief. Auf 
beiden Seiten mar eine faft gleid große, nicht un: 
beträchtliche Zahl von Menſchen ohne fonderlichen 
Nuten geopfert worden, doch hatte Echwarzenberg 
durch diefen Eoftbaren Verſuch wenigftend erfahren, wo 
der Feind zu finden fei. 

An dem nämlihen 14. Detober war Napoleon 
nad) Leipzig gefommen. Ohne fih in der Stadt 
aufzuhalten, begab er fi) in’d Freie, ließ auf einem 
Tiſch die Fandfarte der Umgebung aufihlagen, und 
brütete, an einem großen Wachtfeuer fid) wärmend, 
über dem Plane für den bevorftehenden Kampf. 

Die Gegend von Leipzig!) ift eine zur Entwid: 


1) Die Terrainfhilderung nad) Wuttke, die Völkerſchlacht bei 
Reipzig. Berlin 1863, p. 64— 68; bie befte unter den volks⸗ 
thümlichen Schriften über bad große Ereigniß. Kriegowiſſenſchaft⸗ 
lich ift After’s, ein wenig dfterreichiich gefärbtes Werk: Gefechte 
und Schlachten bei Leipzig. 2 Bände, 1852, wohl das einzig 
vollſtändige. 
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lung großer Zruppenmaflen wohl geeignete, nicht 
durhmweg eben, fondern wellig, Von Süden her 
fließen die weiße Elfter und die Pleiße in geringem 
Abftande von einander der Etadt zu, und vereinigen 
fi) zu einem Flufle, der ſich zwiſchen Merfeburg und 
Halle in die Saale ergießt. Gleichfalld von Süden 
fließt der Heine Fluß Pertha auf einen ziemlich weis 
ten, nad) Nordoft gefchweiften Bogen der Stadt zu. 
Alle diefe, noch dazu vielfach geipaltenen Gewäfler, 
machen dad umgebende Land fumpfig; der ungewöhn: 
lich naſſe Sommer von 1813 hatte die Gegend falt 
unwegbar gemacht. Die Leipziger haben deöhalb 
mit großem Aufwande einen Damm bid an bad 
nächſte, höher gelegene Dorf Kindenau geführt, welcher 
fünfzehn verfchiedene Meberbrüdungen der  Gewäfler 
und Abzugsgräben nöthig machte. 

Eine halbe Stunde vor dem Thore erhöht fi 
der Boden und tft durch niedere Hügelrüden von 
Oſten nadı Weften gewellt. Die Heinen Erhebungen, 
vielfach mit Bäumen und Sträuchern längd der 
Grabenränder, verbergen dem Beobachter dasjenige, 
wad binter denfelben vorgeht. Auf fo beichaffenem 
Boden follten die gewaltigen Heereömaffen mit ein: 
ander ringen. Wer die Lage der Stadt üÜberfieht, 
wird erkennen, daß ein Feldherr, welcher öſtlich von 
Leipzig eine Schlaht annimmt, fiegen oder unter: 


gehen muß; denn im Fall einer Niederlage vermag er 
28* 
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weder zur Rechten noch zur Linken audzumweichen, fein 
Abmarſch muß durch die engen Leipziger Straßen 
aud einem einzigen Thore der Etadt, über den faum 
20 Schritt breiten, mit Bäumen bejeßten Damm 
erfolgen. Gleicht der Rückzug gar einer Flucht, fo 
muß die in der Enge entitehende Unordnung voll: 
fommen verberblih wirken. Wenn Napoleon, diefer 
Bodenbeichaffenheit ungeachtet, dennoch die Schlacht 
vor der Etadt anordnete, fo wollte er im Vertrauen 
auf fein Glück Alled auf einen Wurf feben. 

Die Bereinigung ded fhlefifhen Heered mit dem 
böhmifhen war nicht mehr abzuwenden; fie mußte 
auf dem Schlachtfelde erfolgen, denn Blücher ftand 
in der Gegend von Halle fo nahe, daß bei einem 
auf Schwarzenberg erfolgenden Angriffe der Ka: 
nonendonner ihn fofort herbeirief. Napoleon’d 
Abſicht mochte alfo dahin gehen, dem boͤhmiſchen 
Heere beim erften Zuſammenſtoß eme fo ſchnelle 
große Niederlage zu bereiten, daß er nachher mit 
ganzer Kraft ſich gegen dad Nordheer wenden Eonnte. 

Am 16. October war die Webermadht der ver: 
bündeten Truppen noch feinedwegd zu groß, denn Ben: 
ningfen mit 26,000, die Defterreicher, Colloredo und 
Bubna mit 27,000 und Bernadotte mit 40,000 
Mann, zufammen 93,000, follten erft noch ein: 
treffen. 

Nopoleon's Abſicht ging dahin, Die Marmont’jche Ab: 
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theilung gegen Blücher zu entfenden, um diefen fo lange 
aufzuhalten, bid er felbft an der Spitze von 100,000 
Mann dad böhmiihe Heer niedergeworfen hätte. 
Dabei fam ihm ein unverzeihlicher Fehler zu ftatten, 
den Schwarzenberg beging, indem er einen großen 
Theil der Öfterreichifhen Armee in dad fumpfige, für 
Kriegsbewegungen untaugliche Dreieck zwilchen Pleiße 
und Elfter eingeflemmt hatte, in der Abfiht, von da 
and gegen Konnewiß zu rüden, und den dort aufge= 
ftellten linken Flügel ded Feinded zu verdrängen, wo: 
durch man in die Tage gekommen wäre, fi) Leipzig's 
zu bemädtigen, und den Franzofen die Rüdzugöltraße 
weitwärtd nad dem Rheine abzufchneiden. Diefer 
Plan war von dem ehemald fähfifhen General 
Langenau erfonnen, den Schwarzenberg gerade wegen 
feiner voraudgefeßten Orts- und Kandedfenntniß zum 
Chef ded Generalftabed gemacht hatte, der aber un 
glücklicher Weife die Bodenbefchaffenheit um Leipzig 
nicht aud eigener Anſchauung kannte. Zur rechten 
Zeit wurde Kaifer Alerander auf den begangenen 
Mipgriff aufmerkſam, ohne daß ed ihm jedoch gelang, 
Echwarzendberg zu überzeugen. Wirklich blieben 
40,000 Defterreiher in dem fumpfigen Dreieck fteben, 
während die Ruflen, zum Glück für die Sadje der 
Verbündeten, auf Alerander’d Befehl fih an das 
rechte Pleibeufer begaben. | 
Am Abend 8 Uhr konnte dad Schwarzenberg’iche 
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und Blücher'ſche Heer durch aufſteigende Leuchtkugeln 
von Pegau und Schkeuditz her einander begrüßen, 
zum Zeichen, daß ihrer Vereinigung nichts im Wege 
ſtehe. 

Der 16. October, ein Sonnabend, war ein trüber, 
regnerifher Tag. Auch am 14. und 15. hatte ed bei 
zunehmender Kälte fortwährend geftürmt und geregnet, 
die Truppen waren mit Kleidung und Nahrung 
überall fchlecht verforgt und hatten, um fidy zu er: 
wärmen, alled Brennbare aud Häufern und Gärten 
anzünden müflen. Sn weiteren Umfreifen war den 
Bewohnern, wad fie an Vieh und fonftigen verzehr: 
baren Dingen befaßen, fortgenommen, nun mußten fie 
die Thüren und Fenfterfreuze ihrer Hütten in den 
Wachtfeuern lodern fehen. Zu Zaufenden flüchteten 
fie in dad von Eoldaten und Fremden bereitd über: 
füllte Leipzig. Außerhalb der Stadt ſah man nichts 
ald kriegerifhe Geftalten, die zuſammen faft eine halbe 
Million zählend, zum größten Entiheidungdfampfe 
fi) vorbereiteten. 

Die Stellung der Armeen war im Allgemeinen 
folgende: Die Franzoien bildeten im Süden von 
Leipzig einen, fih von Dften nad) Welten erftref- 
kenden Halbkreid, von Lieberwolfwig über Wachau 
bid Konnewitz, welche Orte von Laurifton, Victor 
und Poniatowdy, unter Murat’d Oberbefehl befebt 
waren. Innerhalb diefer Linien ftanden ald Nachhut 


J 
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Dudinot und Mortier bei Probſtheyda, Macdonald 
bei Stetteriß, die faiferlihen Garden endlich bei 
Reudnitz. — Marmont, zu defien Verſtaͤrkung Ney 
und Reynier aud Deffau und Wittenberg berbeibe- 
foblen waren, follte Leipzig im Norden gegen den 
anrücdenden Blücher deden, und Dielen fo lange auf: 
balten, bid Napoleon dad Schwarzenberg’fhe Heer 
geichlagen hätte. 

Bon den Berbündeten befand ſich Blücher in 
Schkeuditz (Bernadotte war noch in Halle zurüd: 
geblieben), Benningjen mit den ruſſiſchen Derftär: 
fungen in Waldheim, auf dem halben Wege zwifchen 
Dredden und Leipzia. Kaifer Alerander übernachtete 
am 15. in Pegau, die Monardyen von Preußen und 
Defterreich weiter ſüdlich in Altenburg. 

Schwarzenberg verfolgte feinen Plan, von dem 
zwilhen der Pleibe und liter begrenzten Dreiecke 
bid nad) Konnewiß dad franzöfifhe Heer zu um: 
gehen, und demfelben in den Rüden und in die 
Flanken zu fallen. Gegen die Hauptmacht Napoleon’d 
bei Wachau hatte er 65,000 Mann Ruſſen, Preußen 
und Defterreiher unter dem Oberbefehl des tapfern 
Eugen von Würtemberg aufgeftellt. Um 8 Uhr be: 
zeichneten Kanonenfhüfle den Beginn des Kampfes, 
der auf allen Punkten der beiderfeitigen Schlacht⸗ 
ordnung entbrannte. Sehr bald wurde ed Elar, daß 
der Plan der Verbündeten den Berhältniffen nicht 
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entfprah, denn Napoleon bradte auch heut bad 
Mittel in Anwendung, welches ihm jo oft zum Siege 
verholfen, er trat mit überwältigenden Maflen an 
Einem Punkte feinen Feinden gegenüber, die immer 
noch nicht gelernt hatten, einem ſolchen Angriffe über: 
legene Streitkräfte entgegenzuftellen '). — Vollkommen 
verderblich wären diesmal die Sachen verlaufen,. 
wenn Kaifer Alerander nicht zum Glück den Ober: 
feldherrn Echwarzenberg verhindert hätte, auch noch 
die preußifdheruffiichen Garden und Referven in jenen 
unbeilvollen Winkel zwiſchen Elſter und Pleiße mit 
hinein zu drängen?). 

Aber auch ſo befanden ſich die Verbündeten in offen⸗ 
bar ungünſtiger Lage. Dad boöͤhmiſche Heer war ge⸗ 
nöthigt an drei Orten anzugreifen, welde fo weit 
audeinander lagen, daß feine der fämpfenden Abthei: 
lungen die andere ſehen fonnte, nämlid) bei Lindenau 
auf dem linken Ufer ver Elfter, bei Konnewiß zwiſchen 
Eifter und Pleiße, und in Wachau auf dem rechten 
Ufer der Pleiße, wo Napoleon in Perſon befeh: 
ligte. Hier bei Wachau mußte die Hauptentiheidung 
ded Taged fallen. Nah 8 Uhr Miorgend erfolgte 


1) Scherr, Blüder und feine Zeit III. 256. Helldorf, aus 
dem Leben ded Prinzen Eugen von Würtemberg, Il. 161. 
After 1. 377. - 


2) Beitzke II. 468 ff. 
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der Heranmarſch der Verbündeten. Der linke Flügel 
unter Kleift drang gegen Marffleeberg vor, redytd von 
ihm Prinz Eugen von Würtemberg gegen Wachau. 
Beide Orte wurden im erflen Angriff genommen, fo 
daB Wittgenftein ſchon die Zranzofen in die Flucht 
geihlagen wähnte, obgleich Prinz Eugen ihn vor 
ſolcher Zuverfiht warnte. Die drei Monardyen von 
Defterreih, Preußen und Rußland hatten fid) auf 
ven Wachberg zwildhen Göhren und Gülden-Goſſa 
begeben, wo man einige hölzerne Bänke für fie auf: 
ftellen ließ. Cie wollten von dieſer Höhe herab 
den Gieg ihrer Truppen mit anſchauen!). Boll 
Freude gewahrten fie, wie die Ruſſen und Preußen 
über dad eroberte Wachau hinaud weiter vordrangen, 
ohne zu ahnen, daß diefelben in eine Falle gingen, 
die Napoleon ihnen geftellt. Diefer hatte nänılid) 
jeine Geſchütze hinter den Höhen zwiſchen Lieberwolk⸗ 
wis und Wachau verſteckt gehalten, um fie im rechten 
Augenblid in Thätigkeit zu ſetzen. Wie mit einem 
Zauberſchlage waren nun plößlidy die Bergeöhöhen - 
von hundert Zeuerfchlünden bededt. Auch die Ver: 
bündeten bradten ihre Geſchütze vorwärtd, und ed 
begann auf "der ganzen Linie eine unerhörte Kano⸗ 


1) Ob Kaifer Franz von ber Geſellſchaft war, oder ob der⸗ 
felbe in Altenburg geblieben, darüber wiveriprechen bie Berichte 
einander. 
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nade. Fünf Stunden lang erdröhnte der Donner 
berfelben mit folder Gewalt, daß die Erde im eigent- 
lihen Einne erbebte. Einzelne Schüſſe waren gar 
nicht zu unterfheiden, kaum ſchien ed möglich, daß 
zwiſchen den unzähligen Kugeln, weldhe die Luft 
durchſauſten, noch irgend ein Raum frei geblieben 
wäre!). Sn wenigen Minuten lagen 17 ruffiiche 
und 5 preußifhe Geihübe mit Roß und Mann zer: 
fhmettert am Boden. Einzelne Abtheilungen wand: 
ten fih zur Flucht. Der Kern der Truppen aber 
bielt Stand. 

Prinz Eugen, der die gefährlihe Wendung voraus 
geliehen, behielt in dieſer fchredlichen Lage feine ge— 
wohnte Standhaftigfeit, und fuchte durch gut gelaunte 
Yeußerungen den Muth der Seinigen aufrecht zu 
erhalten, während er jelbit den größten periönlichen 
Gefahren ausgeſetzt war. Eine Kugel tödtete fein 
Dferd, und nur mit Mühe konnte er fih unter dem: 
jelben bervorarbeiten, während feine naͤchſten Begleiter 
von Kartätichenkugeln getödtet wurden. Cr that alled 
Mögliche, um Wachau zu behaupten, von deflen Befig 
die Entiheidung der Schlacht abhing. Mit welder 
Zähigkeit Ruſſen und Preußen Wiverftand leifteten, 
beweilt am beiten die Zahl ihrer Todten und Ber: 


1) Aus einem ruffiihen, von After mitgetheilten Tagebuche, 
au bei Zörfter, Preußens Helden VI. 126. 
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wundeten. Bon 9900 Streitern überlebten nur 3600 
unverlegt diefen biutigen Tag. Die größte Bewun- 
derung gebührte den Preußen, welhe am Morgen 
nicht Zeit gehabt hatten abzukochen, fondern hungrig 
und nüchtern in das Gefecht geführt wurden. 
Immer neue Berftärfungen brachten die Franzofen 
beran, bie Uebermacht der Feinde wuchs mit jeder 
PViertelftunde. Gegen Mittag mußte Eugen ſich nad 
Guldengoſſen, eine Biertelmeile füdlih von Wachau, 
zurüdziehen. Da glaubte Napoleon durch einen gewal- 
tigen Reiterangriff dad Mitteltreffen der Verbündeten 
audeinanderfprengen und die Entſcheidung herbei— 
führen zu können. Murat erhielt Befehl Alles zu - 
ſammeln, was fid) von Reiterei in feiner Nähe befand. 
Ploͤtzlich ſchwieg der furchtbare Donner der Geſchütze. 
Aber von neuem erbebte die Erde nunmehr unter 
den Tritten von 8— 10,000 Roſſen, welche in ge: 
ſchloſſenen Maſſen heranſtürmten und Alles vor ſich 
niederwarfen. Allein die ausdauernde Tapferkeit der 
verbündeten Truppen, der Umſtand ferner, daß der 
Zweitcommandirende der Franzoſen, Latour⸗Maubourg, 
durch eine Kanonenkugel ſchwer verwundet wurde, und 
endlich, wie Einige glauben, der boͤſe Wille Murat's, 
der bereits für den vorausgeſehenen Fall von Napo⸗ 
leon's Sturz mit den Monarchen geheime Verbin⸗ 
dungen angeknüpft hatte, — das Alles im Verein 
laͤhmte die Kraft des rieſigen Angriffs. Auf Kaiſer 
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Alerander’d Geheiß rüdten außerdem jebt von der 
Kleiſt'ſchen Armee ber ruſſiſche Verſtärkungen heran, 
bevor dad franzöfiihe Fußvolk Zeit gehabt hatte, zur 
Unterſtützung ded Neiterangriffd an Ort und Etelle 
zu gelangen. So hatten, ald endlich die Dunkelheit 
hereinbrach, nad) neunftündigem blutigen Kampfe die 
Franzofen nur den Vortheil erlangt, dad Feine Ge: 
biet zwiihen Wachau und Güldengoflen in ihre Ge: 
walt zu befommen. Doc) befanden fi) einem Augen: 
blid lang die Monarden auf ihrem Berge in 
dringender Gefahr, von den anftürmenden franzd- 
ſiſchen Reitern gefangen zu werden. Nur ein ſchleu⸗ 
niger Rüdzug rettete fie, den Alerander’d Leibkoſacken⸗ 
regiment dedte. Die Entfdeidung ded Tages war 
alfo für die Franzofen günitig, wenn gleidy die errun— 
genen Vortheile im Verhältniß zu den ungeheuren 
Anftrengungen auf beiden Seiten, und zu den auf: 
gewendeten Mitteln nur gering zu nennen waren. 
Aehnlich geftaltete fi die Lage der Dinge auch auf 
den übrigen Punkten, wo man fämpfte. Kleiſt Eonnte 
ſich in Markkleeberg ebenfowenig behaupten, wie Eugen 
in Wachau. Fünf Mal wurde dad Dorf unter bef- 
tigften Kämpfen genommen und wieder verloren, und 
nur mit Außerfter Anftrengung gelang ed am Abend 
den Berbündeten, fid) in der Umgegend nod) zu bes 
baupten. Bei Lieberwoltwig hatte Fürft Gortſcha⸗ 
koff II. gegen die Franzofen commandirt. Auch bier 
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bewirkten die tapferen und bfutigen Kämpfe während 
vieler Stunden bis zur bereinbrechenden Nacht feinen 
andern Erfolg, ald daß die erfhöpften Truppen ſich 
am Abend mit Eugen bei Güldengofjen vereinigen 
fonnten. 

Am ungünftigften verlief der Kampf für Die von 
Echwarzenberg fo unkluger Weife zwiſchen die Elfter 
und Pleiße in dad dortige Sumpfdreieck eingezwäng: 
ten Defterreicher, die dazu beftimmt waren, den Feind 
bei Konnewig zu umgehen. Die auf den umgebenden 
Höhen aufgeftellten feindlichen Geſchütze wurden ihnen 
verderbliih. Schwarzenberg, der endlid) feinen Fehler 
einzufehen begann, befahl dem General Meerfeld gegen 
Konnewig nur noch Scheinangriffe fortzufeßen, da: 
gegen den Uebergang bei Dölih zu erzwingen. Auch 
dad mußte zuleßt aufgegeben werden, und Schwarzen: 
berg ließ fih mit Widerftreben überzeugen, daB ihm 
nichts übrig bleibe, ald feine Kräfte dem bei Wachau 
ſchwer bedrängten Wittgenftein zu Hilfe zu fenden. 
Meerfeldt, gehorfam jenem erhaltenen Befehle, über: 
fchritt mit unfäglicher Anftrengung eine Fuhrt zwiſchen 
Doͤlitz und Markkleeberg, drang durch ein Gehälz 
und erreichte endlich freied Feld. Hier aber wurde 
er von Napoleon’d alten Garden angegriffen, umringt 
und gefangen genommen. Die einbrechende Nacht 
machte auch an diefen lebten Punkte jede Fortjeßung 
ded Kampfed unmöglid. 
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„Neun Etunden hatte die graufe Schlacht gedauert, 
dad Ergebniß war, daß Napoleon im Mitteltreffen z, 
| auf feinem linfen Flügel 4 Meile Boden gewonnen hatte. 
Keine Abtheilung der Verbündeten war abgelchnitten, 
feine nennendwerthe Zahl von Gefangenen gemacht, 
nur unbraudbar gewordene Geſchütze waren genom: 
men. Aber die Verbündeten batten furdtbare Ber: 
Iufte erlitten. Weber die Hälfte ihrer gefammten in’d 
Sefeht gefommenen Mannfhaften waren todt und 
verwundet, faft alle ihre Geſchütze unbrauchbar gemacht 
worden. Einzelne Truppentbeile verloren zwei Drittel, 
andere drei Viertel ded Geſammtbeſtanded. Dad 
7. ſchleſiſche Landwehrregiment bradıte von 1800 Mann 
nur 160 aud der Schlacht zurüd')." 

Der Ferm nad durfte Napoleon fih den Sieg 
zufchreiben, denn er hatte die Verbündeten aud allen 
ihren Stellungen verdrängt, und feine Truppen auf 
dem Schlachtfelde übernachten laſſen. Allein er 
wußte fehr wohl, daß unter den jegigen Verhaͤltnifſen 
ein nicht entiheidender Sieg für ihn einer Nieder: 
lage gleich fam?), weil die Verbündeten. am folgen: 
den Tage von allen Seiten ber Berftärfungen an 
ſich ziehen und, wenn fie richtig verfuhren, ihm den 
Rückzug nad) Frankreich abjchneiden fonnten. Gelang 


1) Nah Beitzke p. 487. 
2) Souvenirs d’un ex-officier p. 188. 
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ed aber, nicht nur felbit die Miene ded Siegers 
anzunehmen, fondern aud die Gegner durd fein 
Denehmen fo einzufhüchtern, daß fie fi für befiegt 
hielten, fo konnte er mit Ehren unterhandeln, und 
fi) vielleicht dur Abſchluß ded Friedend retten, deflen 
er jo dringend bedufte. Deshalb ſchickte er bereitd 
Nahmittagd um 3 Uhr, ald der Verlauf der Kämpfe 
nod) feinedwegd entichieven war, einen Siegedboten 
an den König von Sachſen nad) Leipzig, mit dem 
Befehl, von allen Thürmen der Stadt Victoria laͤu⸗ 
ten zu laflen. 

Das erregte unendlihen Jubel der Franzofen, 
und ebenfo große faft verzweiflungdvolle Niederge: 
fhlagenheit bei den Deutichen in der Stadt, welde 
bereitö aud den oberen Stockwerken ihrer Häufer 
dad Zurücdweihen der Verbündeten wahrgenommen 
hatten. Sie hielten nun alled für verloren, und 
Deutſchlands Knechtſchaft auf immer Defiegelt. 

Aber ſchon war der Netter nahe, welcher eine 
ganz andere Entiheidung herbeiführen follte! 

Wir wir hörten, hatte Napoleon feinem Mar: 
hal Marmont befohlen, dad von Norden herankom⸗ 
mende Blücher'ſche Heer fo lange aufzuhalten, bis 
er im Süden mit Schwarzenberg fertig geworben; 
dann wollte er ſich ebenfalld nordwärtd wenden, und 
mit feiner gefammten Madjt den andern Theil der 
Verbündeten überfallen und vernichten. Allein er 
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unterſchätzte Blücher's Stärke, und fandte dedhalb 
dem Marmont’ihen Corps nit nur Feine Unter: 
ftüßung, fondern rief fogar den Marihall Ney und 
befien Truppen zurüd, um die gefährdeten Etellungen 
bei Wachau zu verſtärken. Dad wurde ihm ver: 
derblich. 

Bluͤcher war mit feinem Heere am Vormittage 
ded 15. October von Halle in der Richtung nad 
Leipzig aufgebrohen'). Voran dad Yorfihe Corps 
(20,848 Mann, darunter etwa 16,000 Mann Fuß: 
volk, 3000 Reiter und 1610 Kanoniere mit 104 Ge: 
ſchützen). Ihm folgte eine Stunde fpäter Langeron. 
Saden führte den Nachtrab. Die Preußen batten 
alſo wieder die Führung, und follten und wollten 
die [chwerfte Kampfesarbeit auf ſich nehmen, wie fie 
ed bei Großbeeren und Dennewis und an der Kab: 
bad) gethan. 

Bernadotte hatte fi) auch died Mal wieder der 
Theilnahme am Kampfe entzogen. Statt über De: 
litſch nach Leipzig vorzugehen, ließ er anzeigen, daß 
er beut nur bid Landsberg marfhiren, und dann 
rechtsab die Richtung nach Halle nehmen werde. 


Sn und bei Sfeudiß murde dad Bivouak aufz- 


geichlagen. 


1) Yorfd Leben III 143 ff. 
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Drei Kanonenihüfle, fp&t am Abend, verfün: 
benten den Truppen, daß ed morgen zur Schlacht 
gebe. Man vermuthete im Blücher'ſchen Haupt: 
quartier, die Sranzofen würden auf der Hochebene, wo 
die Straßen von Delitih, Düben, Eilenburg und 
Wurzen nach Reipzig geben, den Kampf annehmen. 
Es war dad altberühmte Schlachtfeld von Breiten: 
feld. Um zu völliger Gewißheit zu gelangen, wurde 
anı Morgen ded 16. eine große Recognoscirung 
mit der gefammten Reiterei vorgenommen. Blücher 
felbft ritt mit. So wenig Eorge machte ihm die 
Audfiht auf den unmittelbar bevorftehenden Kampf, 
daß er unterwegd feitwärtd fprengte, um ein Paar 
Hafen zu been. Da hallte der Kanonendonner von 
Wachau dumpf berüber. Man mußte aljo jet, wo 

der Kampf entbrannt war. Die Recognodeirung ließ 
erkennen, daß die Hallesteipziger Straße und Linden: 
thal, links von bderfelben, vom Feinde beſetzt war. 
Der Angriff wurde beſchloſſen. Langeron erhielt den 
Befehl, gegen Radefeld, York gegen Lindenthal vor: 
zugeben. Sacken und Et. Prieft follten für die Ab: 
wehr eined Angriffed, den man auf der linken Flanke 
erwartete, ald Nachhut zur Verfügung bleiben. Blücher 
ritt die Reihen entlang, mit feinem derben Zuruf Die 
Seinigen anfeuernd: „Kinder, heut haut einmal auf 


preußiſche Art ein! Wer heut Abend nicht tobt oder 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. o 
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duſelig it, der hat’ ſich gefchlagen wie ein 
r Hundsfott!“ 
re war in Skeuditz. Cr hatte feine Officiere 
rühftüc bei ih. Die Pferde fanden gefattelt 
r Thür. Da bradte Graf Brandenburg 
r's Befehl. Vork erhob fih, dad Glas in der 
und ſagte feinen Lieblingsſpruch: „Anfang, 
und Ende, Herr Gott zum Beten wende!‘ 
feierliher Stimmung ging ed zur Schlacht. 
bald die Franzofen gewahr wurden, in welcher 
der Feind auf fie anrüde, fandte Marmont 
bziehenden Ney Boten nad), um ihn zurüd: 
, doch Eonnte derſelbe nicht mehr zur rechten 
rbeigeholt werden, obgleich ed klar wurde, daß 
r drohende große Gefahr nicht geftattete, ſich 
yähen, um Napoleon die geforderte Hülfe zu 
Aber auch ohne die Ney’ihe Abtheilung hatten 
nde dem anrücdenden York noch 20,000 Dann 
nzuftellen. An Zahl der Geſchütze waren die 
fen den Verbündeten weit überlegen. Zwifchen 
tietfchfebah und der Elfter, von Eutritſch Bid 
n, ordnete Marmont feine Schlachtlinie. Dad 
Möcdern, deflen ummanerte Gehöfte einzelne 
Seltungen bildeten, gab fih fogleih als den 
ten Punkt diefer Stellung zu erkennen. Dahin 
ihtete York feinen Angriff. Mörderifch und 
war der Kampf; denn die Franzofen ver: 
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theidigten ihre feiten Stellungen mit nicht minderer 
Tapferkeit, ald die Preußen bei dem Angriff ent- 
widelten. Yünfmal wurde Mödern genommen und 
wieder verloren. Seder einzelne Mann fühlte die 
ganze Wichtigkeit der Entfheidung, jedem Einzelnen 
war ed Ehrenſache, dad Seinige dazu beizutragen. 
Nachdem der zweite Angriff zurückgeſchlagen war, und 
Leihen auf Leichen fi) thürmten, erbat fi) Graf 
Medell, der ald Freiwilliger bier mitlämpfte, von 
dem Major Hiller die Erlaubniß, mit feinem Lands 
wehrbataillon einen neuen Sturm zu wagen. XQöd- 
lic getroffen rief er noch den Seinigen zu: „Kinder, 
rettet dad Vaterland!" Immer dringender wurde bie 
Gefahr. Langeron und Saden, welhe Blücher aud 
ihren Stellungen berbeirief, trafen nicht zeitig genug 
ein. York blieb auf die Kräfte feined Truppentheils 
angewiefen. Bon den noch übrigen Brigaden zug er 
eine nad der andern heran. Zuerſt wurde der 
Prinz von Mecklenburg, dann Steinmeß, Horn und 
Hühnerbein auf den Kampfplaß gerufen; immer neue 
Geſchütze ließ er auffahren, bid zulebt die Fran- 
zofen ſowohl ald die Verbündeten ihre ſämmtlichen 
Streitkräfte zur Vertheidigung und zur Groberung 
ded Dorfed herangezogen hatten. York bewahrte 
äußerlich feine eiferne Ruhe. Aber ein Kleiner und 
aufbewahrter Zug giebt Kunde von der inneren Auf: 


regung bed gewaltigen Manned. 
29* 
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„Eine Kanonenkugel flug dicht neben ihm in den 
Boden. Er fieht ſich um, ob feine Begleiter gelaffen 
bleiben. Cr nimmt die Dofe aud der Tafche, madıt 
fie auf, nimmt eine Prije in die Hand, verwahrt bie 
Dose, vergißt aber die Prife in die Nafe zu fteden ).“ 
Immer nody wüthete dad Feuer auf beiden Seiten, 
immer beftiger entbrannte der Einzelfampf um jedes 
Gehoͤft ded zufanımengefchhoffenen Dorfed; aber immer 
noch leifteten die Franzoſen verzweifelten Widerftand. 
Haft alle DOfficiere waren verwundet, viele todt. Die 
beiden feßten Bataillone, weldhe York noch übrig 
hatte, führte Major Maltahn heran. Schon waren 
die preußiichen Geſchũtze zum Schweigen gebracht, wäh: 
rend die franzöfifchen noch ihr mörderifches Feuer fort: 
feßten — dad Schickſal ded Tages hing an einem feiz 
denen Faden. 

Der Kampf fteigerte ſich von Augenblick zu Augenblick, 
biö feine Heftigfeit eine ſolche Höhe erreichte, daß immer 
Hunderte von Berwundeten zugleich aud den Reihen der 
fehtenden Bataillone zurückkehrten. Man mußte den 
allerihlimmften Ausgang befürdten. Da fprengt 
York mit verhängtem Zügel an den mit jeiner Reiterei 
einige hundert Schritt rückwärts von Möckern haltenden 
Major v. Sohr heran und befiehlt: „Major v. Sohr, 
attaquiren!" Sofort rüdt dad Regiment mit folder 


1) York's Leben III. 154. 
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Ruhe, wie auf dem Erercierplabe, im Trabe vor, 
wirft fi) auf zwei feindliche Quarroͤes, zerfprengt 
diefelben und nimmt ihnen vier Kanonen. Die fran: 
zöfifche Neiterei rüdt vor, Eohr, am redhten Arne 
verwundet, ſchwingt den Säbel mit der linfen Hand. 
Dorf ſelbſt ſetzt fid) mit gegogenem Schwerdte an die 
Epibe der fhwarzen Hufaren. „Marſch, marſch! 
Es lebe der König!” ruft er, — da fprengt Graf 
Brandenburg fiegeötrunfen vom linken Flügel heran 
und meldet: „Die Schlacht ift gewonnen, die Ba⸗ 
taillone ded linken Flügels haben alle Geſchütze 
genommen, der Feind iſt total geſchlagen!“ 

Auf jenem linken Flügel hatte General Hühner: 
bein nad) entjeglidy blutigem Kampfe die von den 
Seinden befeßten Höhen erflürmt. Auch hier hatten 
die Preußen folhe Wunder der Tapferkeit verrichtet, 
daß der General in gerehtem Stolge von feinen 
Truppen rühmte, fie hätten bei Möckern Alles über: 
troffen, was die Geſchichte an Spartanermuth und 
Römerkühnheit erzählt. — Die Franzofen hatten mit 
gleiher Tapferkeit fih gewehrt, aber ſchließlich muß: 
ten fie unterliegen. Sie wurden in völliger Aufld: 
jung durch General Horn nad) Eutritſch, nach Gohliß, 
Did unter die Mauern von Leipzig zurücdgeworfen. 
Die Verfolgung fand erft durch die einbrechendg Fin: 
fterniß und dur dad unwegſame Sumpfland an den 
Ufern des Rietſchkebach's ihr Ende, 
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Bon den 20,000 Franzofen, die bei Mödern 
gefochten, waren 6000 todt oder verwundet; 2000 ®e: 
fangene, ein Adler), zwei Fahnen und 53 Kanonen 
fielen den Siegern in die Hände. 

Aber auch diefe hatten den Triumph ihrer Waffen 
ſchwer und theuer zu bezahlen. Bon den 20,848 Mann 
ded Yorfihen Sorpd waren am Abend nur 13,150 
übrig. Unter den Todten und PVerwundeten zählte 
man 173 Officiere. Mit folder Hingebung hatte 
jeder Einzelne gekämpft, mit folder Aufopferung fein 
Leben in dem großen Befreiungdfanıpfe für dad Vater: 
land dargeboten, daß Allen der ‚gleihe Ruhm und 
die gleiche Ehre gebührt. Aber entſprechend den unge⸗ 
beuren Opfern war aud) der Erfolg diefed Tages. 
Napoleon’d Plan, die einzelnen Theile der verbün= 
deten Heere nach einander zu fchlagen, zerfiel nunmehr 
in fi) ſelbſt. Er vermodhte den Norden des großen 
Leipziger Schlachtfeldes nidyt mehr zu ſchützen, und 
wad für ihn dad Schlimmfte war, die Verbündeten 
befanden fi) fortan in der Lage, die fämmtlichen 
noch zurüdgebliebenen Heereötheile an ſich zu ziehen, 
während die Franzofen mit ihren geihwäcdten Schaaren 


1) Es war der erfte Adler der Kaifergarbe, ver bier erobert 
wurte. Der tapfere Medlenburger Hufar Timm batte ben 
franzöfifden Fahnenträger, der todesmuthig fein Panier ver- 
theidigte, in verzweifeltem Einzelkampfe niedergehauen. För⸗ 
fir a. a. O. p. 191. 
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weiter Fämpfen mußten. Dadurch warb ed möglich, 
bei Wiederaufnahme der Schlacht der Napoleonifchen 
Armee eine faft dreifach größere Truppenzahl gegen: 
überzuftellen. — 

Der Imperator Eehrte am Abend dieſes verhäng⸗ 
nißoollen 16. Detober nicht in fein Hauptquartier 
nad) Reudnitz zurüd, fondern ließ auf dem Boden 
eined audgetrodneten Zeiched Zelte für fi und feine 
Garden aufihlagen. Er begriff, dab ihm nichts übrig 
blieb ald der Rückzug, aud) ſprach er zuerft dieſes 
Wort aud, welched Feiner feiner Generale in feiner 
Gegenwart zu äußern wagen durfte!). Hätte fein 
Etolz ihn geftattet, diefen unvermeidlicd) gewordenen 
Rückzug noch in derjelben Nacht anzutreten, jo wäre 
ed möglid) gewejen, den größten Theil der Armee 
an den Rhein zu führen und Hinter demſelben 
Stellung zu nehmen. Ob die Verbündeten gewagt 
hätten, ihn dort anzugreifen, tft fraglih. Aber ver 
biöher unbefiegte Smperator?) fonnte ed nicht über 
fit} gewinnen, in dunkler Nacht gleichfam fi) davon 
zu fteblen. Am hellen Tage meinte er abziehen zu 
fönnen, damit in den Augen des Feinded fein Marſch 
nod für einen ftrategifhen Schachzug gelten könne, 


1) Souvenirs d’un exofficier p. 189. 

2) Die Unglüdsfälle in Rußland galten feinem Franzofen 
als eine Niederlage. Hier war man vor den Elementen, nicht 
voor Menſchen zurückgewichen. 
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Wurden auf diefe Weife die Eoftbarften Stunden ver: 
foren, fo beging Napoleon nod) den zweiten, verhängniß: 
vollen Fehler, daß er ſich einbildete, durch die Erfolge 
bei Wachau die Verbündeten binlänglid eingeſchüch⸗ 
tert zu haben, um von ihnen einen Waffenftillftand, 
vielleicht den Frieden felbit, dur Unterhandlungen 
erlangen zu können. Dabei rechnete er auf die Mit: 
wirfung feined Echmiegervaterd, über deffen wahre 
Gefinnungen er unbegreifliher Weiſe nody immer nicht 
aufgeklärt war. Epät am Abend des 16. ließ er 
den gefangenen Grafen Meerfeld in fein Zelt brin: 
gen, der ihm von früber her wohl befannt war; denn 
bei Leoben und nad) der Schlacht von Aufterlit Hatte 
er mit demfelben über die Friedensbedingungen unter: 
handelt. Was zwilhen Beiden geiprochen wurde, 
liegt zwar in amtlidy beglaubigter Form nicht vor, 
indefien bat man feinen Grund an der Richtigkeit 
deffen zu zweifeln, wad Lord Burgersh in feinen Denk: 
würdigkeiten nad) einer, wie er verfichert, eigenhändigen 
Aufzeichnung Meerfeld’8 mittheilt'). Hiernach fuchte 


1) Vollkommene Sicherheit zu erlangen ift bei diefem Vor⸗ 
gange um fo fchwieriger, ald gewöhnlich angenommen wird, es 
bätten drei Zufammenfünfte flatigefunden, zwei am Abend bed 
16. und eine dritte am 17. October. Scherr's Ausführung 
(Blücher und feine Zeit III, Note 68 zu p. 267) macht es faſt 
unzweifelhaft, daß nur zwei Unterrebungen flattfanven, bie eine 
am Abend bes 16., tie andere gleih nah Mitternacht, alfo 


- 
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Napoleon jeinen Gefangenen davon zu überzeugen, 
dab er dad Ende ded Krieged aud Friedendliebe herbei= 
fehne und daß, wenn Oeſterreich auf feine Seite träte, 
beide Mächte eine gemeinfame Gewaltherrſchaft über 
die Angelegenheiten Europas üben könnten. England, 
und durch daflelbe beeinflußt aud) Rußland, wollten 
den Krieg fortießen; an Defterreich fei ed, für den 
Frieden dad Wort zu nehmen. Er felbft werde fi 
zu Opfern bereit finden laſſen. Obgleich Meerfeld 
Dagegen erwiberte, daß die Berbündeten zur Forts 
ſetzung ded Kampfes feit entichloffen jeien, fam man 
zulest dahin überein, daß der General auf Ehren: 
wort entlaflen werden jolle, um dem Kaifer Sranz 
folgende Waffenſtillſtandsbedingungen zu überbringen, 
deren Annahme Napoleon in einem eigenhändigen, 
bis jebt noch in den Miener Archiven geheim gehal: 
tenen Briefe an feinen Schwiegervater empfahl: Die 
Preußen und Ruſſen follten binter die Glbe, die 
Deiterreiher nad) Böhmen, die Franzofen hinter Die 
Saale fih zurüdzieben. Ald Grundlagen für den 
Frieden erklärte der Smperator ſich bereit, Syrien 


ſchon am 17., und daß die auch bei Bernhardi in ber Beilage 
zum 3. Bande abgebrudten Burgersh’ihen Mittheilungen die 
zuverläßigften find. Die abweichenden Angaben, welche fi in 
Fain’d Manufeript von 1813 IL. 317 ff. finden, find offenbar 
jpäter unter Napoleon's Dictat entftanden und beahalb, wie 
das Meifte bei Zain, ganz unzunerläßig. 


458 Schlacht bei Leipzig. (1813.) 


an Defterreih, Hannover an England zurüdzugeben, 
die Hanfeftädte freizulaflen, und auf dad nordweſtliche 
Deutidyland, fo wie auf ganz Polen zu verzichten. 
Die Schutzherrſchaft über die peutfchen Rheinbundftaaten 
aber, fügte er hinzu, Eönne er nicht aufgeben. Das 
fei ein Ehrenpunkt, an dem er auch aud Rüdfiht 
für die öffentlihe Meinung in Frankreich fefthalten 
müfle. Ueber Holland, Spanien und Italien könne 
man unterbandeln. 

Dabei blieb er fteben, auch nachdem ihn Meerfeld 
von dem bereitd vollzogenen Abfall Baiernd in 
Kenntniß gefebt hatte. 

Mit ſolchen Vorfchlägen begab fid) der General nad) 
Nötha in dad Hauptquartier der Monarchen. Kaifer 
Franz weigerte ih ihn anderd ald in Gegenwart 
Alerander’d und Friedrich Wilhelm's III. zu empfan: 
gen. Alle drei erklärten einmüthig, ſich in feinerlei 
Verhandlungen mit Napoleon einzulafien, demjelben 
für jeßt gar feine Antwort zu geben, ſondern mit 
aller Maht die Wiederaufnahme ded Kampfed am 
18. vorzubereiten. 

Bergebend wartete Napoleon in düfterfter Elim: 
mung bid zum Abend ded 17. auf den gehofften 
günftigen Beſcheid. Da bid 7 Uhr feine Antwort 
erfolgte, blieb nichtd übrig, ald die Maßregeln_für den 
Rückzug zu treffen. Er kannte jebt die Etärfe der 
beiderfeitigen Heere, die am 18. einander gegenüber 
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ftehen würden. Die Franzofen geboten nur noch über 
145,000 Mann, die Berbündeten aber fonnten mehr 
- ald 280,000 in den Kampf führen. Diefe gewal: 
tigen Schaaren brannten von heißer Kanıpfesluft 
und begeifterter Eiegedzuverficht, während im franzö⸗ 
fiihen Lager düftere Vorahnungen herrſchten. Auf 
die Rheinbundtruppen, namentlich) auf die Sachfen und 
Mürtemberger, Eonnte man fid) wicht ferner verlaffen. 
Der Rückzug, nichtd ald der Rückzug blieb übrig. Aber 
jeldft in dieſem verzweifelten Augenblick der Entfcheidung 
wor des Smperatord Kaiſerwahn nod) nicht ganz von ihm 
gewichen. Smmer noch hielt er daran feft, ed könne 
ihm gelingen bid zum Morgen zu warten, um danıt, 
am hellen Tage in adhtunggebietender Haltung, geſchirmt 
von dem Echreden, den feine Gegenwart einflößen 
follte, auf der ſchmalen Straße von Leipzig abzuziehn, 
wo mehr ald zehn Brücden auf dem Dammwege über 
die Arme der Pleiffe und Eliter zu Überjchreiten waren. 

Mährend der Nacht zog er die verfchiedenen Ab: 
theilungen feined Heered in einen feiten Kreis von 
möglihft geringer Auddehnung zufammen, um die: 
jelben alddann einzeln Über Leipzig und Lindenau 
abmarſchiren zu laflen. Weber Lützen boffte er bei 
Meißenfeld die Eaale zu erreihen; die daſelbſt noch 
ftehenden Feinde zu verjagen wurde Ney beauftragt. 

Aber fhon der Morgen bed 18. brachte Gewiß- 
beit, Daß die Verbündeten den verfloffenen Tag nit 
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verloren hatten und zum Angriff bereit waren. ine 
zweite große Echlaht mußte aljo gewagt werben. 
Schwarzenberg hatte den Plan entworfen, in drei 
Kolonnen von Süden ber gegen die zuſammen⸗ 
gedrängte Stellung der Franzofen vorzugehen. 
40,000 bis 50,000 Mann follte der Erbprinz von 
Heflen = Homburg gegen Lößnig und Konnewiß, 
60,000 Mann Barklay de Zolly gegen Wachau und 
Lieberwolkwitz beranführen, während Bennigfen mit 
65,000 Mann die Beitimmung batte, gegen Holz: 
baufen, in der Richtung zwilchen Lieberwolkwitz nach 
Leipzig, vorzugehen, um die linke Flanke ded Feindes 
anzugreifen und zu überflügeln. Den Rüdzug über 
Lindenau zu finden, hatte Gyulai mit 25,000 Oeſter⸗ 
reihern den Auftrag. Im Often und Norden war 
darauf gerechnet, daß Bernadotte und Blücher fid) 
anfchlöffen. 

Um der Mitwirkung ded Marfhall Vorwärtd 
fiher zu fein, fandte Schwarzenberg am Mittage ded 
17, den kühnen ungariſchen Hufaren, Graf Szoͤchenyi 
ab, der mit unglaubliher Waghalſigkeit Dur Die 
feindlihen Etellungen bindurdiprengte und feine 
Botſchaft audrihtete. Er erhielt die ächt Blücher'ſche 
Antwort!): „An mid ſoll's nicht fehlen! Auf mir 


1) Aus v. Thielen's Erinnerungen, bei Scherr a. a. D. 269, 
beifen kurzer überfichtliher Darftellung wir hier hauptfächlich 
gefolgt find. 
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kann fih der Herr Fürft ſchon verlaffen. Werte dad 
Meinige morgen thun, Edywerenoth! Was aber den 
Millionenhund von Racker, den Bernadotte, angeht, 
na den kriege der Teufel ran uf det Schlachtfeld!" — 
Mit diefer ermutbigenden Botſchaft fprengte der Hufar 
in dad große Hauptquartier zurüd. Haft gleichzeitig 
mit ihm war dafelbft Blücher's Adjutant Graf Golk 
mit der Siegesbotſchaft von Möckern eingetroffen. Er 
begegnete den Monarchen auf ter Höhe von Gofla, 
wo eben der Angriffsplan für den morgenden Kampf 
beiprodyen wurde, dem man nad) Empfang fo gün: 
ftiger Berichte mit erhöhter Zuverfiht entgegenging. 
Auch Szoͤchenyi konnte von neuen Thaten Blücher's 
berichten. Denn diefer war am 17. feinedwegd müſſig 
geweien, ſondern hatte durch die Abtheilungen von 
Langeron und St. Prieft die nordwärtd vor Leipzig 
ftebenden Franzoſen bid dicht an die Stadt zurüd: 
werfen laffen. 

Nicht fo fchnel und glücklich fam er mit der 
ſchweren Arbeit zu Etande, den Kronprinzgen von 
Echmweden endlih im lebten Augenblid zu thätiger 
Theilnahme an dem großen Entſcheidungskampf zu 
vermögen. Am 16. war das nicht gelungen, auch 
fonnte man den wadern Profeffor Steffend, den 
Gneifenau am 15. abgefandt hatte, um feine Ueber: 
redungdfünfte bei Bernadotte zu verſuchen, nicht für 
einen glücklich gewählten Boten betrachten. DBeflere 
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Wirfung erzielte der englische Bevollmädhtigte General 
Stewart, der geradezu mit Entziehung der brittiichen 
Hilfögelder drohte, falld der Gascogner fortfahre fid) 
ald unthätiger Zufchauer zu benehmen. Nun endlid) 
fam dad ruſſiſch-ſchwediſche Heer in Bewegung und 
rüdte am 17. bis Breitenfeld vor. Aber auch jetzt 
erfolgten neue Audflüchte. Bernadotte verlangte plöß: 
ih die Stellung in der Schlacht mit der fchlefiichen 
Armee zu taufhen, und auf den redten Flügel zu 
rücen. Als Blücher dad grob verweigerte, verlangte 
er, Bluͤcher folle zu mündlicher Beiprehung nad 
Dreitenfeld kommen. Es bedurfte der größten Mühe 
von Eeiten Gneifenau’d, um den tapfern alten Haus 
degen zu bemwegen, daß er: in dies Geſuch willigte. 
Vorher ſchickte jedoch Blücher einen Boten an Bülow, 
um defien Mitwirkung für den Fall zu fihern, daß 
der Echwede zuletzt dennody wieder ſich in der Ent: 
fernung hielt. Freudig verfprah Bülow, zu feinen 
Landdleuten zu ftehen, und auf alle Fälle mitzufämpfen. 
Nun entichloß fih Blücher zu der Fahrt nad) Breiten: 
feld. Aber in Gegenwart möglihft vieler und ge: 
wichtiger Zeugen follte die Unterredung erfolgen. 
Prinz Wilhelm von Preußen und Gneifenau mußten 
ihn begleiten, aud) Pozzo di Borgo und Krufemarf, 
der ruffiihe und preußiſche Bevollmächtigte, erſchienen. 
Nach vielem Hinz und Herreden verfprad) Bernadotte 
endlih auf dem Iinfen Ufer der Partha anzugreifen, 
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aber zugleich trat er mit der ganz neuen und uner: 
warteten Forderung hervor, Blücher müfle ihm 
30,000 Mann von feiner Armee abtreten. Hier 
wurde er nun von dem Marihall Vorwärtd über: 
liitet, der, wo ed darauf ankam, ebenfo pfiffig als 
tapfer zu handeln verftand. Gr erklärte ſich bereit 
die Langeron’jche Abtheilung zu dem Schweden ftoßen 
zu laſſen, behielt fid) aber vor, felbft bei demfelben zu 
bleiben, um nad) dem Rechten zu fehen. Zwar behielt 
er der Form nad nur die beiden Corps von Saden 
und York, zufammen kaum 20,000 Mann, unter feinem 
unmittelbaren Befehl, aber er wußte wohl, daß, wo 
der alte Blücher ſich befand, ſei ed in welcher Außer: 
lichen Stellung ed fei, er doch die Enticheidung in 
der Hand bebielt. Dad follte fofort klar werben; 
denn unmittelbar nach der Breitenfelder Zufammen: 
kunft fchickte Bernadotte den Befehl an Langeron, auf 
dem Ummege über Taucha die Partha zu überfchreiten. 
Blüher kehrte fih daran nicht, befahl die Ueber: 
ſchreitung des Fluffed bei Alt:Naundorf, nur 13 Meile 
von Leipzig, und ließ fagen, man erwarte bajelbit 
weitere Anweijung ! 
Ber 18. Schober. 

Ed Hatte am Abend und in der Naht ſtark 
geregnet. „Am Morgen des 18. October aber zer: 
theilte Die Sonne den Nebel, ald wollte fie dad furchtbare 
Schauſpiel mit anfehen, bei defien Beginne man mit 
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dem Dichter erfchüttert audrufen möchte: O, welder 
Mordfampf bat fih da entiponnen! Aud taufend 
Herzen fprang fo body dad Blut, ald wären unvers 
fiegbar ſolche Bronnen!)!“ 

Napoleon hatte die ganze Nacht mit der Beſichti— 
gung und Beränderung feiner verſchiedenen Stellun: 
gen zugebracht. Cr zog fein Heer ungefähr eine 
halbe Meile näher um Leipzig zufammen, weil Die 
biöherige audgedehntere Schlachtordnung nicht mehr 
zu halten war. Aber feit Bertrand nad) Weißenfeld ent= 
fendet war, reichte Die Truppenmafle faum hin, um dieſe, 
noch immer drei Stunden weit fi) erftredende Linie 
überall zu befeben. Den Franzoſen felbft wurde es 
ar, daß Napoleon’d Abfiht dahin ging, Leipzig mit 
einem engen eilernen Gürtel zu umgeben, und den 
Feind fo lange feftzuhalten, bid der ungeheure Troß 
der Wagen, den eine Armee mit fi) führt, Zeit 
erhielt, dur) Die engen Straßen der Stadt hindurch 
dad Freie zu gewinnen, und den Rüdzug anzutreten, 
worauf dann dad Heer jelbft fid den Weg auf der 
Straße, die nad) Frankreich führt, erfämpfen jollte ?). 

Unter den bierzu nothwendigen Anordnungen 
war die Nacht verfirihen. Napoleon faß in Stötteritz 
beim Frühſtück. Da tönte links vom Süden ber 


1) Wuitke 152. 
2) Souvenirs d’un exofücier 190. 


(1813.) Der 18. October. 465 


der Donner der Geſchütze zu ihm herüber und 
machte ed Kar, dab die Verbündeten ihn nicht 
ohne eine neue, große und blutige Schladht ent: 
fommen laflen wollten. Er feinerfeitd war fofort 
enti&hlofien in diefem Kampfe nody Einmal die ganze 
Größe feiner Kraft und Feldherrngabe daranzufegen, 
um den Sieg fo theuer wie möglich erfaufen zu laflen. 
Es kam jet darauf an, den Gürtel von Dörfern, 
die fih vor der franzöfifhen Schlachtordnung von 
Konnewiß über Probftheida nad) Stötteriß binzogen, 
möglichft lange zu vertheidigen. Man hatte diefelben 
bereitd während der Nadıt beinahe in Kleine Feſtun— 
gen verwandelt, wobei die große Anzahl der um: 
mauerten Gehöfte jehr zu ftatten kam. Der linke 
Flügel des franzöfiihen Heered hielt einen ziemlid) 
regelmäßigen Kreiöbogen von Konnewitz bid nad) 
Etötteriß befeßt, mit einem bei Probſtheida vorfprin: 
genden Winkel. Diefen Flügel befehligte Murat, 
unter ihm Poniatowsky, eben zum Marſchall ernannt, 
neben demfelben Victor und Laurifton. Oeſtlich Davon 
ftand dad Mitteltreffen unter Macdonald, von Holz: 
hauſen über Zweinaundorf bi Mölfau. Der linke Flügel 
unter Marmont befchrieb einen Bogen auf beiden Ufern 
der Partha, und näberte ſich bei Neutſch der Stadt 
Leipzig auf 3 Meilen. Den Norden derſelben ſollte 


Reiterei unter Arrighi und Dombrowöly dden. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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AI Murat dad große Scwarzenberg’ihe Heer 
gegen fih anmarſchiren ſah, ſchickte er Boten über 
Boten an Napoleon, um Berftärfung gegen die Ueber: 
macht zu erhalten. Napoleon eilte herbei und nahm 
auf dem Thonberge, in der Mitte zwiſchen Leipzig 
und Probfiheida, bei dem ebenfalld Thonberg genann= 
ten Vorwerke, neben einer zerfhoflenen Windmühle, 
jeinen Plaß, um von bier aud die Schlacht zu lenken. 
Anfangs, wie ed ſchien, mit feinem gewohnten Glüde, 
benn der Prinz von Homburg, der ſchon die Dörfer 
Delitih, Döfen und Löpnig genommen hatte, und 
nun gegen Konnewig vorrüdte, wurde verwundet aud 
dem Treffen getragen, Golloredo, der an feine Stelle 
trat, Eonnte fi gegen Poniatowdfy und Oudinot 
nicht haften, fondern mußte zurüchweichen. Gleiches 
Schickſal erlitt Barclay bei Probſtheida. Hinter 
den flarfen Gartenmauern leifteten bier die Franzofen 
verzweifelten Widerftand. Zweimal hatten bereitö die 
Preußen unter Kleiſt todedinuthig dad Dorf erflürmt, 
aber zweimal wurden fie durd den Hagel der fran: 
zöfiihen Geſchütze zurückgewieſen. Als nun die Rufen 
unter Eugen v. Würtemberg vordrangen, ſchickte 
Napoleon immer neue Berftärkungen, zuletzt feine 
alte Garde gegen fie, denen die dur ſchlechte Ver: 
pflegung und angeftrengten Märfche erfhöpften Trup⸗ 
pen der Berbündeten nicht Stand hielten. Ihre eignen 
Garden aber ſchickten die Monarhen von Preußen 
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und Rußland nit in’d Feuer, weil fie diefelben bis 
zum letzten Augenblid zu fchonen wünfhten. So 
vermocdhten die ſtets erneueten Angriffe der Kämpfen 
den nur foviel zu erreichen, daB fie die Feinde bis 
zum Abend am weiteren Vordringen verhinderten. 
Benningfen, der mit feinen Ruſſen und der preus 
ßiſchen Ziethen’fchen Abtheilung Tagd zuvor feine Ber: 
bindung mit der großen Armee bewirkt hatte, war 
bereitö am frühen Morgen gegen dad unter Macdo⸗ 
nald zwiſchen Holzhaufen und Mölkau aufgeftellte 
feindliche Mitteltreffen vorgerüct, dad er mit Doppelt 
überlegener Zahl hätte angreifen Eönnen. Dad Aus⸗ 
bleiben des Noroheered, welches den Raum zwifchen 
ihm und Blücher ausfüllen follte, verzögerte aber 
den Angriff bid 2 Uhr Nachmittage, Ziethen 
ging bier mit den Preußen bei Zuckelhauſen zuerft 
vor. Er traf auf dad aud lauter Deutihen, Darm: 
Hädtern und Badenſern beftehende Marchand'ſche 
Corps, — zwei Stunden lang mordeten fid) Deutidhe 
und Deutihe in erbittertem Kampf. Endlich wurde 
dad Dorf genommen. Nah Stötteriß vordringend 
wurde Ziethen durch mörberifched Kanonenfeuer zurüd: 
geworfen. Die zur Bennigfen’ihen Abtheilung gehört: 
gen Defterreiher und Rufen Eonnten fi) dagegen . 
der Dörfer Holzhaufen und Balsdorf bemächtigen, — 
fie mußten ſich zwar von Macdonald zurückziehen, doch 
gelang ed nad wüthendem Kampfe die Stellungen 
30* 
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zulebt wieder zu erobern. Die Ruſſen gingen dann 
nod weiter vor und hatten am Abend Zweinaundorf 
erobert. So wurden überall unter ſchweren und hefti⸗ 
gen Kämpfen die Franzofen längs ihrer ganzen halb⸗ 
freiöförmigen Aufftelung gegen Leipzig zurücigebrängt. 
Aber ihre völlige Niederlage bewirkte erft Blücher 
und dad Nordheer durch thatkräftigfted Eingreifen. 
Blücer, der am Morgen von der Breitenfelder 
Unterredung nad) Eutritfch zurückgefehrt war, erkannte 
fofort wad Noth that. Er ließ York und Saden 
gegen Leipzig vorrücden, fo daß der Feind auf feine 
dafelbit vor dem Halle'ſchen Thore angelegten Ber: 
Ihanzungen befchränft wurde. Da dad Langeron’jche 
Corps dem Kronprinzen von Echweden hatte über: 
laſſen werden müflen, fo Eonnte Blücher, der nur 
nod) eine verhältnißmäßig geringe Truppenzahl unter 
feinem unmittelbaren Befehle hatte, ald Mitkämpfen— 
der nicht mit folhem Erfolge wirken, wie er an 
der Spitze ded ganzen fhlefifchen Heered ohne Zweifel 
gethan hätte, dennoch war er ed, dem die Hauptent: 
ſcheidung der Schlacht zugefchrieben werden muß, 
weil durch feinen beharrlichen Willen und durch fein 
unermüdliches Drängen endlid dad Nordheer zur 
Theilnahme gezwungen war. Denn ald Napoleon 
erfuhr, daß jebt auch von jener Seite her durch den 
Kronprinzen von Schweden der Kreid gefchloffen war, 
der ihn zu erdrücken drohte, — da trat der Augen: 
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blick ein, wo er an einem glüdlihen Ausgang des 
Zaged verzweifelte Er date nunmehr allein an 
den Rüdzug. Bernadotte, fo fchwer er ſich auch hatte 
auf dad Schlachtfeld bringen laffen, bewies fih 
von dem Augenblide an, wo er nun in der That 
erihien, ald ein tüchtiger und tapferer Felpherrr. 
Sn drei Abtheilungen ließ er fein Heer die Partha 
überfchreiten.. Bülow bei Lauda, Winzingerode bei 
Grasdorf, die Schweden zulebt bei Plauffig. 

Um 1 Uhr war dad gefammte Nordheer über 
den Fluß, zum Eingreifen in die Schladht bereit. 
Bülow, der zuerft erjhienen war, hatte auch den 
bärteften Kampf zu beftehben. Er befand ſich gegene 
über dem von den Franzoſen ſtark bejeßten Dorfe 
Paunddorf, welches die Verbindung ihres linken 
Flügeld mit dem Mitteltreffen und die große Straße 
von Wurzen nad Leipzig dedte. Hinter einer Ans 
höhe ftellte Bülow feine Truppen auf und rüdte 
dann unter Eingendem Spiel auf den Feind Iloß, 
während die Preußen mit lauter Stimme „Heil dir 
im Siegerkranz“ fangen, in deflen Klänge ſich bald 
der Donner der Kanonen milhte. Dad Dorf gerieth 
in Brand, — aber mitten in die Flammen ftürzten 
fi) die tapferen Kämpfer und bemädhtigten fi nad) 
blutigem, hinz und bermogendem Gefechte, ded wid: | 
tigen Platzes. 

Auh Sehleröhaufen wurde genommen, ging aber 
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wieder verloren, bid Bernadotte zum allgemeinen 
Sturmlaufe dad Signal gab, worauf die Franzofen 
bis Krottendorf zurüdgetrieben wurden. Hier ereignete 
ſich ein Vorfall der feltenften Art: Den zurüd: 
weihenden Franzofen begegnete die Schaar ver 
Sachſen, welche im Begriff ftanden, mitten in der 
Schlacht zu den Verbündeten überzugeben. 

Die fächfiihen Truppen, im Ganzen etwa 
4500 Mann ftark, mit 143 Officieren, 1021 Pfer: 
den und etwa 20 Gefhügen waren unter ihrem Befehls⸗ 
haber General v. Zeſchau dem franzdfiihen Armee: 
corps Reynier's zugetheilt. Wiederholt waren feit 
dem Wiederbeginn ded Krieged von den verfchiedenften 
Seiten Aufrufe und Ermahnungen ergangen, um 
diefe deutſchen Truppen zu bewegen, ihre unnatürliche 
Stellung auf der Seite ded Unterbrüderd zu ver: 
lofien. Daß bereitd einmal durch Thielemann der 
vergebliche Verfuch gemacht wurde, von Torgau aud 
einem folhen Rufe zu folgen, haben wir gehört. 
Aud waren wohl bie und da einzelne Keine Abthei⸗ 
lungen übergetreten. Es gab eine große deutſch⸗ 
gefinnte Partei in der Armee, ja einzelne Officiere 
blieben mit der audgefprochenen Abfiht in fächfifchen 
Dienften, um dieſe Gefinnung zu fräftigen und aud- 
zubreiten '). 


1) Barnhagen, Ausgewählte Schriften III. 194. Leipzig 1371. 
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Am 18. October follte dad Langerfehnte zur 
That werden. Die Mißſtimmung hatte immer 
weiter um fich gegriffen, feit die Sachſen zu bemerfen 
glaubten, daß fie ſtets an die gefährlichftien Stellen 
gebracht, und nad) beendetem Kampfe am jchlechteiten 
verpflegt würden. Ald nun am 17. die Franzoſen 
von Blücher bid an die Thore von Keipzig in wilder 
Flut zurücgeworfen wurden, da wid) die Milhung 
von Furcht und Bewunderung, welche biöher die 
deutihen Neigungen der Sachſen im Zaum ges 
halten hatte. Zeſchau, dad gewahrend, ließ die Mann: 
haften antreten und ermahnte fie, fortan mit doppel: 
tem Eifer für ihren in Leipzig weilenden König zu 
fehten. Das hatte für den Augenblick fcheinbaren 
Erfolg, allein höhere ſächſiſche Officiere erklärten dem 
General Reynier, daß fie bei Wiederholung folder 
Fluchtſcenen nicht für ihre Leute ſtehen Fönnten. 
Reynier meldete dad feinem Kaifer, weldyer befahl, 
die Sachſen nad) Torgau abzuführen. Allein die 
Straße dahin war nit mehr frei. Die beiden 
fächhfifhen Abtheilungen unter Obrift Braufe und 
General Ryſſel mußten in der wichtigen Stellung 
zwiichen Stürk und Stötterit gelaffen werden, wäh: 
rend man bei Paunddorf und Schönfeld franzoͤſiſche 
Negimenter an ihre Stelle rücken ließ. 

AL num bei Paunddorf die Franzoſen durch Bülow 
in die Flucht getrieben wurden, ließen die fähfiichen 
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Dfficiere dem General Zefhau jagen, fie jeien ent- 
ſchloſſen, zum Feinde überzugehn. Der General 
erklärte, ohne Befehl feined Königd nichts thun zu 
wollen. Da verftändigten fih die Anführer ber 
Reiterei und ded Fußvolks untereinander. Fünfhundert 
Mann Gavallerie ritten mit eingeſteckten Säbeln auf 
die Ruffen zu, machten Halt und erklärten dem ent: 
gegentretenden rufliihen General Emanuel, daß fie 
ih an deſſen Neiterei anichließen wollten. Dad ge: 
ſchah. — Diefem Beifpiel folgte aldbald eine Schaar 
ded Fußvolkes, welches von dem Kronprinzen von 
Schweden in Perfon empfangen wurde. Diefer ließ 
ihnen feine Freude über ihren Entihluß auddrüden 
und fragte, ob fie an dem Kampf gegen den Feind 
Deutihlandd Theil nehmen wollten? — Lauter 
Hurrahruf befundete den Entihluß. Bernadotte 
wollte fie ein Paar Etunden audruben und dann in 
die Reihen der Angreifenden eintreten laflen. Dem 
widerſetzten fi) jedocdy die preußiichen Generale, be= 
jonderd Bülow, der nicht vergeſſen hatte, wie gerade 
die Sachſen bei Großbeeren und Dennewi mit der 
größten rbitterung gegen ihn gekämpft hatten. 
Er ſetzte dur, daß fie hinter die Front geſchickt 
wurden. Daflelbe that York mit den fächfiichen 
Reitern. 

Inzwiſchen traf vom König von Sachſen der Be: 
fehl an feine Truppen ein, er erwarte, daß fie bei 
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ihrer Pfliht audharren würden. Es war zu fpät. 
Bergebend ſuchte Zeihau feine Unterbefehlöhaber, 
von ihrem Vorhaben abzubringen. Ryffel und Braufe 
beharrten bei ihrem Entſchluſſe. Auch die Artillerie 
folgte dem gegebenen Beifpiele, und die fächffchen 
Kanonen mußten noch im Laufe ded Taged gegen 
die Sranzofen ihre Kugeln verfenden. Bei Zeichau 
blieben nur etwa 500 Mann zurüd, welde während 
des Paunddorfer Gefechted abgefchnitten waren. 

Sobald Kaifer Alerander und Friedrich Wilhelm II. 
durch Benningfen von diefen Vorgängen benachrichtigt 
waren, ließen fie Braufe und Ryſſel zu fidy beſchei⸗ 
den und belobten fie über den abgelegten Beweis 
ihrer deutichen Gefinnung. Der König von Preußen 
äußerte aber zugleih: die Sachſen hätten lange auf 
fi) warten laflen. 

Gleich diefen Sachſen bielt auch eine Abtheilung 
MWürtemberger den Augenblid, wo dad Schlachten⸗ 
glüd fid) gegen ihre Schirmherrn und Verbündete, 
die Franzoſen, wandte, für geeignet, zum %Yeinde 
überzugehn. General Normann meldete fi) zu dem 
Ende mit feiner etwa 550 Mann flarfen Reiter: 
. brigade bei dem fchlefiihen Heere; Gneifenau aber 
erklärte diefe Truppen, anf denen der Echandfled 
haftete dad Lützow'ſche Corpo während ded Waffen: 
ſtillſtandes überfallen und niedergehauen zu haben, 
für unmürdig, in den Reihen der Preußen zu fechten. 
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Der ganze Truppentheil wurde aufgelöft und nad Haufe 
geihidt, wo der König von Mürtemberg die Officiere 
callirte und die Gemeinen ald Audreißer einperren 
ließ. Normann felbit entfloh unter einer Verkleidung. 
Er bat fpäter im griechifchen Freiheitöfriege den 
Eoldatentod gefunden !). 

Der Abfall der Sachſen und Würternberger brachte 
der Zahl nad) den Franzofen allerdingd nur einen 
verhältnipmäßig geringen Nachtheil. Allein der Ein: 
druck des unerhörten Vorfalld, der fchnell genug be: 
fannt wurde, wirkte tief erfchütternd auf bie ohnehin 
ſchon gedrüdte Stimmung ded Heered und ded Kaijerd 
ſelbſt. Nur auf möglichfte Sicherung ded Rückzuges 
waren fortan feine Gedanken gerichtet. 

Am Abende dieſes verhängnißvollen Tages faß 
Napoleon, an Leib und Seele gebrochen, auf einem 
Holzihemel neben jener Windmühle auf dem Thon: 
berge. Nahläßig gefaltet ruhten feine Hände im 
Schoß, — der Schlummer übermannte auf kurze 
Zeit den gewaltigen Mann, der den Zufammenfturz 
feiner riefigen welterfkütternden Pläne hatte mit 
anbauen müflen. Stumm und niedergebeugt um: 
ftand ihn der Kreid feiner Generale. Dod kaum 


1) Sörfter I. e. p. 244. Ueber den Abfall, der Sachſen ift 
zu vergleihen Jenaiſche Literaturzeitung von 1314, Nr. 3, p- 21. 
Dei Manfo 111. 222. 
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erwacht, gewann der Imperator Kraft genug, um bie 
nothwendigen Anordnungen zum Rückzuge zu treffen, 
welche dann Bertbier im Einzelnen den Unterfeld: 
herrn dictirte. 

Es laßt fih nicht beftreiten, daß Schwarzenberg 
gar wohl im Stande geweien wäre, dem Feinde den 
noch einzigen übrig gebliebenen Ausweg zu verfperren. 
Dad war auch unzweifelhaft feine Abſicht, ald er 
Giulay mit 25,000 Mann gegen !indenau vorgeben 
ließ, um den Franzofen den Weg über die Dämme ab: 
zufchneiden. Ald aber der Kampf an allen Punkten 
aufd Heftigfte entbrannt war, rief der Oberfeldherr 
diefe Truppen nad) Kröbern zurüd, damit fie den An: 
griff längs der Pleiße unterftügten. Ob Kaijer Franz 
die völlige Vernihtung feines Schwiegerſohnes ab: 
wenden wollte, oder ob Schwarzenberg fürdhtete, die 
Sranzofen zum letzten verzweifelten Widerflande und 
zum Verſuch eined blutigen Durchbruches zu zwingen, 
oder endlich, ob Bernadotte abfidhtlich bei dem Ober: 
befehlöhaber den Irrthum erwedt hatte, Napoleon 
wolle nidht in der Richtung nad Weiflenfeld, fondern 
nad) Eilenburg bin abziehen, ift nicht zu enticheiden. 
Die Franzofen fhumten nicht, den ihnen offen gelaffe: 
nen Rettungdweg zu betreten. Sorgfältig erhielten 
fie während der Nacht vom 18. zum 19. in der ganzen 
Ausdehnung ihrer biäherigen Stellungen die Lager: 
feuer, um glauben zu machen, daß fie dafelbft in der 
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Frühe den Kampf von Neuem beginnen würden. 
Als aber die Morgenfonne den Neberblid geftattete, 
da gewahrte Schwarzenberg, daß die Feinde zum 
größten Theil die Stadt bereitd erreicht hatten, nur 
wenige noch waren zurüd, welde jebt in derjelben 
Richtung fi) fortbewegten. Es blieb nichtd übrig, 
ald den Angriff auf Leipzig felbft zu richten, um ber 
Etadt mit Gewalt fih zu bemädhtigen. Schwarzen⸗ 
berg ließ fein Heer vorrüden, allein er Fam erft, ald 
Blücher und Bernadotte mit ihren Preußen und 
Ruſſen bereitö die Arbeit gethan hatten. 

Leipzig war damald noch eine feite Stadt, mit 
MWällen, Gräben und Zugbrüden vor den Thoren 
verfeben. Auch in den Vorftädten hatten die Fran: 
zofen, jo gut ed ging,. fi in aller Eike verſchanzt. 
Macdonald mit vier Armeecorpd war beauftragt, 
Leipzig möglichft ange zu halten, und dem mit feinem 
Heere abziehenden Kaifer einen Borfprung gewinnen 
zu lafien. Die Leipziger begriffen fchnell die Gefahr, 
der ihre Stadt audgefeht war, wenn ed um unb in 
derjelben zum Kampfe kaͤme. Sie ſchickten eine Depu: 
tation an Kaifer Alerander, um Schonung zu erlan: 
gen; gleichzeitig traf auch, mit Bewilligung ded Königs 
von Sachſen, ein höherer jächfiiher Dffieter bei dem 
Kaifer von Rußland ein, welcher verfprady, die Etabt 
den Verbündeten ohne Echwertftreid zu übergeben, 
falls Diefe den Franzoſen nur vier Stunden zum 
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freien Abzuge gewähren wollten. Natürlid wurde 
ein folder Borfhlag mit Unwillen yzurüdgemiejen. 
Die Heere der Verbündeten erhielten Befehl, Die 
Stadt zu nehmen. 

Bon der Nordarmee war ed wieder Bülow, 
weldyer am 19. Detober zuerit herankam, neben ihm, 
von Blücher beordert, General Sacken zur Rechten, 
und links Benningſen mit den Rufen. Um 11 Uhr 
begann die Erftürmung der Mauern. Die Branzojen, 
und befonderd auch die noch bei ihnen befindlichen 
Badenſer, leifteten den hartnädigiten Widerftand, fo 
daß erft nad) fchwerem biutigen Straßenfampfe bie 
‘Stadt erobert werden konnte. Major Fricciud') 
war der erfte, welcher an der Spiße feined oftpreußiichen 
Landwehrbataillond in die Shore drang. Bon der 
Grimma'ſchen Vorftadt her mußten fie in wüthendem 
Gefecht Schritt vor Echritt vordringen, — aud ben 
Tenftern, von den Dächern, fogar von den Kirch⸗ 
thürmen flogen die Kugeln der Vertheidiger auf die 
Zapfern herab und tödteten und verwundeten viele. 
Dem tapfern Friccius zur Seite machte fi Borftell mit 
der pommerichen Landwehr durd die von den Franzoſen 
bejebten Sartenhäufer Bahn, deren viele einzeln erflürmt 
werden mußten. Dad Grimma'ſche Thor felbit wurde 
um 11 Uhr geiprengt. Bon den Einwohnern ald 


1) Als Generalauditeur der Armee in Berlin verftorben. 
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Erretter begrüßt, drangen die Preußen und Ruſſen 
in den Straßen bid auf den Roßplatz vor. 

Saden und Bennigfen nahmen die Hallefdhe 

- Borftadt, wo Marmont fid) auf's Tapferfte vertheidigt 
hatte, bis auch er der immer mehr anſchwellenden 
Uebermadht weichen mußte. Bei der Saden’fchen Ab: 
theilung hatte Blücher felbft mit feinem Gefolge fi 
befunden. Als er den freien Pla erreichte, welcher 
die innere Stadt von den Vorftädten trennt, fand 
er denfelben von franzöfiihen Gepädfuhrwerken der: 
maßen gefperrt, daß ein Vordringen unmöglich ſchien. 
Da aber bereitd von der andern Eeite her die preu= 
Biihen Eoldaten ded Bülow'ſchen Corps fidh zeigten, 
fo ließ er feine Truppen um fo lieber vor dem 
Shore, ald dadurd die unter ihm flehenden Ruflen 
gehindert wurden in die Stadt zu kommen, wo fie 
im Siegesrauſch fiherli die größten Ausſchweifun⸗ 
gen verübt hätten. — 

Napoleon war inzwilchen bereitd um 11 Uhr 
aud der Etadt geritten und feinem nad) Rindenau 
abziehenden Hauptheer gefolgt. Durch ein feltfames 
Schidialdipiel hieß der Gafthof, in dem er über: 
nachtet hatte, „zum König von Preußen.” Unter die 
fteinerne Brüde, welde dit bei Leipzig über die 
Elſter führt, hatte er Flatterminen Iegen laſſen, um 
diejelbe, fobald feine Armee herüber wäre, in bie 
Luft fprengen zu laſſen, und die Verfolgung auf dem 
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Damme unmöglich zu machen. Durch ein niemals 
aufgeflärted Berfeben!) hatte man die Eprengung 
voreilig vollzogen, ald noch eine große Anzahl von 
Regimentern, meift Polen, Staliener und deutſche 
Nheinbündler, jenfeitd ded Flufied waren, Unglaub: 
lihe Verwirrung entitand unter diefen Zurüdgeblie: 
benen, die fih dem Tode oder der Gefangenichaft 
preiögegeber ſahen. Der Fluß war durch die Herbft- 
regen zu unglaubliher Höhe angefhwollen. Tau⸗ 
jende, die ſich durch Schwimmen retten wollten, 
ertranfen, andere Taufende wurden erſchoſſen oder 
von den nachdrängenden Verfolgern mit Kolben er: 
ihlagen. Unter denen, welde im Fluſſe ihren Tod 
fanden, war Fürft Sofeph Poniatowsky, wegen feiner 
Tapferkeit und perlönlihen Liebendwürdigfeit von 
Jedermann auf's tiefſte betrauert. 

Die in der Stadt Zurückgebliebenen erkannten die 
Vergeblichkeit jeden Widerſtandes und die Unmoͤglich⸗ 
keit der Flucht. Sie wurden zu Gefangenen gemacht, 
unter ihnen auch die deutſchen Prinzen, Wilhelm von 
Baden und Emilvon Heflen:Darmftadt. König Friedrid) 


1) Man hat damald Napoleon befhuldigt, er habe, um 
feine Perfon zu retten, bie zurüdgebliebenen Nichtfranzofen 
geopfert, indem er felbft-die vorzeitige Sprengung der Brüde 
befoblen. Das ift durchaus nicht erwieſen. Vergl. Zörfter 
a. a. D. 347 ff. Intereffant ift, wad der ex-officier p. 203 
ald Augenzeuge berichtet. 
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Auguft von Sachſen konnte fih durch feinerlei Unter: 
bandlungen dem Schickſal entziehen, welched er in Folge 
feiner verfehrten Begriffe von Treue über ſich herauf: 
beihmworen. Er wurde am 23. October mit feiner 
Familie nad) Berlin abgeführt, und in dem an der 
Frankfurter Landftraße belegenen Schloſſe Friedrid;e- 
felde bewacht. | 

Zwei Stunden nad ded Franzoſenkaiſers Entfer: 
nung gelangten bereitd Alerander und König Friedrich 
Wilhelm II. zu Pferde auf den Marftplab von 
Leipzig, freudig von den Einwohnern begrüßt. Noch 
größerer Zubel aber erhob fi, ald aud Blücher mit 
jeinem Stabe erfchien und fi) den Monarden vor: 
ſtellte. Ihm gegenüber ſprach der Czar die volle 
Wahrheit, indem er fagte: „Mein lieber General, 
Sie haben dad Belte gethban! Sie find der Befreier 
Deutihlande!” — Der König von Preußen ſtimmte 
nad) feiner Inappen Redeweiſe in dieſe Lobſprüche ein, 
ebenfo Kaifer Franz, welcher erft zwei Stunden fpäter 
erichien. 

Aufd Herzlihfte begrüßten auch Blücher und 
Schwarzenberg einander. Dem Letztern, wie wenig 
genügend immerhin fein Feloherrntalent fi) in den drei 
großen Tagen bewährt hatte, gebührt doch dad Lob 
der Beicheidenheit. Er wußte, daß man ihn that: 
ſächlich nur deshalb an die Spike gerufen, 
um der Form nah eine Einheit der Oberbefehls 
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berauftellen, welde überall die möglidhft geringe 
Eiferfuht ermeden fonnte. Er leiftete, was in feinen 
Kräften ſtand, und wie er vor der Schladht in jenem 
Briefe an feine Gemahlin größered Vertrauen auf 
die göttlihe Vorſehung ald auf feine eigene Kraft 
ausgeſprochen hatte, fo legte er auch jebt die Lorbern, 
„die ihm der Allmächtige gewährt‘ zu ihren Füßen 
nieder, und fhließt mit den Worten: „Ic habe red⸗ 
lich und treu gehandelt, viel geduldet, und der Him: 
mel hat mid) gejegnet.‘ 

Mit nod größerem Rechte ald der Feldherr, 
durften alle die Deutſchen, welhe in dem großen 
Kampfe auf Preußend Seite geftanden, ſich rühmen, 
daß fie redlih und treu gehandelt und viel geduldet 
bätten. Auch fie hofften und glaubten an des Him⸗ 
meld Segen und an die Crlöfung ded Bater- 
landed von dem graufamen Unterdrüder. Den Lohn 
ihrer tapferen Bebarrlichkeit erwarteten fie von den 
Fürſten. Niemand dachte daran, daß die herrlichen 
Verheißungen, mit denen man das Volk zum Kampfe 
aufgerufen, nicht in Erfüllung gehen koͤnnten. 

Für den Augenblick war die Stätte wo der 
große dreitägige Kampf gewüthet hatte, und wo die 
Monarchen fih dem Siegedjubel überließen, zugleich 
eine Stätte unfäglicher Leiden für die taufende und 
abertaufende der Schwerverwundeten und Sterbenden, 


weldye in und um Leipzig aufammengebrängt lagen. 
Eberty, Preuß. Geſchichte :c. VI. 
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Die Krankenpflege bei den europaͤiſchen Heeren 
befand ſich im Anfange diefed Sahrbunderts noch auf 
der allerunterften Stufe. Am meilten war nod) durch 
Napoleon’d Tharkraft bei den Franzoſen geleiftet. Im 
Deutſchland aber ermangelten die in ſehr ungenügender 
Zahl vorhandenen „Feldſcheerer,“ deren amtlicher Zitel 
ihon auf die Barbierftuben hinweiſt, aud denen fie 
genommen wurden, faft alle der nöthigen Vorbildung. 
Nur die Oberärzte hatten einige wiſſenſchaftliche 
Studien gemadht. Die Lazaretbe reichten kaum für 
den gewöhnlichen Bedarf; nad) einer großen Schlacht 
fand fih) nur für den kleinſten Theil der Verwun: 
deten genügender Raum in denjelben. Gewiflenlofe 
wucheriſche Lieferanten hatten für Beichaffung der 
Heil: und Erquidungdmittel zu forgen, und wurden 
dabei nicht gehörig beauffichtigt. 

Nach jo gewaltigen Kämpfen, wie hier bei Leipzig, 
verihwand alles, was für die Verwundeten geſchah, 
in Nihtd, ja ed war fchlimmer, ald wenn überhaupt 
gar Nichtd gethan wäre. Es Liegt und cin Bericht 
ded großen Arzted und Menfchenfreunded Heil vor, 
‚. worin bderfelbe am 26. October, alſo 8 Zage nad) 
der Schlacht, dem Minifter v. Stein unter Anderm 
Folgendes jchreibt '): „Sn Leipzig fand ich nngefähr 
20,000 verwundete und kranke Krieger von allen 


1) Perg III. 437 ff. 
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Nationen. Noch Heut, alfo am 7. Tage nad) der 
ewig denkwürdigen Bölterfchlacht, werden Menichen 
vom Schlachtfelde eingebracht, deren unvermüftliched 
Leben weder Durch Wunden noch durch Nachtfröfte 
und Hunger zerftörbar war. Die zügellofefte Phantafie 
tft nicht im Stande, fih ein Bild des Jammers in 
jo grelen Farben audzumalen, ald ich ed bier in der 
Wirklichkeit vor mir fand. Man bat unfere Ber: 
wunbeten an Orten niebergelegt, Die ich niemandem 
für feinen kranken Hund anbieten möchte. Die Einen 
tödtet verpeftete Stickluft, die Andern reibt der Froft 
auf. Kein einziger Verwundeter ift, troß ded Man⸗ 
geld an dffentlihen Gebäuden, in ein Bürgerhaus 
aufgenommen. Bon allen den Zwanzigtaufenden hat 
fein einziger ein Hemd oder ein Bett. Sie haben 
nicht einmal Lagerftrob, fondern der Fußboden ift mit 
Hederling aud den Bivouafd beftreut. Alle Kranfen 
mit gebrochenen Armen oder Beinen find unrettbar 
dem Tode verfallen. Biele find noch gar nicht, andere 
werden nicht alle Tage verbunden. Die Binden find 
zum Theil aus Salzfäcen geichnitten und nehmen 
Die Haut mit, wo fie noch ganz ifl. In einer Stube 
fand ein Korb mit rohen Dachſchindeln, zum Schie: 
‚nen der zerbrochenen Glieder. Amputationen werden 
von unberufenen Menſchen gemadıt, die kaum daß 
Barbiermeffer führen können. Die Mittagdfuppe be= 
ſteht aus Waſſer, in dem die Reiskoͤrner gefiſcht 
31 
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werden müflen. Sie wird in einer Butte aufge: 
tragen, und neben eine ganz gleihe Butte voll ent: 
ſetzlichen Unraths geftellt, deren Ausdünſtung den 
Athen benimmt. Auf dem Hof der Bürgerihule 
fab ih auf einem Haufen Kehricht Leichen meiner 
Landdleute, die nacend Tagen und von Hunden und 
Naben angefteflen wurden, ald wenn fie Mifjethäter 
und Mordbrenner gewejen wären. Ih mag nicht 
entfcheiden, ob Schlaffheit, Sndolenz oder böfer Wille 
an diefem fchauderhaften Looſe von Männern ſchuld 
ift, die für ihren König, für dad Vaterland und die 
Ehre der deutihen Nation geblutet haben.“ 

So fah ed im Innern der Stadt Leipzig aus. 
‚Der aber das Schlachtfeld felbft betrat, der ſchauderte 
und fror, und er wünſchte fein Lebenlang nie wieder 
dergleihen zu hauen. Auf den blutgebüngten Ge: 
filden berrichte Grabeöftille, nur von dem Geſchrei 
der Raubvögel unterbrochen. Zehn Tage nad ber 
Schlacht fand man in einer Scheune von Meudporf 
114 verbungerte und verblutete Soldaten — fein 
lebendes Weſen war diefen Verwundeten nahe ge⸗ 
kommen. Nach einigen Tagen wurden die Leichen 
an Pferde gebunden fortgeſchleift, von gleichgiltigen 
Händen in große Gruben geworfen, Freund und 
Feind zufammen. Bid in’d naͤchſte Sahr hinein lagen 
noch Leichname uneingefharrtumber. Dieganze Gegend 
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war ein verpeftender Pfuhl der Verwefung — die 
Todten rafften die Lebenden nad) fih'). 

Auch der edle Neil fiel wenige Tage nad) der 
Schlacht ald Opfer ded Lazaretbfieberd, wie man 
damald den Hungertyphus nannte. Weber einen 
großen Theil Deutichlandd verbreitete ſich die ver- 
heerende Seuche, und raffte zu Zaufenden die hoch⸗ 
berzigen Männer hinweg, welche fih der armen 
Kranken bilfreih annehmen wollten. In Berlin 
wurde Fichte von der Peft ergriffen und farb, ohne 
die Kunde von der völligen Befreiung Deutſchlands 
anzufchauen, deren hochherziger Apoftel er geweſen. 

Melde Opfer an Menſchenleben die Tage vom 
16. bis 19. October gefoftet haben, ift niemald genau 
ermittelt. Die Verbündeten recdneten an Todten 
und Verwundeten 1790 DOfficiere und 40,850 Sol: 
daten. Die Franzofen geſtehen ihrerfeitd zu 20,000 
Zodte und 30,000 Gefangene verloren zu haben. 

Mir dürfen diefe Mafle von Elend und Sam: 
mer nicht mit dem Maßſtabe meflen, den man heut: 
zutage anzulegen berechtigt if. Die Menfchheit war 
fi) damald der Pflicht, für die Opfer ded Krieged 
Sorge zu tragen, noch in fehr unvollflommener Weile 
bewußt. Die wirkffamften Einrichtungen und Erfin- 
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dungen auf dem Gebiet Friegeriiher Krankenpflege 
find erft viel fpäter gemacht worden. Durd die feit 
1792 faft ununterbrochen fortwüthenden Kämpfe war 
dad Volk gegen die Eindrüde der entieglichiten all 
täglich gewordenen Zuftände abgeftumpft. Dennoch 
bleibt ed wunderbar, daß wir von feiner einzigen 
Maßregel hören, weldhe die Monarchen, während fie 
ihren Sieg in Leipzig feierten, zur Erleichterung der 
ringdumber angehäuften Berwundeten getroffen hätten. 
Allein auch beim beiten Willen würde ed an Mitteln ges 
fehlt haben, um nur dem Heinften Theil der uner: 
meplihen Bedürfniffe zu genügen. Denn erichredend 
groß war die Zahl der Streiter, welche in jenen drei 
Tagen ihr Blut für dad Vaterland vergoflen. Läbt 
fi) aud) die Sefamintfumme nicht mit Sicherheit feſt⸗ 
ftellen, fo bleiben doch ſicherlich die vorher angeführten 
Zahlen noch hinter der Wirklichfeit zurück; denn bei den 
Verbündeten wurden feine hinreichend genauen Berluft- 
litten geführt, und die Franzoſen haben, nad) der ihnen 
geläufigen prahlerifchen Weife, ihre Verlufte ohne Zweifel 
zu niedrig angegeben. 

Der Zubelraufh über Deutſchlands Erlöfung lieb 
für den Augenblic eine Betrachtung über die Größe 
der dargebrachten Opfer nicht auffommen, und wohl 
bereshtigt ſchien die allgemeine Freudenbegeifterung. 
Schon jebt fand feit, dab die Franzofen über den 
Rhein zurückweichen mußten, ja daß fie bei Leipzig 
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weſentlich deöhalb gekämpft hatten, um ſich dieſen Rück— 
zug zu fihern. Zuverfidtlid hoffte Tedermann, daß 
die verbündeten Heere ihnen auf dem Tube folgen, 
und der Herrſchaft Napoleon’d ein für alle Mal ein 
Ende machen würden. 

Seit dem Ausbruch ded Krieged galt die corfiiche 
Gotteögeißel bei Alt und Jung für den Erzfeind der 
Menſchheit. Die Dichter, welche in eiſengeharniſch⸗ 
ten Liedern den Tod des Grobererd und die Zer: 
ftörung feiner Hauptftadt forderten, ſprachen nur bie 
allgemeine Meberzeugung aus. Solche Ziele zu errin: 
gen, fcheine Fein Opfer zu groß, vergeblich aber jeded 
Opfer, welches nicht zu diefem Ende führt. 

Die Schlacht bei Leipzig fteigerte die Begeifterung 
ded Hafled zu flammender Höhe. Man glaubte ein 
unmittelbared Eingreifen der Weltregierung zu er: 
blicken, welche auf der fähhfiihen Ebene die Gefammt: 
heit der europätichen Völker zufammengeführt hatte, 
um den heillofen Zufländen auf Erden dad Ende zu 
bereiten. Mit feiner Schlacht, von der die Gefchichte 
Kunde gab, ſchien dieſe Völkerſchlacht!) vergleichbar. 
Außer feinen Franzofen hatte Napoleon Staliener, 
Spanier, Portugiefen, Niederländer, Schweizer, und 
auch — ſchmaͤhlich genug, noch immer 40,000 Deutſche 


1) Schon am 26. October gebrauchte Reil, wie wir hörten, 
diefe Bezeichnung. 
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herangeführt, um gegen Ruffen, Preußen, Defterreicher, 
Schweden und Engländer zu fämpfen. Standen 
doch fogar afiatifhe Horden der Kalmüden und Bald: 
firen, nody mit Pfeil und Bogen bewaffnet, in Ben 
ningfen’d Corps. 

Der gewaltigen Uebermacht diefer Verbindung 
gelang ed, den größten Kriegöfüriten aller Zeiten zu 
überwältigen und mit Menichenkraft dad Zerftörungd: 
werk zu vollenden, welches Naturkräfte während des 
vergangeuen Winterd in Rußland begonnen. 

Soldye Betrahtungen gaben den Kämpfen für 
Deutihlandd Befreiung jene eigenthümlich religiöfe 
Färbung, welde fie vor allen anderen Kriegen aud- 
zeichnet. Dad Bolt erfand dafür eine entiprechende 
Verſinnlichung, indem man fi) erzählte, die drei ver= 
bündeten Monarchen wären am 18. October bei 
Empfang der Siegeöbotichaft demüthig auf’d Knie ges 
funfen, um Gott für den Erfolg ihrer Waffen zu danken. 


— — 


Elftes Kapitel. 





Folgen der Schlacht bei Leipzig. 
Ganz Deutichland erwartete, daß die Verbündeten 
dem abziehenden franzöfifhen Heere ohne Zeitverluft 
folgen, und daſſelbe noch dieſſeits des Rheins ver: 
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nichten würden.: Gneifenau fprach zuerft den kühnen 
Gedanken aud, man müfle über den Mittel- und 
Niederrhein auf kürzeſtem Wege nad) Parid vor: 
dringen. Blücher und York flimmten freudig bei. 
Dem fliehenden Feinde durfte nicht Raſt noch Ruhe 
gegönnt werden, bis er dem bei Frankfurt aufgeftellten 
bairifch = öfterreichtiihen Heere unter Wrede entgegen: 
getrieben, zwiſchen diefem und den verfolgenden Ber: 
bündeten erdrüdt worden. Man bielt Deutichlands 
volftändige Befreiung bereitd für eine vollendete 
Thatſache. Mit jubelnder Zuverfiht begrüßten bie 
edelften und beiten Männer die Wiederheritellung eine 
großen freien Vaterlandes. | 

„Dir verdanken diefe großen Reſultate,“ fchreibt 
Stein!) drei Tage nad) der Leipziger Schlacht an 
feine Frau, „nicht dem Einfluffe feiger Staatömänner, 
elender Fürften! Sie find durch zwei blutige, lorbeer: 
und thränenreiche Feldzüge errungen. Auf den Schlacht⸗ 
feldern wurde der Same geftreut zu der fhönen Ernte, 
die unfer wartet, und deren Ertrag wir mit Dank: 
barkeit gegen die Vorfehung jebt genießen dürfen.” 
„Denn wir unfer Süd ganz fühlen könnten,“ rief 
Ernft Mori Arndt, „Die Wonne ded neuen Dafeind 
müßte und tödten. Wir find freie Männer, freie 
Menichen, wir können die Sonne wieder anſehen ald 
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das Licht, welches Ehre und Tugend wieder beſcheinen 
wird.“ Ueber den großen Erfolgen wurde alles Blut 
und aller Jammer vergeſſen, durch den dieſelben 
erkauft waren. Aber bald ſollte klar werden, daß 
man ſowohl den Eifer und die Begeiſterung der ver⸗ 
bündeten Monarchen überſchätzt, als die Macht zu 
gering angeſchlagen hatte, welche dem Ueberwundenen 
noch blieb, und die von Tage zu Tage anwuchs, 
während die Könige und Heerführer unthätig blieben. 
Gneifenau’d Plan wurde im großen Hauptquartier 
keineswegs gebilligt. Der König von Preußen und 
jein vertrautelter Rathgeber Kneſebek kämpften am 
Heftigften dagegen !). Die Diplomaten dachten viel: 
mehr an die günftigen Friebendbedingungen, welche 
ſich jebt von dem befiegten Napoleon erlangen ließen, 
ald an den Sturz und die Vernichtung deflelben. 
Mit Muße überließ man fi) den Siegeöfeterlichkeiten 
und gewährte dadurch den abziehenden Franzofen 
Zeit zur Rückkehr und zur Organifirung eined Wider- 
ftanded, welcher erft nad) zwei blutigen Kriegdjahren 
und durch Aufopferung unzähliger Menichenleben von 
neuem überwunden werden mußte. Das Alled hätte 
durch einen vechtzeitigen Eräftigen Entſchluß erſpart 
werden fünnen! — 

Defterreih war ed vor Allem, welches an den 
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Friedenswünſchen und Hoffnungen feſthielt. Metter: 
nid) und fein Kaifer hatten ſich nur fpät und widerwillig 
entichloflen, ven Verbündeten beizutreten. Jetzt wären 
fie am liebften von dem Bündniffe wieder abgeiprun: 
gen, wenn Napoleon fidh herbeigelaffen hätte, etwas 
weiter gehende Bedingungen zu bewilligen, ald die 
am 17. October von Meerfeld überbradhten. In 
Frankfurt, „wohin der ruffiihe und öſterreichiſche 
Kaifer ein wahred Wettrennen anftellten, um ſich pie 
Ehre’ der erften feierlichen Begrüßung abzujagen?), wur: 
den mit dem, durch Koſacken aufgefangenen franzöfiichen 
Diplomaten St. Aignan foͤrmliche Verhandlungen er: 
öffnet. Man hatte ich durch die beftändig wiederholten 
Drahlereien der Sranzofen an den Gedanken gewöhnt, DaB 
der Rhein, die Alpen und die Pyrenäen Frankreich natür: 
liche Örenzen feien, während doch Abſtammung, Sprache 
und Denkart der Bewohner eined Gebieted vernünf: 
tiger Weiſe die Abgrenzung gegen Andersredende be: 
zeichnen. Arndt's herrliche Schrift: „Der Rhein Deutſch⸗ 
land's Strom, nicht Deutſchlands Grenze,“ ſprach 
das allgemeine Volksbewußtſein aus. Aber Oeſter⸗ 
reich, in ſelbſtiſch-engherziger Anſchauungsweiſe, war 
gleichgiltig gegen dad Schickſal des Iinfen Rheinufers, 


1) Bemerkenswerthe Einzelheiten hierüber theilt Wolzogen 
mit, der ſich im Gefolge Kaiſer Alerander’8 befand. Memoiren 
des General Wolzogen, herausgegeben von Alfred v. Wolzogen, 
Leipzig 1851, p. 235. 
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wo ed feine Vergrößerung zu erwarten hatte, und 
richtete fein Augenmerk ausſchließlich auf Italien. 

Bei einer großen, am 7. November in Frankfurt 
abgehaltenen Berathung legte Gneifenau noch ein= 
mal feinen Kriegdplan vor, allein ed erhoben ſich von 
allen Seiten fo viele kriegswiſſenſchaftliche und flaatd- 
rechtliche Bedenken, daß er nicht durchdrang. Die allge⸗ 
meine Meinung der Fürften und ihrer Minifter ging 
dahin: Man müfle Gott danken, dab die Franzofen über 
den Rhein zurücdgeworfen worden, mehr zu erreichen 
dürfte man ohne Vermeſſenheit nicht hoffen. Gegen 
diefe Anfihten kämpften Blücher und Stein, die fi 
perjönlih in Frankfurt eingefunden hatten, vergebend. 
Es half dem alten Marſchall Borwärtd nichts, daß 
er feine Entrüftung in den gewaltigften Ausdrücken 
überfprudeln ließ; auch Stein bemühte fi) umfonft, die 
früheren hochherzigen Gefinnungen Kaiſer Alerander’d 
wieder in’d Leben zu rufen. Cr mußte fi) über: 
zeugen, daß dem Czaren nichts daran lag, ein großed 
einiged Deutichland erftehben zu ſehen. Den ruſſiſchen 
Abfichten entſprach ed vielmehr, eine Menge kleiner 
jelbitftändiger Staaten wieder aufzurihten, deren Herr 
iher man durch Heiratben an den Peteröburger Hof 
feffeln könnte). 


1) Stein erwiderte: Das habe ich freilich nicht gewußt, daß 
Ew. Majeftät beabfihtigen, aus Deutſchland eine ruffiihe Stu- 
terei zu machen. Wolzogen a. a. D. p. 239, Note. 
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Am 9. November legte Metternich in Gegenwart 
ded ruffifhen und engliihen Gefandten dem Herrn 
de Et. Aignan die fhriftlih abgefaßten Bedingun: 
gen vor, unter welhen man mit Napoleon Frieden 
fließen wollte. Gin preußiicher Bevollmädhtigter 
ward nit zugezogen, man wußte, daß Friedrich 
Wilhelm II. ſich um fo weniger gegen Alerander’d 
ausgeſprochenen Willen erklären würde, ald feine 
eignen vertrauteften Rathgeber jelbft Friedensgedanken 
hatten. Kneſebek mußte au deshalb von Blücher 
die unbändigften Reden anhören. Aber er blieb bei 
feiner Ueberzeugung, man müfle Napoleon bei Mainz 
feftbalten, Bülow Holland erobern laſſen, fich ſchein⸗ 
bar auf Winterquartiere einrichten, und dann uner: 
wartet hervorbrechen. Daß .diefer wirklich gutgefinnte 
Mann nad) feiner Weberzeugung den beften Rath 
ertheilte, daran ift nicht zu zweifeln. Noch im Sanuar 
fchreibt er an Gneifenau: „Sch babe, im Bemwußtfein 
recht zu handeln, alled über mich ergehen laſſen und 
rubig ertragen, daB der Marſchall Vorwärts, wie 
einft der felige Scharnhorft, mir die härteften Sachen 
fagte, weil fie mich nicht verfianden, — — aber ed 
gehört mehr ald menſchliche Kraft dazu, und ich bin 
franf geworden über den Berdruß und Aerger!)!"— — 
Auch DBernadotte warnte vor dem Rheinübergang. 


1) Droyfen, York III. 198. 
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Nur zu bald follte ſich zeigen, wie vergeblich die be: 
gonnenen Unterhandlungen mit Napoleon waren. 
Jene durch St. Aignan übermittelten Friedendbedingun- 
gen lauteten dahin: Man will einen allgemeinen Frieden 
ſchließen, Frankreich behält feine natürlichen Grenzen, 
die Alpen, die Pyrenäen und den Rhein! Deutich: 
land, Spanien, Holland und Stalien follen fünftig 
"von Frankreich unabhängig fein; die Einzelheiten wer: 
den auf einem Congrefie fämmtlicher Triegführender 
Staaten feftgefebt, ohne, daß jedoch die Eriegerifchen 
Maßregeln dadurd unterbrochen werden. — Napoleon 
erwiderte hierauf, er fei bereit, einen in Mannheim 
abzuhaltenden Gongreß zu beſchicken. Meber bie ge= 
ftellten Bedingungen erklärte er fi) aber nicht. — 
Dad war fein Berderben! — Um zu begreifen, wo: 
rauf troß der Leipziger Niederlage diefe Verſtocktheit 
ded Imperators fi gründet, müflen wir ihn auf 
feinem Wege von der großen Wahlftatt zum Rhein 
begleiten. 

Der Rüdzug der Franzofen war anfänglidy eine 
ganz ordnungsloſe Fluht!). Nur die Kaifergarde 
bewahrte ihre Haltung, während die übrigen Trup⸗ 
pen bunt durcheinander ſich fortidhleppten, und überall 
Spuren einer Zerftörung zurüdließen, welche vielfach 
an die Rückkehr aud Rußland erinnerten. 


1) Scherr III. 290. 
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Tief niedergeichlagen ritt Napoleon in Mitte feined 
ebenfo traurigen Generalitabed. Bald aber raffte der 
Zmperator feine gewohnte Geiftedfraft zufammen und 
trafalle Maßregeln, um zu retten wad noch zu retten war. 
Blücher blieb den Abziehenden fo dicht auf den Ferfen, 
daß er in der Regel fein Nachtgnartier an demſelben 
Drte nahm, wo Napoleon die Nacht vorher zuge: 
bracht hatte. Dennoch gelang ed diefem, bei Weißen: 
feld die Saale zu überfchreiten. Bon da verließ er 
die Heerftraße und zog, um der Verfolgung zu ent: 
geben, auf Nebenmwegen nad) Freiburg an der Unftrut 
(21. October), überall die Brüden hinter fid) ab- 
brechend. Am 23. erreichte er Erfurt, wo er zwei Tage 
lang die verwirrten Maflen der. noch immer etwa 
80,000 Mann zählenden Truppen wieder in einige 


- Ordnung bradte. Zu großer Erleichterung gereichte 


ed ihm, daß man im Hauptquartier der Verbündeten 
fi) einbildete, die Franzofen würden nicht nach Hanau 
und Frankfurt, fondern nad) der Wetterau abziehen. 
Blücher, welcher bereitd bid Langenſalza vorgebrungen 
war, erhielt deöhalb am 25. den ganz unerwarteten 
Defehl, nad) Gießen und Wetzlar abzumarfciren. 
Als er am 3. November dafelbit eintraf, waren die 
Sranzofen fchon jenfeit ded Nheind. Napoleon beeilte 
ſich natürlid, von dem Irrthume feiner Feinde fchnell 
den möglichften Vortheil zu ziehen, und bei Mainz 
die Gränzen feined Gebietd zu erreichen. Unterwegs 
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ſtieß er auf die bairifc) = öfterreichtiche Abtheilung unter 
Wrede, weldher bei Hanau die Fliehenden aufzubal- 
ten und in einer Schlacht zu zeriprengen ‚hoffte. 
Aber aud) Wrede hatte fich über die Richtung täufchen 
lafien, welche Napoleon einſchlug, wodurch derfelbe 
die Möglichkeit erhielt, den nur ſchwach bejegten 
Engpaß des Kinzingthaled nah der Wetterau bei 
Gellnhaufen zu durchbrechen, und dad Wrede'ſche Corps, 
uriprünglich faft 60,000 Mann, jetzt aber durch allerlei 
unzwedmäßige Entiendungen geihwäht, kaum noch 
40,000, wit Uebermacht in der Ebene bei Hanau zu 
überfallen und troß der tapfern Gegenwehr zu 
fhlagen. Diefer blutige Kampf, in welchem die 
Verbündeten faft 10,000 Mann, die Franzofen nicht 
viel weniger einbüßten, öffnete nunmehr dem Im: 
perator den Weg nad) Frankfurt und Mainz. Ohne 
weiter verfolgt zu fein, erreichte er den Rhein. In 
Sranffurt, wo er im Haufe ded Banquier Bethman 
abgeftiegen war, äußerte er gegen diefen feinen Wirth, 
daß die Fehler, weldhe Wrede begangen, ihn aud 
einer großen Gefahr errettet hätten. „Sch habe diefen 
Wrede,” ſprach er, „zum Grafen gemaht, — zum 
Feldherrn Eonnte ih ihn nicht machen!” 

Am 9. November waren die Franzofen fämmtlid 
auf dem Iinfen Rheinufer. Nun Eonnte Napoleon 
überfhauen, was diefer Feldzug von 1813 ihn gefoftet 
batte. Bon mehr ald 400,000 Mann, mit denen er 
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audgezogen, brachte er kaum 70,000 zurüd, und aud 
von diefen erlag bald eine große Anzahl der meilt 
noch fehr jungen Truppen den anftedenden Fiebern, 
ald Folge der unfäglichen Noth und Anftrengung der 
lebten Monate. — Außerdem ging dem Franzoſen⸗ 
fatfer aber auch die Geſammtheit der Truppen ver: 
Ioren, welche (zufammengerechnet wohl 170,000 Dann) 
nody in den Zeitungen zwiſchen dem Rhein und der 
Weichſel zurücdgeblieben, und von der Verbindung 
mit dem Hauptheere abgeichnitten waren. Ginige 
diefer Feftungen famen bald in Befiß der Verbünde: 
ten. Zuerft Dredden, wo St. Cyr mit 35,000 Mann 
am 11. November freien Abzug erhielt, dann aber, 
ald die Monarchen in nicht zu billigender Weife den 
‚ Vertrag verwarfen, gezwungen wurde, zurüdzufehren 
und fi) gefangen zu geben. Am 22, November fiel 
Stettin. Länger hielt ih Danzig, wo General Rapp, 
ein Elſaſſer, Gouverneur war. Hier hatten nad dem 
Rückzuge aud Rußland viele Kranke und Verwundete 
Zufluht geſucht. Durch diefe und durch Theile des 
Macdonald’ihen Corps war die Beſatzung, aud allen 
europäischen Nationen zufammengefebt, auf mehr als 
40,000 Mann angewachſen, darunter jedoch nur etwa 
10,000 Kampffähige. Seit Enve April 1813 hatten die 
Nuflen und die oftpreußifche Landwehr unter Graf 
Dohna die Feftung eingefchloffen. Der tapfere Rapp 


ließ fih weder durh dad Bombardement, nody dur 
Eberty, Breuß. Geſchichte ac. VI. 32 
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Nahrungdmangel und Verluſt eined großen Theilb 
feiner Soldaten entmuthigen. Ald aber zuleßt der 
Hunger in feiner ſchrecklichſten Geſtalt zu wüthen 
begann, auch die zur Befabung gehörigen beutichen 
Truppen abzufallen drobten, fam ed am 27. Dezem⸗ 
ber zu einer Gapitulation, deren ehrenhafte Bedin⸗ 
gungen indeflen Kaifer Alerander verwarf, fo Daß 
der erihöpften Belabung nichts übrig blieb, ald 
ih auf Gnade und Ungnade zu ergeben (1. San. 
1814). Rapp felbft wurde nad) Rußland abgeführt. 
Bon der 40,000 Mann zählenden Befabung waren 
nur 25,000 übrig. In der Stadt und den Bor: 
ſtaͤdten zählte man 2500 zerftörte oder beſchädigte 
Häufer. Die Zahl der bürgerlichen Einwohner war 
auf 13,000 geſchmolzen. 

Dem Grafen Dohna gebührt dad Berdienft, dad 
hochwichtige Danzig, welched Alerander für fih in 
Defiß nehmen wollte, dadurch unferm Baterlande 
gerettet zu haben, daß er Die Stadt fofort nad) der Ueber: 
gabe mit preußifcher Landwehr befeßte, und fi auf 
feine Weiſe aud derfelben wieder verdrängen ließ. 
Zwölf Tage fpäter wurde Wittenberg von Tauenpien 
mit Sturm genommen. Die übrigen Seftungen hiel: 
ten fi, bid den Bourbond nad Abſchluß des Friedens 
der Thron zurücgegeben war. Don diefem Augen: 
blick an galten die franzöfifhen Truppen ald Ber: 


0 
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bündete ihrer biöherigen Feinde. Sie erhielten freien 
Abzug mit allen Eriegerifhen Ehren. 

Inzwiſchen mehrten ſich dieſſeits ded Rheins aller 
Orten die Anzeichen, daß der Sturz des gewaltigen 


Welterobererd herannahe. Bon Tag zu Tag ſchlug 


der grimmige Haß der Deutſchen gegen ihren Unter⸗ 
drücker in hellere Flammen auf, und durfte ſich im 
Bereiche der verbündeten Herrſcher ungeſcheut Luft 
machen, fo daß aud.die Bevölkerung des Rhein⸗ 
bunded bald von gleicher Gefinnung durchdrungen 
wurde, während die Negenten daſelbſt nody immer 
an dem Herm bingen, dem fie ihre neuen Würden 
und die Vergrößerung ihrer Gebiete verdankten. Auch 
waren fie voll Furt, einige, wie der Würtemberger. 
Tyrann, fogar voll Hoffnung, Napoleon’d finfended 
Geftirn Eönnte ſich plößlich wieder erheben und Alle 
die vernichten, welche ihm untren geworden. Deshalb 
traten die Fürften von Baiern, Baden und Würtem- 
berg und andere nur zögernd und gezwungen der 
Perbindung gegen den Eroberer bei, und fuchten, 
wie wir ſahen, in den betreffenden Verträgen ihren 
perfönlihen Vortheil beftend wahrzunehmen, während 
von wahrhaft deutfcher Gefinnung bei diefen Herren 
wenig, oft gar dad Gegentheil zu fpüren war'). 


1) Für die Kennzeichnung diefer Heinen Selbfiherricher ift 
die (E. M. Arndt zugefchriebene) Schrift: „Beherzigungen 
32* 
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Dabei kam ihnen die Gefinnung der Großmädhte 
trefflich zu flatten. Oeſterreich begriff, daß nach 
Preußend gewaltigen Anſtrengungen und Siegen 
dieſer aufſtrebende Nebenbuhler nicht wieder in die 
zweite Stelle ſich herabdrücken ließe, ja daß ein ge- 
einigted Deutichland, wenn ein folched erfichen jollte, 
feinen Schwerpunkt weit eher in Berlin ald in Wien 
fuhen würde. Deshalb waren auch Metternich und 
fein Katjer gar fehr für einen Frieden eingenommen, 
welcher die Zerrifienheit ded Vaterlandes verewigen; 
und die jüddeutichen Fürftentbümer dem öſterreichi⸗ 
ſchen Einfluffe offen halten ſollte. Rußland und 
England hatten noch weniger Theilnahme an der Auf: 
richtung eined einigen und freien Deutichlandd, und 
Preupend König und feine Minifter ermangelten der 
ſtaatsmaͤnniſchen Gefchieklichkeit und Gewandheit ebenfo 
ſehr, wie der Fähigkeit, entichieven aufzutreten; und 
doch gehörte beided dazu, um ihrem Reiche fo vielen 
Mipwollenden gegenüber die Stellung zu erringen 
und zu behaupten, auf welche Preußen ald Lohn 
unerbörter Anftrengungen den gerechteiten Anſpruch 
hatte. Freilich betrachteten Männer wie Blücher und 
Gneifenau die Dinge aud dem richtigen Gefichtö- 
punkte. Sie blieben dabei ftehn, daß der einzige 


vor dem Wiener Congreß, 1814” nachzuleſen, wo fidy viele 
intereffante Einzelheiten finden. 
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richtige Weg die Fräftigfte Fortſetzung eined Kampfes 
fei, ven man feinen Augenblid aufſchieben dürfe, und 
der nur in Parid, und mit dem völligen Sturze 
Napoleon’d enden müſſe. Derfelben Anfiht war na= 
türlich der Freiherr v. Stein, welcher ſich in jenen 
Zagen in Frankfurt einfand. Man. muß ed gradezu 
ald ein Unglüf betrachten, daß dieſer herrliche 
Mann damald mit der unbeltimmten Wirkfamfeit 
ald Rathgeber Aleranvder’d fi) begnügen mußte, und 
den Öfterreichifchen, engliſchen und ruffifhen Gefandten 
gegenüber feinen Einfluß auf die Entſcheidungen gewin⸗ 
nen fonnte. Hätte er im Sabre 1814 no an der 
Spibe ded preußifhen Staated geflanden, fo würde 
ber Lauf der Dinge ein ganz anderer geweſen 
fein! — 

Zum Glück war Napoleon bei feiner Rückkehr 
nad) Frankreich verblendet genug, um fi) einzubilden, 
er brauche ſich blos in Parid zu zeigen, und fein erjchüt: 
terted Anſehen werde wieder feitfieben; ed bedürfe 
nur feined Worted, um neue Heere aud dem Boden 
wachſen zu lafjen und alled Verlorene wiederzugewinnen. 
Jene Friedendoorichläge, welche St. Aignan über: 
bracht, zeigten deutlich, wie fehr auch die Verbündeten 
fih fcheuten, der franzöfifhen Eitelkeit eine allzu⸗ 
große Demüthigung zu bereiten. Napoleon erblidte 
in den ihm bemilligten Bedingungen nur ein Zuge: 
ftändniß der Furcht und Schwäche feiner Feinde und 
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verjtimte deöhalb, dad Dargebotene mit beiden Hän- 
den anzunehmen. Damit beraubte er ſich felbit der 
größten Vortheile; denn im Beſitz ded Nheinuferd 
und unter dem Schutze ded Friedend wäre ed ihm 
möglih geweſen binnen ganz kurzer Zeit dad alte 
Spiel von Neuem zu beginnen. Der böje Dämon 
feined Hochmuthes binderte ihn daran, die Gunft des 
nie wiederkehrenden Augenblickes zu erfaflen. Die 
audweichende Antwort, die er ertheilte, brachte endlich 
auch die Verbündeten zum Entſchluſſe. Von dem 
Mannheimer Congreß war nicht mehr die Rede. 
Der Uebergang über den Rhein wurde in den lebten 
Wochen ded Zahred endlich beichloffen. 

Während diefer Verhandlungen war in der Zeit 
zwilchen dem 2. November und 2. Dezember 1813 auch 
ber Uebertritt der Rheinbundftaaten in das Lager der 
Derbündeten vollftändig vor fi) gegangen. Sie er: 
bielten diefelben Bedingungen wie Baiern im Rieder 
Bertrage, wurden alfo für ihr undeutſches vaterlandd- 
verrätherifhed Gebahren noch belohnt, ftatt geftraft 
zu werden. Die Vertriebenen fehrten zurüd. Der 
Kurfürft von Hefien wurde von feinen Unterthanen 
mit größtem Subel empfangen, wofür er fi) dadurch 
danfbar erwied, daß er die fieben Jahre von 1806 bis 
1813 ald gar nit vorhanden aud der heſſiſchen 
Weltgeſchichte ftrih, ale Regierungsmaßregeln des 
weſtphaͤliſchen Königreichs caſſirte und aM’ den ver: 


N 
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zährten feudalen Unfug wieder berftellte, welchen bie 
franzöfifche Geſetzgebung befeitigt hatte. 

Nicht viel befler verfuhren die andern Kleinen 
Herren. Zu den wenigen, weldye für ihre Sranzojen: 
freundfchaft gerechte Strafe empfingen, gehörte vor 
Allen der König von Sachſen, der, wie wir hörten, 
bei Berlin gefangen gehalten wurde. Auch der 
gefinnungdlofe Dalberg verlor fein Großherzog- 
thum Frankfurt, und von dem zum zweiten Male 
verjagten König Serome von Weftphalen war natür: 
lich nicht mehr die Nede. Die begnadigten und 
wiedereingejebten Fürften mußten fid verpflichten, eine 
bedeutende Truppenzahl zum Kriege gegen Frankreich 
zu ftellen, was fie, mit wenigen rühmlichen Ausnah: 
men, alle höchſt widerwillig und in unzureichender Weife 
tbaten. Der Dünfel der Selbftherrichaft, namentlich 
in Baiern und Würtemberg, führte zu der Unge: 
beuerlichkeit, daß man. fi) allen Anordnungen der 
jegt erweiterten Gentralverwaltung widerjeßte, an 
deren Spike Stein für die Bebdürfniffe der Heere 
und der Krantenanftalten zu forgen hatte. 

In Münden und Stuttgart mußte man zu 
Gewaltihritten fi) entichließen, um zu verhindern, 
daß die Kranken und Verwundeten der verbündeten 
Heere gradezu auf die Straße geworfen wurden. - So 
ging nur zu bald in Erfüllung, wad Stein bereitd 
am 30. Detober in einer für den Kaiſer Alerander 
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beſtimmten Denkſchrift voraudgefagt hatte!): „Die 
Mitglieder des Nheinbunded werden fi vor den 
fiegreichen Verbündeten beugen, fie werden fi zu 
Zruppenftellungen verbindlich machen, in geringer ent= 
bebrlicher Zahl, aber und möglichft die Benubung der. 
Kräfte ihres Landes erfchweren, unfre Maßregeln lähmen, 
und im Unglück verlaflen und verrathen.”. Er hatte 
beöhalb darauf gedrungen, die Gewalt diefer Fürften bid 
zum Frieden brad) zu legen, und fie felbit aud ihren Laͤn⸗ 
dern bid dahin zu entfernen. — Zu fo großartiger 
Handhabung der Dinge waren die Berbündeten 
natürlich nicht zu bewegen, in deren Augen felbft der 
nihtöwürdigfte und Heinfle Despot doch immer nod) 
von dem ſchützenden Glanze der fürftlihen Würde 
umgeben war. — Man ließ es gefchehen, daß diefe 
ſchwachen Regierungen dem deutichen Baterlande ver: 
weigerten, was fie in viel größerm Maße ftetd ihrem 
Herrn und Meiſter Napoleon ohne Widerrede geleiſtet 
hatten ?). 

Sn Frankreich ſchwankte man unterdeſſen weiter 
zwiſchen Kriegd- und Friedensgedanken?). Man konnte 
ih noch immer nicht davon Überzeugen, daß ed mög⸗ 


1) Pertz III. 457. 

2) Derüberaus beadhtendwerthe Brief eines Hauptmann Meyer 
an Radetzky vom 8. Februar 1814 enthüllt die ganze Erbärm- 
lipfeit biefer Vorgänge. — Perb bafelbfi p. 520 — 528. 

8) Häuffer IV. 552, 
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lid) fei, die Allmacht Napoleon’d zu vernichten. Trotz 
aller Berlufte und Niederlagen ſchien Frankreich zu 
reihh und groß, des Imperatord Geift zu gewaltig, 
ald daß man den Rhein überfchreiten und ſich in die 
Höhle ded Löwen wagen follte. Zudem fürdhtete 
Oeſterreich dad Webergewicht, welches Rußland in 
Europa erlangen mußte, wenn der Sieg unter dem 
Banner ded Czaren erfämpft würde. - Der König von 
Preußen zitterte nody immer vor einem Umfchlage ded 
bisherigen Kriegdglüdd, und ließ ſich durch den Feuer: 
eifer feiner Generale, deren Drängen ihm Außerft - 
unbequem war, nicht mit fortreißen. Auch England, 
defien Herrihfuht, wie Napoleon zu wiederholen 
nit müde ward, dad Haupthinderniß ded Welt: 
friedend fein follte, erklärte durd feinen Gejandten 
fi) bereit, mit Napoleon zu unterhandeln, wenn die 
Meinung der Verbündeten dahin ginge. Am wenig: 
ften Friegerifch gefinnt waren natürlid die eben erft 
widerwillig in dad Bündniß eingetretenen deutſchen 
Lehnöträger Napoleon’s. 

So wurde dem gewaltigen Auflodern der Kriegs: 
luft im Heere und bei dem größten Theile des 
deutihen Volkes, durd die Fürften und ihre Diplo: 
maten ein f[hwerer Dämpfer aufgeſetzt. Auch jebt noch 
lag ed in Napoleon’d Hand, auf die Vorfchläge ein: 
zugeben, welde St. Aignan überbradt hatte, um 
fi) im Befiße eined franzöfifhen Reiches zu erhalten, 
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ald deſſen Grenzen ihm der Rhein, die Alpen und bie 
Pyrenaͤen bewilligt waren. Aber der Imperator kannte 
die Franzoſen zu gut, um nicht zu wiſſen, daß ſie ihm 
einen ſolchen, nach ihren überfpannten Begriffen den⸗ 
noch demätbigenden Frieden niemald verzeihen würden. 
Auch war er kaum nad Paris zurücgefehrt, ald er 
zu fühlen glaubte, wie die alten Kräfte ihm, gleich 
einem zweiten Antäus bei Berührung ded heimijchen 
Bodend wieder wuchſen. Noch einmal hoffte er den 
Sieg an die Fahnen der Schaaren zu fefleln, die er 
unter dem Murren der erjhöpften Nation durch ge: 
waltiamed Gebot fchnell um fi fammelte!). Aber 
feine Generale hatten die Luft am Kriege verloren, und 
feine Diplomaten zweifelten an der Möglichkeit, fich dem 
verbündeten Europa nod einmal mit Erfolg entgegen 
zuwerfen. Der treulofe Zallegrand, ftetd bereit auf 
die Seite ded vorausſichtlich Stärferen überzugehen, 
ließ dur geheime Sendlinge den in Frankfurt Ber: 
fammelten die wahre Sachlage vorftellen. Seht 
endlich entihloß man fi) zum enticheidenden Kriege. 
Den Ausſchlag gab Kaifer Alerander, deſſen reizbare 
Einbildungdfraft von dem ehrgeizigen Gedanken mächtig 


I) Bon den damaligen Zufländen in Frankreich, von ber Art 
der Zruppenaushebung und der Stimmung bed Volkes, erhält man 
das anfhaulichfte Bild aus Erkman⸗Chatrian's herrlichem Bude: 
histoire d’un paysan, und aus dem Conserit berfelben Verfaſſer. 
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ergriffen war, ed fei ihm vorbehalten, den größten 
Mann der Erde zu Boden zu werfen). 

Noch einmal machte jetzt Napoleon den Verſuch, 
durch Unterhandlungen die Sache in die Länge zu 
ziehen; allein als feine Botſchaft in Frankfurt ein- 
traf, war bereitd die SKriegderflärung veröffentlicht, 
welche jede andere Enticheidung ald durch die Waffen 
unmöglih made. | 

Die Faffung diefer Kundmachung war abfonderlich 
genug und wurde in ihren Folgen geradezu verhäng: 
nißvoll. Nicht gegen Frankreich, erklärten die Ber: 
bündeten Krieg führen zu wollen, fondern nur gegen 
die Anmaßungen Napoleon’d, weil derfelbe ed für 
fein Recht gehalten habe, allezeit auch über die Grängen 
feined. Reiches hinaus befehlend aufzutreten. Daß 
Frankreich groß und glücklich bleibe, fei für dad Heil 
Europad nothwendig; deöhalb wolle man dieſem 
Reiche auch eine Ausdehnung belaflen, wie daflelbe 
unter feinen Königen niemald bejeflen babe. Ein 
bauernder Friede Europad fei dad einzige Ziel der 
Verbündeten, deöhalb werde man jo lange kämpfen, 
bis ein folcher Friede auf der feften Grundlage bei= 
liger Verträge gefichert fei. 

Wir nannten die Kundmahung verhbängnißooll um 


1) Häuffer IV. 556. 
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deöhalb, weil die Verbündeten allen Ernfted der Anſicht 
waren, ald hätten die Franzofen ihres Kaiferd An 
maßungen und Uebermuth gemißbilligt, und demſelben 
wider ihren Willen zu feinen Groberungen verholfen, 
während doch in der That jeder einzelne Bürger 
Frankreichs von Hochmuth über diefe unter den kaiſer⸗ 
lichen Adlern erfochtenen Siege aufgebläht war. Für 
biefe gloire der grande nation hatte dad Land Jahr⸗ 
aus Zahrein die größten Opfer gebracht und Hundert: 
taufende von tapfern Kriegern in den Tod geſchickt. 
Nun überließen die Eieger den Beſiegten in übel- 
verftandener Hochherzigkeit zur Erweiterung der alten 
franzöfiihen Grenzen dad deutſche linke Rheinufer 
mit den uralten Reichsſtaͤdten Coln, Aachen und 
Speier, und weiten fruchtbarſten Gebieten ded eigenen 
Baterlanded! CI war died hauptſächlich eine Folge 
der überfpannten Großmuthöregungen, von denen ber 
Kaifer Alerander fi) leiten ließ. Deutichland mußte 
dafür büßen, daß ed durch fein langed Unglück bie 
Kraft eingebüßt hatte, feine Befreiung mit eigenen 
Mitteln zu erfämpfen, und gezwungen war, unter dem 
Banner ded ruffiichen Czaren nad) Frankreich zu zieben. 
Ein halbed Sahrhundert fpäter mußten dann Ströme 
von Blut vergoflen werden, um die Sünden wegzu: 
waſchen, welche 1814 und 1815 begangen wurden. 
Für jept aber durfte man ed ald einen großen 
Gewinn betrachten, daß der Uebergang über den Rhein 


\ 
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nun endlich beſchloſſene Sahe war. Am eriten Tage 
des Jahres 1814 follte der große Schritt gethan 
werden'). Den Rheinbundfürften war ein Beitrag 
von fiebzehn Millionen Gulden zu den Kriegdfoften 
auferlegt. Sie follten etwa 150,000 Mann Linien 
truppen und cbenfoviel Landwehrmänner in’d Feld 
fielen, aber von allen diefen Zürften famen nur wenige 
eine, namentlich ſaͤchſiſche Herzöge, und Anhalt: 
Deflau, fo wie die Städte Lübeck und Bremen ihren 
Pflihten pünktlih nad. Die Zürften von Baiern, 
Baden und Würtemberg dagegen machten die größten 
Schwierigkeiten und Winkelzüge. Namentlich von 
der Landwehr wollten fie nichtö wiflen. Wie follten 
fie audy ihren Untertbanen, deren Hab und Ber: 
achtung fie fih, wie fie gar wohl wußten, durch 
Sranzofenfreundfhaft und ſchlechte innere Regierung 
zugezogen hatten, Waffen in die Hand geben wollen? 
Unter folhen Verhältniffen bleibt e8 im hohen Grade 
zu verwundern, daß Stein ald Vorſitzender der Gen: 
tralverwaltung mit feinem friegerifchen Beigeord⸗ 
neten Rühle v. Lilienftern ed durchfeßte, daB dennoch 


1) Als der König von Preußen diefen Beſchluß erfuhr, wurde 
er in bie übelfte Laune verfeßt, denn er hatte noch immer 
gehofft, der Kriede werde zu Stande kommen. Er überhäufte 
Müffling und Gneifenau mit Vorwürfen, weil fle nicht von 
einer fo gewagten Unternehmung abgerathen hätten. Müffling: 
Aus meinem Leben p. 91. 
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160,000 Mann von diefen deutſchen Truppen auf die 
Beine gebracht wurden, — freilih zum großen Theil 
in höchſt mangelhafter Bekleidung und Bewaffnung. 

Es war ein Glück, dab Frankreichs Hilfdquellen 
an Mannfhaften und Geld fi fo gut wie erſchoͤpft 
zeigten. Die ungeheuren Audhebungen von 1812 
und 1813 hatten alle ftreitbaren Männer, zulept vie 
faum erwachſenen Sünglinge, in den Zod geführt. 
Wenn Napoleon jebt dennoch Geftellungen von einer 
halben Million ausfchrieb, jo mußten diefelben auf 
dem Papiere bleiben. Sn der That verfügte er kaum 
noch über 150,000 Mann, von denen er etwa bie 
Hälfte an die Grenze jenden fonnte. Dem gegenüber 
rüdten die Verbündeten mit 6 bis 700,000 Mann 
beran, allerdingd in fo unzwedmäßiger Weile, daß 
faum ein Drittel diefer Zahl zu gleicher Zeit den Krieg 
in Frankreich begannen, und auch diefe 200,000 Mann 
wurden fo aufgeftellt, daß Kriegskundige urtbeilen: 
„Wenn die franzöfifhen Streitkräfte überhaupt im 
Stande geweien wären, ber verbündeten Macht ges 
fährlidy zu werden, fo war ed nur auf diefe Weife 
möglich!“ 

Denn ſtatt der kühnen Gneiſenau-Blücher'ſchen 
Abſicht gemäß mit aller Macht den Mittelrhein zu über: 
fhreiten, und ohne Rüdfihtnahme auf die franzd: 
fihen Feftungen geraden Weges auf Paris lodzugehen, 
defien Eroberung zugleich die Eroberung Frankreichs 
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geweſen waͤre, — ſetzte Oeſterreich es durch, daß die 
ungeheuren Streitkraͤfte der Verbündeten in eine 
lange dünne Linie, dem ganzen Laufe ded Stromes 
entlang, von Bafel bid nach Holland aufgeftellt wurden, 
fo daß, wenn Napoleon im Stande geweien wäre, 
ein einigermaßen ftarfed Heer zufammenzubringen, 
er die Angreifer an jeder einzelnen ihm beliebigen 
Stelle leicht durchbrechen Fonnte. Aber zum Glüd 
für Deutihland hätte Napoleon, feiner eigenen Aus: 
fage nad, noch wenigftend drei Monate gebraucht, 
um die Berlufte einigermaßen zu ergänzen, die er an 
Mannſchaften und Sriegdgeräthen erlitten, bevor er 
f&hlagfertig war. Dazu ließ man ihm feine Zeit. 
Bereitd im November war Bülow, weldyer fi von 
Bernadotte's Heer getrennt hatte, in Holland ein: 
gerückt, weldhed man mit Recht ald eine Vorfeſte 
betrachtete, aud der die Franzofen mit Leichtigkeit über - 
den Rhein ſetzen und die aufgeftellten Truppen umgeben 
fonnten. Die Ruſſen unter Winzingerode leifteten 
zur Befreiung ded wichtigen Landed Beiftand. Bon 
Bremen aud vorbringend befeßten fie raſch die feften 
Plätze Zwoll, Gröningen und Ammerdfort, überall 
von der Bevölkerung freundlich aufgenommen. Bereits 
am 24. November rüdten Kofaden in Amfterdam 
ein. Gleichzeitig drang Bülow von Minden aud 
vorwärts. Die. offenen Drte wurden fchnell genom: 
men, die Feltungen nach kurzem Widerflande theild 
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erobert, theils eingefchlofien. Auf einem englifchen 
Schiffe kehrte der Erbitatthalter zurüd, und traf am 
2. December in Amfterdam ein. Cngländer, welche 
am 6. landeten, verjagten den Feind aud dem Maas⸗ 
lande und dem größten Theile von Seeland. Am 
Ende ded Jahres befanden ſich nur noch fehr wenige 
Punkte in den Händen der Franzoſen. 

Langſam fchob ſich in derfelben Zeit dad Haupt: 
beer der Verbündeten unter Schwarzenberg durch Die 
Schweiz nad Frankreich!) vor, den weiten Raum 
längd des Rheins bid über Straßburg hinaud zu 
beſetzen. Man wollte fi auf der Hochebene von 
Langred jammeln, wo die Marne, die Aube und die 
Seine entipringen. Hier flug Schwarzenberg am 
18, Sanuar fein Hauptquartier auf. 

Blücher hatte die feinen Wünſchen entiprechende 
Aufgabe erhalten, über den Mittelrhein in dad Herz 
Frankreichs vorzudringen. Die Stärke feined Heered 
follte nad) der Lifte faft 140,000 Mann betragen, 
nämlich die preußifchen Abtheilungen von York (21,000) 
und von Kleift (20,000), Ruſſen unter Langeron (33,000) 
und die beiden deutſchen YBundedabtheilungen unter 
dem Kurprinzen von Heflen, und dem Herzog von 


1) Bon Bafel bid Langres, 24 Meilen, marfdirte man 
vom 20. December bid zum 17. Sanuar, alfo eine halbe Meile 
durchſchnittlich am Tage. Droyſen's York III. 237. 
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Coburg zufammen 44,000 Mann. Allein von diefen 
Zruppen war ein großer Theil erfi im Anmarich, ein 
anderer mußte zur Einſchließung und Belagerung von 
Erfurt, Coblenz und Mainz zurüdbleiben, und die 
deutſchen Bundeötruppen waren nody längft nicht in 
der vorgefchriebenen Zahl Eriegöbereit, jo daß Blücher 
am 1. Sanuar kaum mehr ald 50,000 Mann bei 
fih Hatte. 

Am 29. December 1813 war er von Frankfurt 
aufgebrochen und gelangte am 31. nah Kaub. 


— — — — 


Zwölftes Kapitel. 





Winterfeldzug in Frankreich 1814. Napoleon's Sturz. 


In der Neujahrsnacht von 1814 ſollten Vork und 
Langeron ihre Truppen bei dem letztgenannten Dorfe 
Kaub über den Strom führen. Man hatte dieſe 
von engen und fteilen Ufern eingejchloffene Stelle 
gewählt, theild weil die Sranzofen wohl am wenigiten 
vermuthen mochten, daB man gerade bier, wo dad 
Ufer fo große Schwierigkeiten bot, den Uebergang 
audführen würde, — theils aber, weil die Aheininfel, 
auf welcher der wunderlihe Bau der fogenannten 
Pfalz fid) erhebt, ven Brücdenbau erleichtert, 


Eberty, Preuß. Gefchichte ꝛc. VL 
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Alle Vorkehrungen waren in größter Stilfe ges 
troffen. In der kalten und flernbellen Nacht lagen 
die Ufer am Fuß der fteilen Höhe in fo tiefem 
Schatten, daß von drüben nicht gefehen werden Fonnte, 
was fi) diefleitd begab. Unmittelbar nady Mitter: 
nacht begann der Bau der Schiffbrüde. Gleichzeitig 
hatten die Bewohner der Umgegend alle ihre KKähne 
herbeiihaffen müflen, um zuerft 200 brandenburgifche 
Füfiliere unter Major Graf Brandenburg überzufeßen. 
Blücher ſelbſt ſoll die Einihiffung derſelben beauf- 
ſichtigt und mit dem Zurufe entlaſſen haben: „Nun 
wollen wir dem Kerl von Bonaparte zum neuen Jahr 
gratuliren, daß er's gern beſſer hätte!)!” Eine Viertel 
ftunde fpäter Iandeten die 200 Mann jenfeitd, und 
begrüßten mit lautem Hurrah dad linke Rheinufer. 
Dadurch wurde die Befabung eined franzöfiihen Zoll: 
haufed aufgeſchreckt. Man ſchlug Lärm, und bald 
eilten Bewaffnete aud Oberweſel und Bacharach herbei, 
um den Webergang zu hindern, was bei der Weber- 
macht der Blücher'ſchen Truppen natürlid erfolglos 
blieb, ungeachtet der Brückenbau foviel Zeit in An: 
ſpruch nahm, daß erft am Morgen ded 2. Sanuar 


1) Der Feldmarſchall machte nie Schwierigkeiten, wenn von 
Vorwärtsgehen oder Angreifen die Rede war. Bei rüdgän- 
digen Bewegungen, die ihm ald nothwendig angerathen wur- 
den, übermannte ihn zuweilen fein Verbruß, er fand ſich jedoch 
bald wieder. Müffling: Aus meinem Leben 95. 
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größere Schaaren übergeführt werden fonnten. - Dad 
geſchah unter freudigem Frohlocken, und noch viele 
Sahre naher feierten die Bewohner von Kaub dad 
Andenken jener Naht durch ein allgemeines Volköfeft. 

Bon der deutichen Bevölkerung des jenfeitigen Ufers 
wurden die Verbündeten größtentheild auf's Beſte 
empfangen, und ihre Mannſchaften fo reichlich bewirthet, 
daß die Generale dem Uebermaße feuern mußten. 
Die gehobene Etimmung Aller theilte fih allmählich 
jelbft den Ruſſen mit, welche biöher auf den Märfchen 
arg gehauft und fi namentlich in Weftphalen wie 
„eingefleifchte Teufel“ betragen hatten). 

Gleichzeitig mit dem Feldmarſchall erzwangen 
auch defien Generale in derjelben Nacht den Rhein- 
übergang. Saden bei Mannheim, St. Prieft bei 
Lahnftein und Coblenz. Gilig rüdte man in dem 
feindlichen Lande vorwärts. Zwar ſchlug die Hoff: 
nung, fi der Mofelfeftungen durch Weberrafchung 
zu bemädhtigen, fehl, York und St. Prieft mußten 
zur Beobachtung derfelben zurücbleiben, Blücher ſelbſt 
aber verfolgte raſch fein Ziel, welches zunädft in der 
Vereinigung mit Schwarzenberg’d großer Armee be= 
fand. Am 27. Sanuar erreichte er Brienne. Im 
Hauptquartier zu Langres hatten fidy feit dem 22. die 


1) Schreiben des Dber- Präfidenten v. Vinke an Borftell, 
bei Häuffer IV. 570 Note. , 
33 
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Monarchen in Perfon mit ihren Miniftern eingefun 
den. Dafelbft gewann Metternich mit feinen fletd 
aufrecht erhaltenen Friedendabfichten täglich größeren 
Einfluß, und ohne den lebhafteften Widerftand, den 
Kaiſer Alerander entgegenfebte, wäre ein unrühmliches 
Abkommen mitNapoleon erfolgt; denn leider ftand nicht 
nur Schwarzenberg, fondern mit ihm aud) viele andere 
Generale auf der Seite der Friebendpartei. Auch der bei 
Friedrich Wilhelm III. fehr einflußreiche Knefebef!) ge- 
hörte zu denen, welche Blücher's und Gneiſenau's unge: 
duldiges Borwärtödrängen nicht gutheißen wollten. Aus 
dem großen Hauptquartier ſchickte man fogar den bereitd 
früher genannten General Steigentefh nad) Brienne, 
um die beiden Feldherrn auf friedliche Gedanken zu 
dringen, — natürli ohne Erfolg; im Gegentheil 
wurde der Vermittler durch die Kraft und Sicher: 
beit, mit welcher Gneifenau ihm gegenüber feine An 
ſichten entwickelte, jelbft zu deſſen Meinung befehrt?). 
Da gab Alerander dur fein feſtes Auftreten den 
Ausſchlag, indem er erklärte: allenfalld auch allein 
mit feinen Ruſſen den Krieg fortſetzen zu wollen. 


1) Kneſebek hatte am Abend der Schlacht von Auerflädt den 
König vor einer faum auszuweichenden Gefangenſchaft durch 
feine ©eifteögegenwart gerettet. Das königlihe Ehepaar be 
wahrte ihm dafür bid zum Lebensende fortgefeßte Dankbarkeit. 
Müffling a. a. O. 175. 


2) Müffling a. a. ©. p. 100, 
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Died zu vermeiden, einigte man ſich dahin, einen 
Mittelweg einzuichlagen, d. b. weiter zu kämpfen, 
aber gleichzeitig zu unterhandeln. 

Inzwiſchen hatte Napoleon mit raftlofer Thätig- 
feit Alles aufgeboten, um fein Volk zu bartnädigem 
MWiderflande anzufeuern, und eine möglichft große 
Armee auf die Beine zu bringen; allein er mußte fidh 
überzeugen, daß Frankreich der ewigen Kriege herzlich 
müde war. Wo er biöher ſclaviſch unterwürfigen 
Sehorfam gefunden hatte, ftieß er zum eriten Mal 
auf einen Widerftand, der ihn zur Wuth reizte. 
Wurden doch felbft in feinem gelebgebenden Körper 
Stimmen laut, welde die Frankfurter Vorſchläge der 
Verbündeten gereht und billig fanden und au: 
zujprechen wagten: Europa babe allen Grund, den 
Angriffen ein Ende zu mahen, denen der Welttheil 
feit zwanzig Sahren von Frankreich ausgeſetzt gewefen. 
Man warf dem Imperator die Erbarmungdlofigfeit vor, 
mit welcher er feit 1812 zum dritten Dale durch feine 
Audhebungen die Fugend ded Landed wie Kornähren 
abmähte; man verlangte, er follte endlich Frieden 
ſchließen und fih damit genügen laflen, daß man 
dem Lande auch jebt nod) weitere Gränzen zugeftebe, 
ald daſſelbe jemald unter den Bourbonen befeflen. 
Abfichtlich ſchien man zu überſehen, daß ein folder 
Entſchluß nicht mehr von dem Willen Napoleon's 
abhing. Gleichzeitig ftellte man ihm, wahrlih zu 
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fehr ungelegener Zeit, denn dad Vaterland ſchwebte 
in größter Gefahr, die Beute der Fremden zu werden 
— die Forderung, Freiheit im Innern zu gewähren, 
was feiner gewagt hatte, fo- lange die kaiſerlichen 
Adler von Sieg zu Sieg flogen. Auf ded Imperatord 
perfönlichen Stolz und Ehrgeiz wagte man alle Schuld 
der bebrohlichen Lage zu fhieben, in die man ſich 
verfeßt fah, während man doch mit vollem Behagen 
die gloire eingefogen hatte, die er auf feinen Kriegd- 
zügen über die große Nation verbreitete. Es ift ſehr 
gerechtfertigt, daB Napoleon bei vielem, gleichſam 
unter dem Schutze der feindlichen Bajonette erhobenen 
Angriffe, in die Außerfte Wuth gerieth. Solche War- 
nungen und Beihuldigungen wären vor dem ruffiihen 
Kriege an der Zeit gewefen! — Er löfte die wider: 
fpenftige Berfammlung auf. Die Hauptfpredher aber 
beihied er vor ſich und fehmetterte fie in wahrhaft 
großartiger Weife durch feine Vorwürfe zu Boden. 
Mit welcher Beratung mußte er auf dieſe Leute 
blicfen, die biöher feine niedrigften Schmeidhler, jebt, 
wo fie ihren Herrn in Gefahr fahen, fi) in troßige 
Bolköredner verwandelt hatten! Aufrührer und Ber: 
räther nannte er fie. „Ihr wollt,” rief er, „ven 
Herriher von der Nation trennen, aber in mir ift 
Tranfreich verkörpert. Wer von Euch will die Kaft 
auf fih nehmen, die meine Schultern drüdt? Was 
ift der Thron? Fünf Bretter mit Sammt überzogen. 


S_ 
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Nur wer ihn inne bat, giebt ihm Bedeutung. Sch 
fage Euch, Franfreich bedarf meiner mehr, ald id) 
Frankreichs! Seht gilt ed, Kraft zu zeigen. In drei 
Monaten follt Ihr Frieden haben, oder ich bin unter- 
gegangen. Euren Beriht werde ich drucken Iaflen, 
um Euch vor der Nation zu beſchämen!“ 

Mit fieberhafter Eile nahm er fofort alle Arbeiten 
zur Bertheidigung ded Landed in die Hand. Dabei 
wurde ihm verderblich, daß er anfangs an einen Winter: 
feldzug der Verbündeten nicht glaubte, fondern ſich ein: 
bildete, bid zum März Zeit zum Rüſten zu baben. 
Sobald er feinen Irrthum erkannte, befchloß er, mit 
den 50—60,000 Dann, die ihm zu Gebote fanden, fid) 
raſch auf Blücher zu flürzen, und begab ſich in Eil: 
märihen nad) Brienne Am 29. Sanuar erfolgte 
der Zufammenftoß. Vergebens hatte Blücher, died 
voraudfehend, Berftärfungen von Schwarzenberg ge: 
fordert, diejelben wurden verſprochen, langten aber 
nicht rechtzeitig an. So mußte der Marſchall Borwärtd 
mit 30,000 Mann (die Yorfiche Abtheilung war noch 
zuruck)?) dem in faſt doppelter Stärfe vorrückenden 
Schlachtenmeiſter gegenübertreten. Das trübte aber 
die gute Laune des alten Helden nicht: „Hier in 


1) York befand ſich innerhalb des Feſtungsnetzes der Saar, 
Mofel und Maas, um Metz, Thionville und Luxemburg ein- 
geihloffen zu halten und wo möglich einen diefer Plätze zu 
erobern. Droyfen III. 239. 
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Drienne, rief er, „bat der Kerl, der Bonaparte, 
ftudirt, da kann er nun gleich fein Eramen ablegen!‘ 
Durch die Audfage eined gefangenen Officierd hatte 
man erfahren, daß Napoleon felbit dur den Wald 
von Der auf der Rechten hervorbrechen würde und 
ſchon ganz nahe ſei. Blücher wid) vor dem ungleidhen 
Kampf nicht zurüd, in der Hoffnung, daß die erbetene 
Berftärkung noch rechtzeitig eintreffen würde. 

Mit 6000 Ruflen und 24 Kanonen ließ er 
Drienne beſetzen. Dad Saden’ihe Corps auf der 
Straße nad) Bar: fur: Aube bildete die Nachhut. 
Am Mittag ded 29. Sanuar flürmten die Franzofen 
heran. Die ruffiihe Beſatzung vertheidigte ſich tapfer 
in der Stadt, bet eintretender Dunkelheit war der 
linke Flügel der Sranzofen in die Flucht geworfen, 
fo daß Blücher die Schlacht ald beendet und ge⸗ 
wonnen anfah. Ein Verſuch der Feinde, Brienne 
von drei Seiten zugleich anzugreifen, wurde abge: 
Ihlagen, die Stadt brannte an mehreren Stellen, 
die Franzofen wichen zurück. 

Blücher war in dad bochgelegene Schloß geritten, 
ohne zu wiflen, daB fi in der Dunkelheit eine Ab: 
theilung Franzofen in daflelbe geichlichen hatte, auch 
in die Stadt drangen fie am Abend wieder ein. Es ent: 
ftand ein wüthender nädhtliher Straßenktampf, während 
defien Blücher in naher Gefahr war, gefangen zu 
werden. Um Mitternacht mußte er fih zurücdziehn 
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und nahm, 13 Meilen firomaufwärtd, an der Aube 
Stellung. Auch Napoleon hatte fi) in dad Kampf: 
gewühl geitürzt, und wäre faft einer Abtheilung 
Kofaden in die Hände gerathen, die fih in fein 
Gefolge einzudrängen wußten. Auf feinem Rüdzuge 
begegnete Blücher den Verflärfungen, welche der Kron⸗ 
prinz von Würtemberg und der öfterreichiiche General 
Giulay ihm zuführten. Dad Gefecht bei Brienne 
machte nun endlich im Hauptbeer klar, wie nahe die 
Gefahr fei, von Napoleon überfallen zu werben. 
Eilig ſchickte man noch weitere Truppen zu Blücher, 
der auf diefe Weife am 1. Februar ſchon 85,000 
Mann unter feinem Befehl hatte. 

Napoleon glaubte durch den Sieg, den er erfochten, 
die Verbündeten fo in Screden gefeßt zu haben, 
daß fie ihm Friedendanträge machen würden. Dad 
lähmte feine Bewegung. Schwarzenberg aber beſchloß 
vielmehr, jebt eine Schladht zu liefern und Napoleon 
bei La. Rothiere, in der Mitte zwiſchen Brienne und 
den Höhen von Tranned, wohin fi Blücher zurück⸗ 
gezogen hatte, anzugreifen. | 

Schwarzenberg hatte den Plan zur Schlacht ent: 
worfen. — Daß erden Oberbefehl während derjelben 
mit anerfennungdwürdiger Selbilverleugnung dem 
Marihall VBorwärtd überließ, giebt einen neuen Beweid 
dafür, wie hoch die perfönlichen Tugenden ded Fürften 
über feinem Feldherrntalente ftanden. Bei der Ueber: 
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macht ded verbündeten Heered konnte der Sieg nicht 
zweifelhaft fein, troß aller Mängel, welhe Sad): 
verftändige dem Schwarzenberg’ihen Schlachtenplane 
vorwarfen. Nach tapferfter Gegenwehr wurden Die 
Fanzoſen in wilde Flucht geworfen. Vergebens führte 
Napoleon noch zuleßt in Perfon feine Garden heran. 
Der Berluft an Todten war auf beiden Seiten ziem⸗ 
ih gleih) und betrug ungefähr 6000 Mann. Die 
Sieger machten 3000 Gefangene und erbeuteten 
73 Kanonen. Mit befonderer Tapferkeit haben die 
Nuflen an diefem Tage gefämpft. Die Folgen der 
Schlacht von La Rothiere wären unberechenbar groß 
gewefen, wenn man ben Sieg fräftig verfolgt und 
benugt hätte. Napoleon felbft empfand, daß ihm 
nichts übrig blieb ald Frieden zu fchließen, denn ab: 
gefehen von der Üüberwältigenden Mehrzahl der Feinde, 
wuchs durch die Nachricht von feiner Niederlage die 
Entmuthigung, welche fi) Frankreichs bereitd bemäch⸗ 
tigt hatte, in erſchreckender Weife. Ein einziger Eräftiger 
Stoß hätte unter diefen Umſtänden Napoleon’d ganze 
Macht zertrümmern müflen. Daß diefer Stoß nit 
geführt wurde, daran waren wieder die Grbfeinde 
Blücher's, „die verdammten Diplomaten‘ ſchuld. 
Schon vor der Brienner Schlacht hatte er an Vinke 
geſchrieben !); 


1) Vinke's Leben von Bodelfhwingh I. 532 giebt dad Fac- 
fimile diefed merkwürdigen Briefes. Häuffer 583. 
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„Wihr gubt gefinnten wollen Schlagen, aber die 
Diplomatiquer haben hundert andre Projecte; fol 
die Sache guht Zühr die Menfchheit werden, fo 
müflen wihr nad Parid. Dort können die Monarchen 
einen guhten Frieden fchließen, ich darf fagen Dic- 
tiren. Der Tiran hat alle Hauptftädte befucht, ge: 
plündert und beftohlen; wihr wollen und fo was 
nit ſchuldig machen, aber unfre Ehre fordert dad 
Vergeltungsrecht, ihm in feinem Nefte zu beſuchen!“ 

Aber im großen Hauptquartier fpuften nod) immer 
bie Friedendgedanfen, und wenn auch zulebt .die 
Kriegdpartei durchdrang, fo blieb ed doch, aud nad 
La Rothiere, bei den Beichlüffen halber Maßregeln. 
Man erklärte, wegen der ungünftigen Sahreözeit die 
große Mafle der jeßt vollftändig vereinigten Armee 
nicht auf einer Stelle unterhalten zu fönnen. Blücher 
follte deshalb Tängd der Marne gegen Paris vordrin: 
gen, während dad große böhmiihe Heer an der 
Ceine hinab daflelbe Ziel verfolgte. Griff Napoleon 
mit Uebermacht die eine Abtheilung an, fo follte die 
andere zu Hilfe kommen. Inzwiſchen hatten die 
Sriedendverhandlungen ihren Fortgang. Am 5. Februar 
bielt der in Chatillon zufammengetretene Congreß 
feine erfte Sitzung i). 


1) Defterreih war dabei durch Graf Stadion im Metter- 
nich'ſchen Sinne vertreten, Preußen durh Wilhelm v. Hum⸗ 
boldt, Rußland dur Raſumowsky, England dur Aberdeen 
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Die Unterhandlungen führten zu feinem andern 
Grfolge, ald daß der rafche Fortichritt der Kriegd= 
führung gelähmt wurde. Napoleon zeigte fi) bald 
nachgiebiger, bald ftolger, je nachdem er im Felde 
einzelne Vortheile errang oder Niederlagen erlitt. Er 
behandelte mit gutem Bewußtfein den Gongreß nur als 
ein Mittel, um Zeit zu gewinnen, und wo möglid 
Zwietracht zwifchen feine Feinde zu fäen, vielleicht auch, 
um auf feinen Schwiegervater Einfluß zu gewinnen; 
denn daß ed mit feiner Macht vorbei war, fobald er einen 
Frieden fchloß, der in den Augen Frankreichs nicht 
für einen glorreihen galt, wußte er ſehr wohl. 
„Bad. wäre ich für die Franzofen, fagte er ganz 
richtig, „wenn ich ihre Erniedrigung unterzeichnet 
hätte Mad Eönnte ih den KRepublifanern -im 
Senate antworten, wenn fie von mir die Rheingrenze 
forderten? Gott bewahre mid vor ſolchem Schimpfe! 
Lieber will ich die ärgften Gefahren beftehen!“ 

Wir fünnen unter diefen Umftänden die Einzel: 
beiten ded Congreſſes von Chatilloen um fo mehr. 
übergehen, ald Preußen dabei eine fehr untergeordnete 
Rolle ſpielte. Wilhelm v. Humboldt war ein großer 
Gelehrter und Sprachforſcher, der ſich dur feine 
Thätigfeit auf dem Gebiete der Unterrichtdangelegen: 


— 


und Sir Charles Stuart. Auch Lord Caſtlereagh, der Miniſter 
des Auswärtigen, war anweſend. 
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beiten unfterblicye Berdienfte um den Staat erworben 
hatte; allein zu wirffamem Auftreten ald Diplomat 
fehlten ihm die Gewandheit und Geſchmeidigkeit, be: 
fonderd aber die Fähigkeit, nicht in üble Laune zu 
verfallen, wo ed galt, die Böäwilligfeit niedrig den⸗ 
fender Gegner zu befämpfen. Eo richtete er weber 
bier, noch, wie wir fehen werden, fpäter etwad Erheb⸗ 
lihed aus, um fo weniger ald die Perjönlichkeit feines 
Monarchen nicht von der Art war, ihn zu dreiftem 
und fedem Auftreten zu ermuthigen, wodurd allein 
er den preußiſchen Abfihten hätte Geltung verfchaffen 
fönnen. 

Unter folhen Umftänden war ed fein Wunder, 
daß Napoleon auf dem Gongrefje dasjenige erreichte, 
woran ihın hauptfächlich gelegen war: Er lähmte die 
Schnelligkeit der Entichlüffe und binderte dad un: 
aufhaltfame Vordringen der verbündeten Heere. — 

Seine Lage wurde mit jedem Tage bedenflicher. 
Eine fiegreihe Armee ftand ihm gegenüber und .eine 
andere befand fih in ungehindertem Marſche auf 
Parid. Dad Bertrauen feiner Soldaten war erjhüt: 
tert, eine allgemeine Gährung im Volke ließ offene 
Miderfeplichkeit befürdhten. Man war der Kriege 
herzlich müde. Nur ein fchneller, glänzender Erfolg 
fonnte ihn retten. Cr beichloß, dad ſchleſiſche Heer 
zu überfallen, welches in einzelne Corpsö getrennt auf der 
Straße nad) Parid vorrückte, weil Blücher fi) durch 
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ein gleichzeitiged Fortſchreiten des Schwargenberg’ihen 
Heered gededt glaubte. Allein diejed war durch einen 
geheimen Befehl des äfterreichiichen Kaiferd auf's Be⸗ 
ſtimmteſte angewielen, die Seine nicht zu überfchreiten, 
und füdlih von der Linie zu bleiben, welche Pont⸗ 
ſur⸗Seine, Nogent und Montereau verbindet. Da= 
durch entſtand zwilhen Schwarzenberg und DBlüder 
eine weite Lüde, welche Napoleon fofort zu benugen 
beihloß, um ſich, troß der unmwegfamen Straßen, 
zwifchen beide Armeen zu werfen, und die Abtheilun- 
gen Blücher's, eine nad) der andern, zu überfallen. 
Zuerft traf er auf 5000 Ruſſen unter Olfuwief 
(10. Februar), die er bei Champeaubar überfiel und 
nad) tapferm Widerftande zerfprengte. Kaum die Hälfte 
entfam. Ohne fih Raft zu gönnen, fuchte Napoleon 
dad Sacken'ſche Corps auf, welches bei La Ferte:joud- 
Zouarre Hand. Hier kam ed fhon am folgenden 
Tage (11. Februar) zu einem hartnädigen Gefecht, 
durch welches Saden ſich zum Rüdzuge genöthigt fa. 
Die Geſchlagenen wurden von York aufgenommen, 
beide vereinigten Abtheilungen aber hatten fogleich 
(12. Februar) bei Chateau Thierry den Angriff 
Napoleon’d zu beftehen, und konnten nur mit äußerfter 
Anftrengung fih den Rückzug über die Marne er: 
fämpfen, wobei fie 3000 Todte und Verwundete ein: 
büßten. Ä ' 





Men. 


(1814.) Unfälle des Blücher'ſchen Heeres. 527 


Nunmehr ſollte der Hauptfloß der Franzoſen 
gegen den Feldmarſchall Blücher felbft geführt werden. 
Diefer befand fi mit 15,000 Mann auf dem Wege 
nad Montmirail. Bei Vauchamps erreichte ihn Na: 
poleon und griff mit Uebermacht an (14. Februar). 
Blücher wurde troß verzweifelten Widerftanded zum 
Rückzuge gendthigt, der verhängnißvoll geworden wäre, 
wenn nicht die Ruflen und Preußen fih im Walde 
von Etoged wieder hätten fammeln fönnen. Unter 
beftändigem Nachdringen der Sranzofen erreichte man 
endlich den leßtgenannten Ort. Sp nahe waren die 
Feinde den Unferigen auf der Ferfe, daß Blücher mit 
feinem ganzen Stabe in dringendfler Gefahr fand, 
von der reitenden franzdfiihen Garde gefangen zu 
werben. 

Der Berluft diefer drei Tage war verhaͤltniß⸗ 
mäßig fehr groß. Don etwa 56,000 Mann ded 
Blüher’ihen Heered waren 15,000 verloren, 50 Ge: 
Ihüte dem Feinde in die Hände gefallen. Zum 
größten Glück für die geichlagene Armee glaubte 
Napoleon, er habe diefelbe für’d erfte Fampfunfähig 
gemacht und könne ſich nun mit gleichem Erfolge 
gegen Schwarzenberg wenden, wodurd Blücher die 
Möglichkeit erhielt, die arg mitgenommenen einzelnen 
Abtheilungen feiner Armee am 16. und 17, bei 
Chalond wieder zu fammeln. Zroß der erlittenen 
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großen, blitzſchnell auf einander folgenden Unfälle, war 
der Muth im Blücher'ſchen Hauptquartier nicht ge— 
beugt. Noh an dem nämlihen 17. Februar fand 
der alte Marſchall Vorwärts feinen Generalftab8- 
officier mit den Anordnungen zum Wiedervorrüden be= 
(chäftigt. Alle Schuld des erlebten Mißgeſchicks wurde 
wieder (und diedmal gewiß nicht mit Unrecht) auf 
die „Rumpenhunde von Diplomatifern‘ geworfen, 
beren Friedendgelüfte den Kaifer Franz zu jenem 
unheilvollen Befehle bewogen hätten !). 

Bon dem unbeugfamen Muthe Blücher's, Gnei: 
ſenau's und der Gefinnungdgenofien diefer Männer, 
batte Napoleon Feine Ahnung. Seinen Umgebungen, 
welche in ihn drangen den Eindrud der errungenen 
Vortheile zum Abſchluß eined Friedend zu benuben, 
erwiderte er hochfahrend: „Die Verbündeten mögen 
wiffen, daB id) jebt näher an Wien bin, als fie an 
Paris!‘ 

In der That hatte er fchnell, durch Heranziehung 
dreier Armeecorpd, feine Armee auf 70,000 Mann 


— — — mn 


1) Schwarzenberg leugnet, nach feinen in von Thielau's 
Erinnerungen mitgetheilten Briefen ausdrücklich, einen geheimen 
Befehl des Kaiſers Franz erhalten zu haben, er will ſtets nach 
feiner eigenen kriegswiſſenſchaftlichen Einſicht gehandelt haben. 
Dagegen gefteht er wiederholt daſelbſt ein, und rühmt fich deffen, 
namentli gegen feine Gemahlin, daß alle feine Bewegungen 
ftetö auf den Frieden berechnet geweſen. 
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gebradt, die er dem Schwarzenberg’ihen Heere ent: 
gegenführte. 

Schon am 17. Februar ftand er demielben an 
ver Seine gegenüber, warf am 18. bei Montereau 
Dad dort aufgeitellte Heer des Kronprinzen von 
Mürtemberg zurüd, fand fi aber in der Hoffnung 
getäufht, daB Schwarzenberg felbit ihm zu einer 
Entfcheidungdfchlacht würde Stand halten. Der Fürft 
getraute fih, wie er an feine Frau fchrieb, troß feiner 
faft um's Doppelte dem Feinde überlegenen Heeres⸗ 
macht, dennoch nicht, den von einem einzigen großen 
Feldherrn befehligten Zranzofen gegenüber zu treten, 
weil er, bei der Gberaud hinderlihen Gegenwart dreier 
Souveräne, in jedem Augenblid befürdten mußte, 
feine am beften berechneten Maßregeln durch deren 
Eingreifen zu Schanden gemacht zu fehen'). Er ließ 
fogar Napoleon Waffenftillftand anbieten, den dieſer 
in eben fo übermüthiger ald unfluger Weiſe veriwarf. 
Schwarzenberg hatte in der That allen Grund, einen 
Theil ded verbündeten Heered, namentlich die Ab⸗ 
theilungen der ehemaligen Rheinbundfürften, für Höchft 
unzuverläßig zu halten, denn durch aufgefangene 
Briefe erfuhr man, daß nicht nur der König von 
Würtemberg, fondern auch der König von Baiern 
nur zu bereit waren, bei fortdauerndem Kriegäglüd 


1) Thielau dafelbfi 225. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 34 
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der Franzoſen fi) wieder unter die Botmäßigkeit ihred - 


angebeteten Protectord zu begeben. 

Auch in der Umgebung ded Königs von Preußen 
hatten die einflußreichften Berfonen den Muth vers 
Ioren. Hardenberg und Kneſebek rietben dringend, 
die Borfchläge anzunehmen, welche Napoleon am 
9, Februar an dad Hauptquartier hatte gelangen 
laſſen und dur welche er fi) erbot, alle feit 1792 
gemachten franzöfifhen Eroberungen gegen augen: 
blickliche Bewilligung eined Waffenftillftanded heraus: 
zugeben; ja als die Nachrichten von Blücher’d Nieder: 
lage bei Etoges eintrafen, richlete Hardenberg an 
Kneſebek ein Schreiben, in welchem er die Fortſetzung 
des Krieged nad) Blücher's Abfihten gradezu ald 
romanbhafte fire Ideen bezeichnete"). Alerander und 
Friedrich Wilhelm III. aber blieben feſt, und in dieſen 
Zagen war ed, wo der Czar dad durchſchlagende 
Wort fprah: „Ich ſchließe nicht Frieden, fo lange 
Napoleon auf dem Thron figt!‘‘ 

Blücher hatte faum von diefer Sadjlage Kennt: 
niß erhalten, ald er den Obriften Grollmann an die 
Monarden abfandte, um zu erklären, er für feine 
Perſon fei entſchloſſen, ſich ferneren rüdgängigen De: 
wegungen Echwarzenberg’d nicht anzufchließen, viel- 
mehr auf eigene Gefahr mit feiner Armee, wenn 


1) Droyſen's York III. 316. 
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man ihm geftatte, die 25,000 Mann, mit welchen 
Winzingerode in Rheims angelangt war, und die 
20,000 Mann, die Bülow aud den Niederlanden 
berbeiführte, ald Verſtärkung an fi zu ziehen, um 
dem Kailer Napoleon eine Schlacht anzubieten. 

Am 23. kehrte Srollmann mit der Antwort zurüd, 
daß die Monarchen mit Blücher's Vorfchlägen ein- 
verftanden feien und ihm die erbetene Ermädtigung 
ertheilten. Damit war die ganze fünftige Enticheidung 
in den Willen ded Marihall Vorwärtd gelegt, weldyer 
muthig dad große Werk in die Hand nahm, während 
Schwarzenberg fortfuhr, mit Napoleon über den 
Waffenſtillſtand zu verhandeln. 

„So erfolgte die in der Geſchichte faum jemald 
oorgefommene Erſcheinung, daB in der größten 
europäifhen Grifid der Oberfeldherr, welcher mit 
dreifacher Weberlegenheit feinen Gegner zermalmen 
fann, vor biefem Gegner flieht und abwarten will, 
wad andere 100,000 Mann unter einem eniſchloſſenen 
Führer audrichten können ').” 

Blücher war von diefem Augenblid an der eigent: 
lihe Oberbefehlöhaber, Schwarzenberg hatte in der 
That und Wahrheit nichtd ald den Titel eined foldyen 
übrig behalten. Dad ift auch Har in dem Briefe 
audgeiprochen, den Friedric Wilhelm an feinen Feld: 


I) Beitzke, 2. Yuögabe III. 213. 
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marſchall richtete: „In Ihrer Hand,” ſchrieb er ihm, 
„legt von nun an der Ausgang diefed Feldzugeb. 
Die verbündeten Monardjen rechnen mit Zuverſicht 
darauf, daß Sie durch eine ebenfo fräftige ald vor- 
fichtige Leitung Ihrer Operationen dad in Sie gefeßte 
Vertrauen rechtfertigen, und bei der Entſchlußkraft 
die Shnen eigen ift, ed nie aud den Augen verlieren 
werden, daß von der Sicherheit Shrer Erfolge dad 
Mohl aller Staaten abhängig iſt!“ in größerer 
und ehrenvollerer Auftrag iſt wohl kaum jemals 
einem Sterblidien geworden. 

Bon Frieden konnte natürlih nicht mehr die 
Nede fein, vielmehr fchloffen die Bevollmächtigten 
von Rußland, England, Defterreih und Preußen am 
1. März zu Chaumont einen Vertrag, durch welchen 
jeder diefer Staaten verſprach, bis zur Erftreitung 
eined feften allgemeinen europätichen Friedens 150,000 
Mann unter den Waffen zu balten, während Eng: 
land jedem der Verbündeten jährlih 5 Millionen 
Pfund Sterling Hilfögelver zahlte. 

Unaufbaltfam ging nun Blücher vorwärts, und 
hatte bereitd am 27. Februar die ihm gegenüber: 
ftehbenden Marfchälle Marmont und Mortier bid nad 
Meaur zurücdgetrieben. Napoleon begriff fofort die 
Größe der Gefahr, die ihm bier drohte und, von 
ber Verfolgung ded Schwarzenberg’ihen Heeres ab: 
laflend, brah er gegen Blücher aus. Diefer aber 
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wich mit großer Klugheit aus, zog durch Soiſſons, 
welches Bülow am 2. März nad) kurzer Einſchließung 
in ſeine Hände bekommen und verband ſich jenſeitd der 
Aisne mit der ihm entgegenrückenden Abtheilung von 
MWinzingerode und Bülow. Dad Blücher'ſche Heer 
war jebt etwa 110,000 Mann ſtark und hatte 
500 Geihhüke. 

An Tapferkeit und SKampfbegier ließen dieſe 
Truppen nichtd zu wünſchen übrig, defto mehr an 
äußerer Ausrüſtung. Auch die Mannszucht war ge: 
Iodert. Während der Winterfälte, auf ermüdeten 
Nachtmaͤrſchen durch unwirthbare Gegenden, hatten 
die Truppen, um nur leben zu koͤnnen, alles mit 
Gewalt nehmen müſſen. Fourage und Stroh liefer⸗ 
ten die zerſtörten Dächer der Bauerhaäuſer, — Thüren 
und Fenfterfreuzge dad Brennholz. Jedes Bivouae 
ließ einen Schauplatz wilder Zerftörung binter fidh. 
Die Ruffen, mit ihrer Raub: und Plünderungdluft, 
wirkten verderblich anftecfend auf die Preußen"), denen, 
wenn fie nicht darben wollten, nichts übrig blieb, als 
dem Beiipiel ihrer Bundedgenofien zu folgen. Am 
meiften war der ftrenge General York über diefe Aus: 
[hreitungen empört. Er rief feine Offlciere zufammen 
und ſprach: „Ich habe geglaubt die Ehre zu haben, 
ein preußifched Armeecorpd zu conmandiren, aber ich 


2) Droyfen’d York III. 330. 332. 
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commandire eine NRäuberbande. Meine Herren, td) 
will nicht den Abällino fpielen, und werde jeden vor 
ein Kriegsgericht ftellen, der nicht Ordnung in feine 
Leute bringt!” Allein dad war leichter gejagt ala 
getban, denn Noth Eennt kein Gebot. Im abſcheulich⸗ 
ften Zuftande, andgehungert, barfuß oder mit zerriſſe⸗ 
nem Schuhwerk, Beinkleidver und Mäntel im Koth 
ded Bivouaks Halb verfault, mit rofligen Waffen 
und ungepußten Pferden zogen fie in die Lager: 
ftätten hinter Soiſſons. — Da ftadhen allerdings 
die anfommenden Bülow’ihen Truppen glänzend ab, 
die in ſchoͤnen neuen Uniformen wohlgenährt aud 
dem reichen Holland anrüdten. Wohl mochte in 
ihnen der Gedanfe aufiteigen, daß fie in vier Wochen 
nicht befier audfehen würden ald ihre tapferen 
Cameraden! 

Dem nunmehr vereinigten Bluͤcher'ſchen und Bülow: 
fhen Heere 308 jebt Napoleon mit nur 60,000 Mann 
entgegen, war alſo kaum halb fo ſtark ald bie 
Gegner. Er hatte Rheimd genommen und damit 
die Verbindung ded fchlefifchen und ded Hauptheeres 
der Verbündeten unterbrohen. Blücher mit feiner 
überlegenen Macht hatte bei Craonne eine ſchmale, 
von der Natur ſelbſt befeftigte Hochebene zwiſchen ver 
Aisne und Kette befebt, wo man in der günftigften 
Lage einen Angriff Napoleon’d erwarten konnte. 
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Man entwarf einen Plan, deflen Ausführung eine 
Miederholung der Schladht an der Katzbach verfprad). 
Allein Winzingerode, dem mit einer großen Reiter: 
mafle die Hauptrolle bei der Ausführung zugetbeilt 
war, verfpätete fihb auf unverantwortlihe Weile. 
Als Napoleon am 7. März erfchien, hatten die 
Ruſſen, welche auf der Hochebene ſich befanden, bie 
ganze Gewalt feined Angriffed zu beſtehen. Stunden: 
lang wüthete die Schladht. Durch beiderfeitige Aus: 
dauer geftaltete fie fi) zur blutigſten des ganzen Krieges; 
auf feiner Seite wurde ein Gefangener gemacht, Feine 
Zahne, fein Geſchütz erobert, aber 4000 Ruſſen und 
faft doppelt fo viel Franzoſen blieben todt und ver: 
wundet. Die Ruflen zogen fi kaͤmpfend nad) Laon 
zurücd, wo Blücher's Hauptmacht fih befand, murz . 
rend, daß man fie allein der Gefahr audgefeßt. Dem 
Feldmarſchall warf man vor, daß er nicht einen zu: 
verläffigeren Mann ald Winzingerode mit fo wichtiger 
Eendung betraut. 
Nicht zu leugnen tft ed, daB in dieſen Tagen fi 
im Blüherfihen Hauptquartier eine demielben fonft 
ganz fremde Unentichlofienheit und Zurückhaltung 
geltend machte. Der alte Markhall Vorwärts, damals 
im 72. Lebendjahre ftehend, begann vie koͤrperliche 
„ Wirkung der unendlihen Anftrengungen zu fühlen, 
denen er ſich feit länger ald einem Sahre unabläffig 
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ausgeſetzt. Zu einer großen nerodfen Aufregung ge= 
fehlte fi) eine Augenentzündung, welde ihn nöthigte, 
einen großen Theil des Taged in verdunfeltem Raume 
zuzubringen. Da Elingt ed nicht unglaublih, wenn 
von allerlei Erfcheinungen und Einbildungen erzählt 
wird, welche den fonft fo fpiegelflaren Geift des greifen 
Helden trübten, bis ihm nad) Beendigung ded Feld: 
zugd die Möglichkeit gegeben war, eine Zeitlang ber 
nothwendigen Ruhe zu pflegen. 

Gneifenau, der von jeher die leitende Perjönlich- 
feit ded Hauptquartierd war, überfam unter dieſen 
Umftänden die gefammte Berantwortlichkeit der Heeres⸗ 
leitung, und wenn aud Blüher noh immer im 
Stande war, im wichtigen Augenblide feine ent: 
Icheidende Stimme abzugeben, fo läßt fi) doch be: 
greifen, daß die Unterbrechung ded lebendigen Ber: 
kehrs zwiſchen beiden einander ergänzenden Geiftern 
niederdrücdend auf den jüngeren Mann wirkte. Vor⸗ 
übergehend ſchien ed, ald follte auf Gneifenau der 
Boltairefhe Spruch Anwendung finden, den einft 
Sriedridy der Große im Anfange feiner Laufbahn be: 
ſcheidener Weife auf ſich beziehen wollte: tel brille au 
second rang qui s’6celipse au premier! — 

Als York bei dem Franken Blücher in Laon eine 
traf, fand er daſelbſt einen Kreid tüchtiger Generale, 
unter ihnen Bülow und Saden, beifammen. Durd 


— A DE nn 


(1814.) Schlacht bei Laon. 537 


einen gefangenen Geheimfchreiber des Marſchall Berthier 
hatte man erfahren, daß Napoleon, in dem Wahne, 
die fchlefifhe Armee bei Craonne in die Flucht ges 
ſchlagen zu haben, beichloffen hatte, fi) der Feftung 
Laon zu bemädhtigen, die er nur durch feindliche Nach⸗ 
hut ſchwach befeßt glaubte Man befhloß darauf, 
nach mandherlei hervorgetretenen Bedenklichfeiten, bei 
Laon den Imperator zu erwarten und ihm eine ent- 
ſcheidende Schlacht zu liefern, für welche die auf einem 
einfamen hoben Felfen in weiter Ebene gelegene Stadt 
dad günftigfte Feld darbot. Diedmal follten die 
Preußen die Hauptarbeit verrichten, damit die ruffiihen 
Generale nicht ferner Urfache hätten zu Klagen, daß 
man fie ftetd den größten Gefahren preißgebe. 
Schon in der Naht zum 9. März hatten die 
Franzofen einen Angriff auf die Stadt verfudht, 
waren aber zurücdgeichlagen worden. Am nädhiten 


Morgen fiel fo ſtarker Nebel, dab die Gegner ihre beiders 


feitige Stärke und Stellung nicht überfehen Eonnten. 
Erft um 11 Uhr Härte der Himmel fi} auf. Napoleon 
erkannte jebt, daB er einen überlegenen Feind vor 
fi) babe. Zudem war dad Corpo Marmont’d, weldyed 
von Rheims ber unterwegd war, nächtlicher Weile 
von York mit ebenfoviel Kühnheit ald Umſicht über: 
fallen worden und befand fih in voller Flucht, nad 
dem die Preußen 2000 Gefangene gemaht und 
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40 Geſchuͤtze erbeutet hatten. Prinz Wilhelm von 
Preußen, ded Königd Bruder, hatte ſich bei diefer 
Gelegenheit befonderd audgezeichnet. 

Leider wurde diefer Steg nicht fo benupt wie es 
geſchehen konnte, fonft wäre, wie die Kriegäfundigen 
verfihern, der 10. März der lebte Schlachttag ded 
Beldzuged von 1814 geweſen. Napoleon’d rechter 
Flügel war in völliger Auflöfung, mit nicht mehr als 
35,000 Mann fland er dem nun dreifach ftärfern 
ſchleſiſchen Heere gegenüber und behielt nur eine 
einzige Rüdzugftraße durdy den Paß von Etourelles. 
Als DBlüher, der in vielen Tagen koͤrperlich ganz 
bejonderd angegriffen war, am Abend diefe Nachricht 
erhielt, fagte er dem Siegeöboten: „Bei Gott, Ihr 
alten VYork'ſchen feid ehrliche brave Kerld, wenn man 
ſich auf Euch nicht mehr verlaffen könnte, da fiele 
der Himmel ein!‘ 

Am 10. früh 7 Uhr waren York und Kleiſt, zu⸗ 
folge der Befehle, weldhe fie am vorigen Abend aus 
dem Hauptquartier erhalten hatten, zur weiteren Ber: 
folgung Marmont’d vorgerüdt. Sie befanden ſich 
um 11 Uhr etwa zwei Meilen von Laon bei Foͤtieux, 
ald plöglid eine Ordonnanz des Feldinarfhalld den 
Befehl brachte, ftehen zu bleiben, weil Napoleon dieſen 
Tag zu einem allgemeinen Angriffe beftimmt babe. 
VYork war in Verzweiflung... Durch den Grafen 
. Brandenburg ließ er Vorftellungen madyen. Er febte 
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audeinander, daß, wenn man ihm erlaube nur nod 
zwei Stunden vorzurücen, er im Stande wäre, ben 
Paß von Etourelled abzufperren, und dem Zeinde in 
den Rüden zu fallen, der dann von allen Seiten 
zugleich zermalmt werden müfle! Vergebend. Gnei⸗ 
fenau fand ein folhed Unternehmen zu kühn. Cr 
fönne bei der Krankheit ded Oberfeldherrn eine 
folde Berantwortung nicht auf ſich nehmen‘). 
Auch Kleift hatte feinen Adjutanten Grollmann in’d 
Hauptquartier gefchieft. Vergebend. Es erfolgte fogar 
der Befebl, daß die vorgerückten Abtheilungen nad) Laon 
zurückkehren und die dort verfammelten Truppen 
gegen den Angriff Napoleon’d unterftüben follten. 
Der Franzofenkaifer hatte allerdingd die Tollkühnheit, 
den Angriff gegen die erdrädende Uebermacht zu 
wagen und machte fogar im Laufe ded Tages ſolche 
FSortfchritte, daß er daran denken konnte, Laon zu 
erobern. Aber die unnehmbare Lage der Stadt auf 
der fteilen Zeljenhöhe vereitelte dad Unternehmen. 
Nachdem der Kampf bid zum Nadymittag mit großer 
Heftigkeit gedauert hatte, mußte Napoleon ſich zum 
Rückzuge nad) Soifiond entichließen, weldyed er in der 
Nacht ungehindert erreichte und fi am jenfeitigen 
Ufer der Aisne aufftelltee Seine Abfiht, die Ber: 


1) Droyſen's York III. p. 359. Müffling: Aus meinem 
Leben 167. 
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bündeten zu ſchlagen war zwar nicht erreicht, aber 
doch konnte er ſich überglücklich preifen, daß es ihm 
durch die Unentſchloſſenheit des Blücher'ſchen Haupt⸗ 
quartiers gelungen war, dem ſichern Untergange zu 
entrinnen, ja er konnte ſtolz auf dieſen Erfolg fein, 
weil ed wohl der lähmende Zauber feiner Perſoͤnlich⸗ 


feit gewefen, welder auf Gneifenau’d Geift mit eins 


gewirkt, und befonderd aud dem General Bülow, 


der dem Schlachtenkaiſer felbft nody niemald gegen: - « 


übergeftanden, dahin gebradht hatte, den zögernden 
Anordnungen der Übrigen Generale beizuftimmen. 
York, welcher bereitd drauf und dran gewelen 
war, die franzöfifhbe Armee abzufchneiden und auf 
die vollftändige Vernichtung derfelben gerechnet hatte, 
geriethb über den Befehl zur Umkehr in folde Auf: 
regung, daß er beichloß, ſich gänzlid von dem Heere 
zurüdzuziehben. Ald nun gar nod) am 12. bei ihm 
der Befehl zintraf, von feiner ohnehin ſchwachen 
Neiterei 600 Mann dem Hauptquartier zur Verfügung 
zu ftellen, kam die Sache zum Ausbruch. Der alte 
Sfegrimm ließ feinen Wagen anfpannen und reifte in 
der Richtung nad) Brüffel ab, dem Prinzen Wilhelm 
den einftweiligen Oberbefehl übertragend. Die Nach⸗ 
richt von diefem verhängnißoollen Schritte erregte bei 
feinen Truppen, noch mehr im Hanptquartier, die äußerfte 
Beftürzung und Entrüſtung. Nacd einiger Weber: 
legung ergriff man jedod) dad richtige Mittel, um fo 
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Unerhoͤrtes abzuwenden. Blücher, obgleich gerade in 
dieſen Tagen koͤrperlich ſchwer leidend, wurde durch 
Graf Noſtiz bewogen, trotz ſeiner kranken Augen die 
folgenden berühmt gewordenen Zeilen zu ſchreiben: 
„Allter Waffengefehrte, verlaſſen ſie die armeh nicht, 
da wir an ſihl find, ih bin ſehr krank und gebe 
felbft jo balde der kampff vollendet. Laon, den 
12. Mär; 1814. Blücher.” | 

Das ſchlug durd. York, dem feine Uebereilung 
wohl felbft fchon leid that, Tehrte wieder um und 
wurde von ‚feinen Officieren und Mannfchaften mit 
Subel empfangen !). 

Napoleon, obgleich faft durch ein Wunder feinem 
völligen Ruin entgangen, (denn Unentichloffenheit 
und Muthlofigkeit im Blücher'ſchen Hauptquartier 
ericheint faft wie ein Wunder), war doch ſchlimm 
genug daran, und jeder Andere hätte ſich fortan feinem 
Schickſal ergeben. Die legten Schlachten hatten ihm 
einen Berluft von 17,000 Mann gefoftet, weit über 
ein Drittel der Truppen, die ihm zur Verfügung 
ftanden. Dazu liefen von allen Seiten Unglüdd- 
botfchaften ein. Holland war gänzlich verloren, im 


1) Sn welchem Grabe bei diefem fonberbaren Benehmen 
York's wirkliche Leidenihaft oder Berechnung mitwirkten, bleibt 
ſchwer zu entfheiden. Daß er nicht binnen Kurzem von felbft zu 
feiner Pflicht zurückgekehrt wäre, tft faum zu glauben. Ver⸗ 
gleihe Droyſen 368 und Müffling a. a. O. 
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Eden drang Wellington von Spanien her ein und 
trieb den Marſchall Soult vor fich her, die Stimmung 
im ganzen Rande war die fchlechtefte, Bourbonifche 
Parteinahme griff um fid), ein Aufruf zu allgemeiner 
Bolksbewaffnung hatte nur geringen Erfolg, und 
brachte kaum bie und da einzelne Haufen zufammen, 
die den Verbündeten feinen erheblichen Schaden zu 
thbun vermocdten. Außerdem rüdten nun auch bie 
Defterreiher vor. | 

Wir haben der Schwarzenberg'ſchen Armee nicht 
mehr erwähnt, feit Blücher den felbftändigen Auf: 
trag zum Vorrüden gegen Parid erhalten hatte. Das 
Liebäugeln mit den Friedendhoffnungen fuhr fort, feine 
lähmende Wirkung zu Außern. Kaiſer Sranz und 
Metternich riethen fortwährend zur Zögerung und zu 
rüdgängigen Bewegungen. Dad wirkte natürlich anf 
den Geift der Soldaten verderblib ein. Katfer 
Alerander und auch der König von Preußen begriffen 
die Gefahren Tängern Zögernd gegenüber einem an 
Zahl fo viel fhmwächeren Feinde. Sie jebten den Be: 
ihluß durd, daß am 27. Zebruar endlich bei Bars: 
fur: Aube, wo Dudinot mit etwa 30,000 Mann fi 
aufgeftellt hatte, eine Schlacht geliefert wurde. 

Zur Berftärkung der Sranzofen war aud) Macdonald 
mit einer nicht unbeträdhtlichen Schaar berbeigeeilt. 
Seitend der Berbündeten wurden die Abtheilungen 
von Wrede, Wittgenftein und bed Kronprinzen von 
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Würtemberg zum Angriff vorgeſchickt. Ein nächt⸗ 
liher Weile am 26. verfuchter Leberfall ded Städtchen 
Dar wurde zwar von den Franzofen zurüdgefchlagen, 
wobei Wrede nicht unbetraͤchtliche Verluſte erlitt, 
deſto fidherer hoffte man aber am nädften Tage in 
offenem Kampfe zu fiegen. Daß eö zu folhem Kampfe 
fam, war hauptſaͤchlich dad Verdienſt Friedrich Wil: 
helm's III., der den wieder ſchwankend gewordenen 
Schwarzenberg durch fein feited Auftreten endlich in 
Thätigkeit bradhte!). Der König wohnte mit feinen 
beiden aͤlteſten Söhnen”) der nun folgenden Schlacht 
bei, und feßte fih mit folcher Unerichrodenheit den 
größten Gefahren aud, daß feine Umgebung mehr: 
fa, doch immer vergeblich, ihn und die beiden Prinzen 
zurüdzubalten ſuchten. Die Entſcheidung konnte bei 
der großen Mebermacht der Verbündeten nicht zweifel: 
haft fein. Am Nachmittage waren die Franzofen 
bereitd vollftändig gefchlagen und mußten, von ber 
eintretenden Dunkelheit begünftigt, ihre Rettung in 
der Flucht ſuchen. Oudinot zog fid) nad) Bendoeuored 
zurüd, wo er die Seinigen fammelte und eine Auf: 
ftellung nahm. Sie verloren 2600 Mann Todte und 


1) Aus eigenhändigen Aufzeichnungen Friedrich Wilhelm's III. 
mitgetheilt von Zörfter, Befreiungsftiege II. 759. Note. 

2) Dem nachmaligen Friedrich Wilhelm IV. und dem Kaifer 
Wilhelm. 
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Verwundete, 460 Gefangene und 2 Geſchütze. Die Ber: Ä 
bündeten hatten nur 1500 Mann eingebüßt, darunter 
300 Baiern. Das Hauptverdienft der Entſcheidung 
gebührte dem Wittgenftein’fchen Corps, die Baiern 
hatten erft im lebten Augenblick wirkfam eingreifen 
önnen'). Daß Schwarzenberg den errungenen Sieg 
nicht verfolgte und die Früchte, die derfelbe hätte 
tragen möüflen, zu ernten unterließ, braucht kaum | 
gefagt zu werden. Er hatte fih nur nothgedrungen, 
gegen feine eigene Ueberzeugung, zum Kampfe ent: 
ſchloſſen. Dennoch ift die Schlacht bei Barzfur-Aube 
von der größten Bedeutung um beöhalb, weil duch 
diefelbe der Geift der Truppen fi) neu belebte und 
fünftige größere Erfolge dadurch gefichert wurden. 
Für jebt blieb Schwarzenberg an der Aube ftehen 
und ließ feine Truppen acht Tage lang audruben, . 
und obgleich er mehr ald 93,000 Dann unter feinem 
Befehl hatte, wollte er mit einer fo überlegenen 
Macht in Unthätigkeit abwarten, wad Blücher mit 
jeinem Heere ohne Hilfe des Hauptheered audrichten 
würde. In jeder Beziehung ftellte fi) von Tage zu 
Tage mehr heraus, daß der alte Eranfe Heldengreid falt 
allein ed war, der durch die Macht feined geraden 
unbeugfamen Willend den endlichen Sieg der Ber: 
bündeten und den Sturz ded Imperators herbeiführte. 


1) Beigfe III. p. 226— 236. 
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Wohl bat Herr Adolph Thierd Recht, wenn er in 
feiner Gefchichte ded Kaiferreichd fagt, daß im Kriege 
die Kraft des Willend oft größer ift ald die Macht 
des Genies! | 
Napoleon war am 12. Mär; nah der Schlacht 
bei Laon nad) Fismes!) zurüdgegangen, um einige 
Tage audzuruben. Kaum aber hatte er erfahren, daß 
ein Corps von 15,000 Mann Preußen und Ruſſen 
unter St. Prieft auf Rheims im Anmarfche fet, um ſich 
mit Blücher zu vereinigen, ald er fofort' befchloß, fich 
auf daflelbe zu flürzen. St. Prieft war in vollftän 
diger Unfenntniß über Napoleon’d Stellung, den er 
auf der Flucht begriffen wähnte. Auch ald der An- 
führer der Preußen, General Sagow, ihn warnte, 
ließ er fi nicht überzeugen. Jagow brachte jedoch 
die Seinigen in Sicherheit, fobald er die zuverläßige 
Meldung erhalten, daß ein überlegener Feind ihn 
bedrohe. Die Rufen dagegen wurden am 13. in 
der unvortbeilhafteften Stellung überfallen und bie 
Hälfte von ihnen niedergemaht, St. Prieft felbit 
durd) einen Kanonenfchuß getödtet. Er war ein gebo= 
rener Franzofe. Napoleon ließ befannt machen: „die: 
fen Baterlandöverräther habe diefelbe Batterie nieder: 
geworfen, die einft Moreau tödtlich verwundet, ald 


1) Am Zufammenfluß der Ardre und Besle im Bezirk Rheims 
des Departement Marne. 


Eberty, Preuß, Geſchichte ic. VL 35 
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Zeichen der göttlihen Strafe eined Franzoſen, ver 
gegen Frankreich gekämpft!“ 

Auf die Nachricht von dieſem Unfall zog fi 
Schwarzenberg's Heer, welches nad) der Siegeöfunde 
von Laon langjam vorwärtd gegangen war, wieder 
zurüd, ftatt fi) mit Blücher zu vereinigen, und Na: 
poleon hoffte nun gegen daflelbe eben fo glückliche 
Schlaͤge führen zu fönnen, wie vorher gegen dad 


ſchleſiſche Heer. 


Bei Arcid-fur-Aube fand er ſich den Verbündeten 


gegenüber. Schwarzenberg hatte alle verfügbaren 
Kräfte bier zufammengezogen; Napoleon aber glaubte 
ihn noch auf dem Rückzuge begriffen, und was feine 
Kundſchafter von Feinden gefeben, feien nur Bor: 
truppen, aufgeteilt, um den Rüdzug zu verdeden. 
Durch diefen Srrtbum wurde er verleitet, den drei: 
fach überlegenen Gegner anzugreifen, denn nachdem 
auf beiden Seiten alle Zuzüge herangefommen waren, 
fanden nicht mehr ald 30,000 Franzoſen den 90,000 
Berbündeten gegenüber. Niemald hat Napoleon per: 
fönlid) größeren Muth und Auddauer entwidelt ald 
an diefem Tage. Den weichenden Abtheilungen warf 
er fi) entgegen und führte fie mit gezogenem Degen 
ind Feuer zurück. Hie und da errang er vereinzelte 
Bortheile. Allein der Uebermacht war auf die Dauer 
nicht zu widerſtehen; die Sranzofen hatten 5000 Mann 
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verloren, ald fie am Abend ded 21. März den Rüd- 
zug nad Vitry antraten. 

Wiederum unterließ Schwarzenberg die nachdrück⸗ 
liche Verfolgung der Abziehenden, welche, eben fo 
wie bei Laon, eine vollftändige Vernichtung des 
Feindes hätte bewirken können, denn bie wieder⸗ 
holten, für feine geringe Truppenzahl ungeheuren 
Berlufte, hatten zur Folge, daß Napoleon fi jest 
mit einigen 20,000 Mann zwifchen den beiden großen 
Heeren von Schwarzenberg und DBlüder in ber 
Mitte befand. Trotz aller Fehler feiner Gegner war 
der Untergang nun nit mehr abzuwenden. Den 
nod) zweifelte Niemand, daB der Imperator noch 
einen legten Verſuch machen würde, ſich mit Dem Reſte 
feiner Truppen nad) Parid zu wenden, um bie bes. 
drohte Hauptfladt zu retten, wo die Stimme ber 
friedendfehnjüchtigen Einwohner mit jedem Tage 
lauter fi) vernehmen ließ, und Anzeichen bourboniſcher 
Zettelungen fi} bemerkbar machten. Aber eineötheild 
hochmuthige Verachtung der Bolldwünfche, andererfeitd 
die Abfiht, durdy einen ganz unvorhergefehenen Zug 
auf dem Schahbrett des Kriegdichauplabed die Gegner 
zu verwirren, bewirkte, daß Napoleon dad Gegentheil 
oon dem that, wad alle Welt erwartete. Cr beichloß, 
fh nah Oſten ftatt nah Welten zu wenden, in 


Lothringen und bid an den Rhein eine allgemeine 
. 35* 


548 Der Zug nah Paris wird beſchloſſen. (1814.) 


Bollderhebung zu erweden, und indem er im Rüden 
der verbündeten Heere fid) befand und diefe von ihren 
Magazinen abjchnitt, diefelben zu nöthigen, ihm zu 
folgen, wodurch fie von Parid abgezogen würden. 
Gleichzeitig dachte er die Beſatzungen von Meb und 
Straßburg, von Mainz und Luremburg an fi zu 
ziehen und dadurd fein Heer wieder auf 100,000 
Mann zu bringen. 

Durch einen aufgefangenen Brief Napoleon’d an 
feine Gemahlin, vom 22. März, erfuhr Blücher zuerft 
den neuften Entfchluß des Franzoſenkaiſers. In einem 
zweiten Briefe, der gleichzeitig in die Hände der 
Preußen fiel, meldete der Polizei Minitter Savary 
feinem Gebieter, er vermöge die Ruhe in Paris nicht ' 
länger aufrecht zu halten, falld der Kriegsſchauplatz 
nicht weiter von der Hauptitadt verlegt würde. 

Blücher fäumte nicht, diefe wichtigen Schriftſtücke 
dem Fürften Schwarzenberg mitzutbeilen. Sebt endlich 
brad) fih aud in dem großen Hauptquartier der Ge: 
danken Bahn, geraden Wegs nach Parid zu eilen, wie dad 
feit Beginn ded Feldzuged von Blücher und Gneifenau 
unaufhoͤrlich angerathen war. Aber ed wäre vielleicht 
auch jebt noch nicht fo weit gekommen, wenn nicht 
zum Glück Kaifer Franz mit feinen Rathgebern ihrer 
perfönlichen Sicherheit wegen aud dem Kriegöbereiche 
fid) entfernt hätte, und flatt dem Heere nad) Arcis fur 
Aube zu folgen, nah Dijon gegangen wäre. Co 
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waren Alerander und Friedrich Wilhelm II im 
Stande, ihren beflern Eingebungen ungehindert zu 
folgen. Aflerdingd wichen in einem großen, am 
24. März gehaltenen Kriegsrathe, den ber. Kailer 
mit feinen ruffifhen Generalen abhielt, die Stimmen 
weit von einander ab'!). Allein Alerander gab zus 
legt den Ausſchlag, indem er mit Beſtimmtheit erklärte, 
man müfle nah Parid eilen, um Napoleon zu 
flürzgen. Sofort ſetzten fih alle zu Pferde, um dem 
König von Preußen, der ih mit Schwarzenberg auf 
dem Wege nad) Vitry befand, den gefaßten Entichluß 
mitzutheilen. Mit Begeifterung gaben der König und 
der Fürft den Beichlüffen ihre Zuſtimmung, welde 
dahin gingen, eine nicht zu große Abtheilung von 
Neiterei und Fußvolk dem oſtwärts abziehbenden Na: 
poleon nadhrüden zu laflen, um benjelben glauben 
zu machen, daß ed ihm gelungen fei, die Verbündeten 
hinter ſich berzuloden, während in der Xhat die 
großen Armeen ſich jchleunigft mit Blücher vereinigen 
und dann graden Weged auf Parid Iodmarichiren 
follten. Noch jelbigen Abends wurde ein Bote mit 
diefer hochwichtigen Nachricht in dad Blücher’iche 
Hauptquartier gefandt, welches fih in Chalons bes 
fand. Man kann fid) denen, wie diefe frohe Zeitung 


1) Was dort vorging, ift ausführlich erzählt bei Bern⸗ 
hardy IV. 737. 
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von dem alten Helden aufgenommen ward. Subelnd 
warf er feinen grünen Augenfhirm in die Luft und 
rief: „Dad nenn’ id mal eine Glücksbotſchaft! Gott 
verdamme mid! Endlich baben’d die Gutgefinnten 
fiber die Lumpenhunde von Diplomatifern davon 
getragen! Jetzt heißt ed nicht mehr blos bei und, 
fondern allentbalben Vorwaͤrts)!“ 

Ohne Schwierigkeiten erfolgte bereitd am 25. die 
Vereinigung der beiden verbündeten Heerestheile, 
welche nunmehr, 170,000 Mann ftark, auf die feind: 
liche Hauptftadt lodgingen. 

Unleugbar war dad immerhin ein gewagter Ent: 
ſchluß. Man verlor dadurd) die Verbindung mit 
Deutſchland und trennte fi) bei weiterem Vorgehen 
von den Magazinen, aud denen die Verpflegung und 
Audrüftung ded Heered beihafft und ergänzt werden 
“ konnte, während bie Landfchaft, welche man durch⸗ 
zieben mußte, völlig auögefogen war. Am Rüden 
der Fühnen Vormwärtdeilenden begann fi) bie und da 
der Volksaufſtand zu entwideln, den Napoleon mit 
aller Macht zu erregen ſuchte?), und vor ihnen lag 
die Hauptſtadt, von deren Bewohnern vielleicht ein 
verzweifelter Widerftand zu erwarten war. Grmuthi: 


1) Barnhagen, Blücher 427, wo natürlich die Ausdrücke nad 
der Manier biefes Schriftſtellers abgeſchwächt find. 
2) Manfo III. 277. 
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gend dagegen wirkten die aus dem Süden Frankreich 
eintreffenden Nachrichten von dem Borrüden Welling: 
ton’®, der mit feinen aud Engländern, Spaniern 
und Portugiefen zufammengefebten Truppen den weit 
ſchwächern Marſchall Soult vor ſich hertrieb, und von 
ven Erfolgen der Defterreicher, welche den Marſchall 
Augereau geſchlagen und Lyon erobert hatten (19. März). 
Auch verfiherte Talleyrand, welcher bereitd geheime 
Berbindungen mit den Monarchen angefnüpft hatte, 
daß in Parid die MWiderfacher Napoleon’d mindeftend 
ebenfo zahlreih wären als feine Anhänger, und daß 
eine AZurücdberufung. der Bourbons ohne große 
Schwierigkeiten durchzuſetzen wäre. 

Zwiſchen dem verbündeten Heere und der Stadt 
Paris in der Mitte befanden ſich die beiden Mar⸗ 
ſchälle Marmont und Mortier mit etwa 25,000 Mann, 
welche Befehl hatten, fich in Eilmärſchen mit Napoleon 
zu verbinden, ohne daß er ihnen von feinen Plänen 
Kenntniß gegeben. Auch von der Schlacht bei Arcid- 
ſur-Aube wußten fie nichts. Sie glaubten, daB 
Schwarzenberg’iche Heer würde von dem Kaifer ver: 
folgt und wäre bereitd über St. Dizier hinaus. 
Groß war daher ihre Weberrafhung, als fie. am 
25. März auf feinpliche Reiterei fließen und ſich bald 
darauf einer ihnen weit überlegenen Kriegsmacht gegen 
tber befanden. Nach heftigem Kampfe wurden fie 
bei dem Dorfe Fere:Champenoife geihlagen und muß⸗ 
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ten fi gluͤcklich ſchätzen, als ed ihnen unter dem 
Schuße der einbrechenden Nacht gelang, die Trüm⸗ 
mer ihred Heeres bei Sezarre zu fammeln und für's 
Erfte in Sicherheit zu bringen. Ein härtered Schickſal 
traf den tapfern ritterlichen General Pacthod, welcher 
die Abfiht hatte, feinem Kailer große Munitiond: 
colonnen zuzuführen. Bon einer Anhöhe bei Foͤre⸗ 
Champenoife herab erblickten die Feldherrn der Ber: 
bündeten den arglod Heranziehenden. Sogleich traf 
man alle Anordnungen, um die ganze Schaar von 
allen Seiten anzugreifen. Obrift v. Thile wurde 
ald Parlamentair abgefhickt, um dem General bie 
Unmöglichkeit ded Widerftanded darzuthun. Da man 
aber gleichzeitig auf die Sranzofen feuern ließ, erklärte 
Pacthod, der mit zerfchmettertem Arme erihöpft auf 
einer Bahre lag, ed gegen feine Ehre, zu unterhan⸗ 
dein, fo lange noch ein Schuß falle. Er erklärte 
Thile mit aller Höflichkeit für feinen Gefangenen und 
ermunterte die Seinen zu äußerſtem Widerſtande. 
Thile entkam (wahricheinlid unter Zulaflung feiner 
Mächter) und fprengte zum Könige von Preußen, 
diefem Bericht zu erftatten. Inzwiſchen war bie 
fleine Zahl der Franzofen von den übermädtigen 
Feinden fat ganz zufammengehauen, und kaum ver: 
mochte der Befehl der Monarchen der Mepelei ein 
Ende zu machen. Der Berluft der Franzofen an 
diefem Zage war ſehr groß. Die beiden Marichälle 
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und Pacthod, ‚welcher felbit in Gefangenſchaft gerieth, 
verloren 5000 Todte und Verwundete, 10,000 Ge: 
fangene!) und einen gewaltigen Troß von Gefhüben, 
Munitiond- und Berpflegungdwagen, während bie 
Verbündeten kaum 1000 Mann eingebüßt hatten. 

Unbegreiflich ift ed, dab man aud) died Mal den 
Sieg fo ſchlecht benutzte. Blücher und Schwarzen: 
berg waren ſtark genug, um durd Eräftige Verfol- 
gung die beiden Marihälle vollftändig zu vernichten. 
Statt deflen ließ man fie nad) Parid entfommen. 
York, welcher ihnen nachrückte, richtete nichts aus, 
weil er feine Reiterei bei fih hatte. So Tonnten 
Marmont und Mortier mit 23,000 Mann Paris 
erreichen und dort ſich zu verzweifeltem Widerflande 
vorbereiten. 

Dem Vormarſch der Berbündeten bid zu den 
Thoren der Hauptftadt fland nun nichtd mehr im 
Wege Blüher und Kaifer Alerander trieben zur 
größten Eile und bewirkten, daß fchon am 29. März 
dad große Hauptquartier in Bondy, eine Meile Iftlich 
von Parid, aufgeichlagen wurde. 

Diefer Tag war für das fchlefifche Heer zum Ruhe⸗ 
tag beſtimmt. Abends Horher aber war ver Befehl 
an York eingetroffen, die Truppen zu beiden Seiten 
der Landſtraße aufzuftellen, weil Ihre Majeftäten an 


1) Die Franzoſen geftehen nur 4000 Gefangene zu. 
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denfelben auf dem Wege nad) Parid vorüber fommen 
würden. Die braven Yorffchen Truppen fahen nad) 
den drei furdhtbaren Wintermonaten nichtd weniger ald 
parademäßig aus; Haare und Bart ungefhoren, bie 
Kleider zerriffen oder geflickt, die Pferde obgetrieben 
und elend. Als York an den König heranritt, ihm 
fein tapfered erited Armeecorpd vorzuftellen, war der 
Monarch über dad Audfehen der Mannichaften ent: 
rüftet. „Sehn ſchlecht aus, fehmugige Leute.’ Damit 
ritt er zurück. Yorkaber fommandirte fofort: „Rechts um 
tehrt, Marſch!“ und führte feine Leute, die fo ſchlechten 
Danf für beifpiellofe Anftrengung und Aufopferung 
geerntet, in ihr Lager zurüd'). 

Napoleon hatte fid) inzwifchen durch die Maß: 
regeln der Feinde täufchen laffen. Mit Eigenfinn bielt 
er an dem Glauben fefl, daß dad große Heer, und 
nicht blos eine geringe Echaar unter Wittgenftein 
ihm nad Lothringen folge. Sogar ald er diefen am 
26. März über die Marne zurüdigeworfen hatte, wollte 
er fi nicht Davon Überzeugen laſſen, daß die Haupts 
macht der Verbündeten auf dem Marche nach Paris fei. 
Erſt am 27. erhielt er in unwiderſprechlicher Weife 
Kunde von dem Gefecht bef Fere:Champenoife und 
von den Rückzuge der beiden Marſchaͤlle. Nun ende 
lich beſchloß er umzufehren und in Eilmärfchen ber 


1) Droyfen IU. 283. 
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bedrohten Hauptftadt zu Hilfe zu fommen. Zu fpät! 
Die Verbündeten waren bereitd am Morgen des 30. 
gegen Parid vorgerüdt. 

Die Bodenverhältniffe in der Umgebung der 
franzöfifchen Hauptftadt, obgleih damald noch nicht 
durch FSeftungdwerke gefhüst, find für eine Vertheidi⸗ 
gung Außerft günftig, namentlich auf der Nordoft: 
ſeite, wo der Angriff der Verbündeten erfolgen mußte. 
Hier beherrſcht die 400 Fuß hohe Erhebung des 
Montmartre die weit umber ſich audbreitende Ebene 
und fann, mit Geſchützen befeßt, dem Angreifer 
verderblich werden. Auch die großen feltgebauten 
Dörfer in jener Gegend ftellen dem herbeieilenden 
Feinde große Hindernifle in den Weg. 

Die übergroße Begierde Kailer Alerander’d nad) 
der Erreichung feined Zieled hatte veranlaßt, daß die 
Befehle zum Anmarſch der verfchtedenen Heereötheile 
nicht mit der nöthigen Umfiht und Belonnenheit aus: 
gefertigt werden konnten. Blücher war deshalb außer 
Stande, bereitd früh um 5 Uhr den Montmartre 
anzugreifen, wie man von ihm verlangte. Die Ruſſen, 
welche die Mitte der Aufftellung bildeten, hatten 
bereitö einen heftigen Kampf mit Marmont zu be- 
fteben, welcher ihnen die Hochebene von Romainville 
fireitig machen wollte. Als gegen Mittag ruffiiche 
und preußiiche Verſtärkungen anlangten, fonnten die 
Feinde fih nicht halten, fie mußten die Stellung 
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preiögeben. Friedrich Wilhelm II. ließ bier auf 
einmal feine ftetd geihonten Garbetruppen in’d Feuer 
geben, damit diefelben mit Ehren aud dem Kriege 
zurückkehren fünnten. Die Regimenter fochten brav 
und machten ihrer bevorzugten Stellung alle Ehre. 
Sie verloren in diefem blutigen Kampfe 70 Officiere 
und 1300 Soldaten. 

Blücher hörte den Kanonendonner; allein, da der 
Befehl zum Vorrüden nicht zu ihm gelangte, weil 
der in der Nacht abgeſchickte Bote fih im Finftern 
verirrt hatte, mußte er, fchäumend vor Ungeduld, auf 
feiner Stelle bleiben. Um 7 Uhr früh am 30. end= 
lich kam die erfehnte Weifung. Nach einem vergeb: 
lihen Verſuche, trog Schwädhe und Krankheit zu 
Pferde zu fteigen, mußte er fich entichließen, in einem 
Wagen fahrend, die bevorftehende Schlacht zu leiten. 
Seiner kranken Augen wegen hatte er einen grünen 
Damenhut auf den Kopf geftülpt. So führte er die 
Seinen gegen den mit zahlreichen Geſchützen bedeckten 
Montmartre. Obgleih er die Meldung empfing, 
daß inzwiſchen bereits Waffenftillftand mit den Frans 
zofen abgeſchloſſen ſei, ließ er ſich in feinem Unter: 
nehmen nidyt aufhalten. Die Feinde fandten einen 
Parlamentair nad) dem andern, um dad gefeßwidrige 
des Angriffd nad) abgefchloffener Maffenrube vorzu: 
fielen. Blücher aber trieb feine Generale nur um 
jo eifriger vorwärtd: „Bevor meine Kanonen nicht 
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dort oben ftehen, will id) von feinem Waffenſtillſtande 
hören!’ rief er. 

Um 5 Uhr Nachmittags Hatte dad verbündete 
Heer alle wichtigen Anhoͤhen der nordöftlihen Um⸗ 
gebung genommen und beſetzt. Der Sturn auf den 
Montmartre erfolgte zuletzt ohne große Schwierigkeiten. 
Al Blücher auf der eroberten Höhe erſchien, mad: 
ten die Generale ihn auf dad Bild der großen zu 
feinen Füßen liegenden Hauptftadt aufmerkſam. „Gott 
firaf mich!“ vief er aus, „ich möchte lieber eine 
Kanone, ald das Perfpectiv auf dad Neft richten!” 

Den beiden franzöfifhen Marfchällen blieb jetzt 
nichts übrig ald zu unterhandeln. Ein lepter Verſuch 
zur Rettung hätte gemacht werben können, wenn bie 
geſammte Einwohnerſchaft von Parid zu todesmuthi⸗ 
ger Erhebung gegen den andrängenden Feind auf: 
geftanden wären, — allein hierauf durfte die Regie⸗ 
rung nicht hoffen, da fie felbft dad Volk durd) Lügen: 
berichte über die wahre Lage der Dinge in gänzliche 
Unwiflenfchaft verfegt hatte. Noch in dem Augen: 
blicke, als bereit die eriten Truppen der VBerbünde: 
ten gegen die Borftädte anrüdten, ließ Sojepb 
Bonaparte befannt machen, ed dürfe Niemand er: 
ſchrecken; dieſe Soldaten gehörten zu einer ver: 
fprengten Schaar, welche von den großen Heere ab⸗ 
geihnitten, auf ihrer Flucht in die Nähe von Parid 
gelangt ſei. Als nun endlich die ſchreckliche Wahr: 
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beit fi nicht mehr verbergen ließ, da eilte Alles was 
fliehen fonnte, namentlich die reicheren Bürger, aud 
der Stadt. Die Kaiferin, mit dem jungen Könige 
von Rom wurde auf Napoleon’d bereit vorher er: 
theilte Anweifung nad) Tours in Sicherheit gebracht. 
„Ih möchte, hatte er an feinen Bruder gefchrieben, 
„meinen Sohn lieber in der Seine fehen, ald in den 
Händen der Alliirten.‘‘ 

Den Heinen Prinzen ergriff ein Vorgefühl von dem 
bereinbrechenden Unheil. Er fträubte fih, den Palaſt 
feined Vaterd zu verlaffen. Faft mit Gewalt mußte 
man ihn die Treppen hinunter bringen. 

Unmittelbar nad der Entfernung der Kaiferin 
und ihred Sohned ertheilte Joſeph Bonaparte unter 
Beiltimmung eined in der Eile zufammenberufenen 
Kriegdrathed, die Vollmaht zu unterhbandeln. Er 
felbft juchte fein Heil in der Flucht. Der Waffen: 
ſtillſtand wurde nun abgeſchloſſen. 

Zwei franzöfiihe Obriften famen in einem Haufe 
der Vorſtadt La Chapelle mit einigen ruffiichen Ge: 
neralen, mit dem Adjutanten ded Fürften Schwarzen: 
berg, und dem engliihen Obrift Stewart zufammen, 
um die Bedingungen feitzuftellen. in preußifcher 
Dfficier wurde nicht zugezogen. Da die Franzofen 
mit großer DBeharrlichkeit jeder Feftfebung wider: 
ſprachen, welche fie mit ihrer Eriegerifhen Ehre nicht 
vertraͤglich hielten, fo zogen fi) die Unterhandlungen 
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Bid zum fpäten Abend hin. Endlih wurden adıt 
Paragraphen folgenden Inhaltes angenommen: 

Die Marichälle erhalten mit ihren Truppen und 
Kriegdvorräthen freien Abzug. Sie möüflen aber 
Paris am 31, März früh 7 Uhr geräumt haben. 
Zwei Stunden fpäter hört die Wirkung diefed Waffen: 
Killftanded auf. Ueber die Nationalgarde und bie 
anderen nicht regelmäßig Bewaffneten behalten die 
Verbündeten fih die Berfügung vor. Die Stadt 
Paris if der Großmuth der Mächte empfohlen. 

Marmont und Mortier hatten jede Beichränfung, 
die man ihnen in Bezug auf die Richtung ihred Ab- 
marjched auferlegen wollte, mit größter Beharrlichkeit 
um deshalb zurücgemwiefen, weil fie bofften, ſich mit 
dem in der Nähe von Kontainebleau heranziehen: 
den Napoleon zu vereinigen und dann vielleicht den 
Kampf unter deſſen Führung zu erneuern. 

Mir hörten, wie der Imperator, zu fpät die Ver: 
geblichkeit feined Zuged nah Lothringen begreifend, 
in Eilmärfchen zurückkehrte, um nod) vor den Ber: 
bündeten feine Hauptftadt zu erreihen. Bon Stunde 
zu Stunde kamen ihm unterwegd die Unglüdöboten 
entgegen. An der Spige einiger Schwadronen feiner 
berittenen Garde hatte er in Sturmedeile am Abend 
ded 29. März die Etadt Troyes erreiht. Im der 
Naht trafen die andern Truppen, über die er nod) 
verfügen Eonnte, etwa 50,000 Mann, in faft auf: 
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geloͤſtem Zuftande an der Marne ein, wo fie im 
Freien lagerten. Die Generale, namentlih Macdo: 
nald, wagten ed, dem Kaifer bemerklich zu machen, 
daß er jedenfalld zu fpät nad) Parid fommen würde, 
da man vor 4 bid 5 Tagen die Stadt audy bei dem 
angeftrengteften Marſche nicht erreichen könnte. Na: 
poleon ließ ſich nicht überzeugen. Er fandte Eilboten 
nach der Hauptitadt, um dort auszuſprengen, er werde 
binnen 12 Stunden in Perfon eintreffen; man folle 
den Außerften Widerftand verfuchen und den Straßen: 
fampf vorbereiten. So erreichte er Fontainebleau. 
Die Flucht der Kailerin und feined Sohned hatte er 
bereitd erfahren; nicht die Entweichung fetued Stell: 
vertreterd Sofeph Bonaparte. Aber auch jetzt noch 
hoffte er, fein Erſcheinen könnte die verlorenen Sachen 
retten. Bid auf zwei Meilen hatte er, in einer Poft: 
haile vorwärtdjagend, fi der Stadt genäbert, ald 
der Kanonendonner, und neue ihm entgegenfommende 
Boten die Meberzeugung brachten, wie alle die Ent: 
würfe, die auch jeßt noch einer nach dem andern in 
feinem Kopfe fidy jagten, verfpätet wären. Als er, 
auf eine Anhöhe gelangt, die ganze Gegend jenjeitd 
der Seine von Neuilly bid DBincenned dur die 
Wachtfeuer der Verbündeten erleuchtet fah — da 
überzeugte ihn der Augenſchein von der Vergeblichkeit 
feiner Zahrt; — und ald gleichzeitig Die Nachricht 
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traf — befahl er umzufehren und begab fi) nad) 
Sontainebleau zurück. Ä 

Unterdeflen war die Enticheidung bereitd gefallen. 
. Am Bormittage ded 31. März zogen Katfer Alerander 
und der König von Preußen in Parid ein. 30,000 
Mann preußifcher, ruffiiher und badifcher Garden 
begleiteten die Monardyen, die mit glänzendem Ge: 
folge hoch zu Roß durch die porte St. Martin über 
die Doulevardd nad) den Elyſeiſchen Feldern ritten 
und dort ihre Truppen in Parade vorüberziehen ließen. 
Die „Schlecht audfehenden fhmubigen Leute‘ der 
Blüher’fchen Armee durften das koſtbare Parid nicht 
betreten. Der König ließ fie um die Stadt herum: 
marfhiren und außerhalb derſelben Quartier beziehen. 
Auch der alte Blücher fehlte bei dem Einzuge. Ihn 
bielt theild fein Augenleiden, theild der Mißmuth 
über die Zurückſetzung feiner tapfern Soldaten fern. 

Die einziehenden Sieger wurden von dem Jubel 
der Menge begleitet, denn fie hatten dafür geforgt, 
daß man nicht Feinde, fondern Befreier in ihnen er: 
blickte, indem fie den Franzofen dad Recht zugeftanden, 
fich plötzlich als unfhuldige Werkzeuge Napoleon’s 
Darzuftellen, den fie noch fo eben wie einen Gott ver: 
ehrt, und für den fie zu Hunderttaufenden ihr Leben 
geopfert hatten. " Dad arme Bolt follte jebt von feinem 
Tyrann erlöft und wieder glücklich gemacht werben. 


Dad entſprach den überſpannten Anfichten Aerander, 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 
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der fo wenig wie feine hohen Verbündeten abnte, 
daß die klugen Franzoſen über folhe Schwärmereien 
im Stillen lachten und fpotteten. 

Dezeichnend für die ganze Sachlage und folgen: 
ihwer für die Zukunft war ed, daß der Czar in 
Talleyrand's Haufe fein Abfteigequartier nahm. Diefer 
Großmeilter der damaligen Diplomatie bewied be: 
kanntlich feine Klugheit hauptſaͤchlich dadurch, daß er 
ſtets die Partei des Stärkeren nahm, und feine biö- 
herigen Freunde in dem Augenblicke: verließ, wo ihre 
Sache nit mehr zu halten war. Im gegenwärtigen 
Augenblicke durchſchaute er, daß die Enticheidung über 
die Fünftige Regierung Frankreichs zu Gunften der 
Bourbond audfallen würde. Napoleon war nad) der 
Öffentlichen Meinung verloren. Hatte dody der Parifer 
Poͤbel bereitdö um die Bildfäule deſſelben auf der 
Vendomefäule Stride geſchlungen, mittelfi deren er 
vergebliche Verſuche machte, dad wohlbefeftigte Kunft: 
werk berabzureißen! 

Seid am Morgen nah dem Einzuge traten 
Alerander, Friedrich Wilhelm IH. und Fürft Schwarzen: 
berg in Talleyrand's Haufe zu einer Berathung zu: 
fammen. Auch Kneſebek und Pozzo di Borgo wohn: 
ten derfelben bei. Man kam überein, daB von den 
rei Wegen, welche mögliher Weiſe eingefchlagen 
werben konnten: 1) Mit Napoleon Frieden zu ſchließen, 
2) eine Regentfhaft zu Gunften ded Königs von Rom 
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zu ernennen, 3) Nüdberufung der Bourbonen, — 
der letztere der wünſchenswertheſte und anfcheinend 
ficherite für die Zukunft fee. Um jedod den Echein 
ded Zwanges zu vermeiden, wurde durch gedruckten 
Aufruf befannt gemacht, daß die verbündeten Mos 
narchen jede DVerfaffung anerfennen wollten, welche 
dad franzöfiihe Volk fi felber geben würde. 
Jedoch geftattete Alerander, auf Bitten einiger Roya⸗ 
litten ſchon jebt, daß die weiße Fahne der Bourbond 
von den Zinnen ded Tuillerienpalaſtes wehen durfte. 
Der Senat wurde aufgefordert, eine eiuftweilige 
Regierung einzufeßen. | 

Als Vorläufer der Prinzen ded vertriebenen Koͤnigs⸗ 
hauſes ftellte fih ein Schwarm von Emigranten ein. 
Diefe verftanden ed trefflih, dem Yublitum, welches 
der ewigen Kriege fatt war, ven Glauben beizubrin⸗ 
gen, man fehne ſich nach den faft in Vergefienbeit 
gerathenen Bourbon’d zurüd. Schon die Zeitungen 
vom 1. April ſprachen von der Abfehung Napoleon’d 
und der Regierung Ludwig's XVIIL. wie von einer 
vollendeten Thatſache. Tags darauf erklärte der, 
biöher fo fElavifch unterwürfige Senat, die Dynaſtie 
Bonaparte’d ded Throned verluftig und entband die 
Armee und dad Bol von dem geleifteten Treueide. 

Mährend diefer Vorgänge weilte Napoleon noch 
immer in Fontainebleau. Bei einer Mufterung feiner 
Garden hatte er diefelben durch feurige Anſprache zu 
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lauten Betheuerungen todeömuthiger Hingebung zu 
begeiftern vermocht. Noch einmal flammte die Hoff: 
nung in feiner kühnen Seele auf. 

Am 3. April wollte er die treugebliebenen Schaa⸗ 
ren gegen Parid führen. Er berief die Marichälle 
Ney, Lefobre, Oudinot und Bertbier zu einem Kriegs⸗ 
rathe. Bei dem lebtgenannten vertrauteiten Freunde 
Napoleon’ fand eine Vorbeiprehung diejer Feldberrn 
ſtatt. Einftimmig erklärten fie ihren Herrn und 
Meifter für unrettbar verloren; ihm bleibe nichts 
übrig ald freiwillige Abdankung. Daß fie beichloflen 
ihm dad mündlich in’d Geſicht zu jagen, war ber 
beite Beweid für die Nichtigkeit ihrer Anfichten. 
Mad vermochte der Imperator ohne feine Marſchäaͤlle. 
— Ney, der Bravfte der Braven, übernahm ed, das 
ort zu ergreifen. Seine Worte wirkten fo nieder: 
fhmetternd auf den Kaifer, daß derfelbe, nachdem er 
auf wenige Minuten fi) zurückgezogen hatte, mit 
der von ihm unterzeichneten Entjagungdurfunde unter 
ben Treuloſen erſchien. Allerdingd wollte er nur zu 
Gunften feined Sohnes die Krone niederlegen. 

Die Marichälle, welche beauftragt wurden, diefe 
Erklärung den Verbündeten zu vorzulegen, über: 
fhritten ihren Auftrag und fchloflen eigenmächtig mit 
Schwarzenberg einen Waffenftiliftand auf 48 Stunden 
ab. Dadurch entzogen fie ihrem Gebieter die Ießte 
Möglichkeit zum Handeln. 
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Did zu diefem Augenblide war der Czar nicht 
abgeneigt gewejen, die Einfeßung einer Regentſchaft 
für Napoleon II. zu bewilligen. Nah dem Abfall 
der Markhälle aber fchien ed nicht mehr nöthig, auf 
den fortan ganz unfähigen Imperator Rüdficht zu 
nehmen. Alerander erklärte vedhalb: Napoleon müfle 
unbedingt abdanken, für weldhen Fall ihm perfönliche 
Sicherheit und Freiheit zugeftanden werden folle. 
Aldbald erklärte der Senat in feierlicher Sibung am 
6. April fih für die Rüdberufung der Bourbon’s, 
und anullirte alle Regierungshandlungen Napoleon’d 
feit der Thronentſetzung deflelben. 

Es liegt und nit ob, die Unterhandlungen 
und die Ränfe zu verfolgen, welche ver Rückkehr 
Ludwig’d XVII. voraudgingen und nadfolgten, um 
fo weniger ald die preußiihen Staatdmänner dabei 
nur eine Nebenrolle fpielten, und Kaifer Alerander die 
allein entjcheidende Perfönlichkeit war, oder doch zu 
fein ſich einbildete, während Talleyrand auf fo ge: 
fhickte Meife ihm Gedanken und Worte einblied, daß 
weder dad Publikum noch der Hauptichaufpieler etwad 
davon merkten. Man bat allerlei Heine Außerliche 
Gründe bervorgefuht, um die Geringfügigfeit des 
Widerftanded zu erklären, welchen die Franzoſen der 
zurüdfehrenden, von ihnen faft vergefjenen und eigent- 
li verachteten Bourbonenfamilie  entgegenfepten. 
Die innere Urſache einer fo auffallenden Ericheinung 

® 
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bat Gervinus treffend zufammengefaßt, wenn er 
fagt!): Unter Napoleon’d Herrſchaft hatte fih in 
Frankreich weder eine politische Idee noch eine öffent⸗ 
liche Meinung bilden können. Sobald er geftürzt 
war, mußte dad Volt dem erften, wenn au ſchwachen 
Anftoße folgen, der ihm gegeben ward; ber erſte Ein: 
dringling, der einen ernften Anfpruch erhob, mußte an 
feine Stelle rüden. Sener Anftoß und diefer Anſpruch 
wurden nur von den Altköniglichen gegeben und von 
den alten Königen erhoben. 

Napoleon war zu Hug, um nicht zu begreifen, daß 
ihm für den Augenblick keine andere Wahl blieb, ald 


fh zu unterwerfen. Er that diefen Schritt noch 


zeitig genug, um für fih felbit und die Seinigen 
Bedingungen zu erlangen, die in Anbetracht ver 
Verhältniffe äußerft günftig waren. Bid auf ein- 
zelne vorübergehende Augenblicke leidenſchaftlicher Auf- 
wallung und peinlicher Schwaͤche?), benahm der ge: 
waltige Mann fi mit Ruhe und Würde. Seine 
Mienen trugen daſſelbe undurchdringliche Gepräge 
wie in den Tagen ded hoͤchſten Glanzes. Würdig 
waren aud die Worte, in welchen der Smperator 





1) Geſchichte ded 19. Jahrhunderts I. p. 32 ff. 

2) Bon einem Selbftvergiftungsverfuche berichtet ausführlich 
Zain, Manuscrit de 1814 p. 198 ff.. mit fo genauen Einzel» 
heiten, daB man an der Wahrheit kaum zweifeln kann. 
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eigenhändig feine Thronentſagung niederſchrieb!): 
„Da die verbündeten Mächte verkündet haben, der 
Kaifer Napoleon fei dad einzige Hinderniß der Wieder: 
beritellung ded Friedend von Europa, fe erklärt 
Kaifer Napoleon, treu feinem Eide, daß er für fih 
und feine Erben dem Throne von Frankreich und 
Stalien entjagt, und daß ed fein Opfer giebt, felbit 
dad feined Lebend, welches er nicht dem Wohle 
Frankreichs darzubringen bereit iſt.“ 

Es mußte ihm fchwer werden, Died Todesurtheil 
feined Herrſcherthums eigenhändig zu unterſchreiben. 
Seine ungeheure Willendfraft bielt ihn aufrecht. 
Da die Wiederkehr der Bourbonen nunmehr eine 
Thatfahe war, gefiel er fi darin, in faft Iauniger 
Weiſe über die Mittel. zu fprechen, durch welde fein 
Nachfolger fih allein behaupten könnte. Die Rath: 
fchläge, die er ertheilte, waren fo weile, daß der 
znrückkehrende Abkömmling der alten Könige wohl 
daran gethan hätte diejelben zu befolgen. 

Noch Fünf Tage vergingen, bevor die Unterhand⸗ 
lungen darüber zum Abichluß famen, wad man dem 
entthronten Kaiſer bewilligen wollte. Kaifer Alerander 
war geneigt, dem gefallenen Feinde die größtmöglichen 
perſoͤnlichen Zugefländniffe zu machen, theild aus 
angeborener Hochherzigkeit, theild aus Freude über 


1) Ein Zacfimile diefer denfwürdigen Urkunde ebenbajelbit 194. 
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dad glücklich erreichte Ziel des gewaltigen Krieged. 
Ed wurde ihm dad um fo leichter, ald die feftzufeßende 
Abfindung von dem franzöfiihen Volke getragen 
werden follte und die Verbündeten nicht dazu beizu- 
tragen hatten. 

Die Hauptfhwierigkeit entiprang aus Napoleon’d 
Begehren, nit nur ben Kaifertitel weiter zu führen, 
fondern auch ein Gebiet zu behalten, wo er ald 
unumjhränfter Selbftherricher regieren köͤnnte. End⸗ 
lid einigte man fi über 21 Artikel, die am 10. April 
von den bevollmädtigten Miniftern der Verbündeten 
und für Napoleon von Ney, Macdonald und Caulin⸗ 
eourt unterzeichnet wurden !). 

Die Hauptbeftimmung gewährte dem entthronten 
Kaifer dad Recht, feinen Titel lebenslang zu führen, 
fi) mit einer jährlichen Rente von zwei Millionen 
ald Alleinherrſcher auf die Inſel Elba zurüdzuzieben 
und fogar eine Abtheilung feiner alten Garde mit fi 
zu nehmen. Aud) den Verwandten ded Kailerd und 
fogar der geſchiedenen Gemahlin deflelben wurde der 
Beſitz aller ihrer Güter und großer Sahredeinkünfte 
gewährleiftet. — 

Da im jüdlihen Frankreidy bereitd große Auf- 
regung der Maflen zu Gunften der Bourbond fi 


1) Abgedrudt u. U. bei Fain, Manuscrit von 1814, 209 ff. 
Deuti bei Hörfter a. a. DO. p. 1050. 
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zeigte, fo war ed nothwendig, den abziehenden Im⸗ 
perator unter dem Schub ruffilch = preußiich = Öfterreichi= 
fher Bedeckung an den Ort feiner Einfhiffung zu 
bringen. — 

Am 28, April beftieg Napoleon dad englifche 
Kriegsfiff Undounted, welches ihn am 2. Mai in Porto 
Ferrajo mit feinen Getreuen an’d Land feßte. Sofort 
begann er ald Herriher von Elba zu fchalten und 
zu walten. 

Die leichtſinnige Kurzfichtigkeit der Verbündeten, 
welche dem gefallenen Meltherricher joldye Bedingungen 
zugeftanden, tft vollfommen unfaßbar. Wie fonnte man 
fi) einbilden, Napoleon, damald in voller Manned: 
fraft, werde in unthätiger Ruhe feine Tage auf einer 
einen Inſel befchließen! Durch Ströme von Blut 
war fo eben der Frieden Guropa’d erkauft. Dad 
Fortbeſtehen deſſelben machte man von dem guten 
Willen ded Manned abhängig, der feit dem Beginn 
feiner Laufbahn bewiejen hatte, daß der Krieg fein 
Lebendelement, ja feine Lebendbedingung fei. 

Nur wenige Monate follten in’d Land gehen, 
biö die verhängnißvolle Verblendung ihre verderblichen 
Früchte trug. | 
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Dreizehntes Kapitel. 





Erfter Parifer Frieden. Der Wiener Eongref. 


Am 15. April kam der Kaifer von Oeſterreich, 
der bid dahin in Dijon geblieben war, nad Pariß, 
um in ®emeinfhaft mit Alerander und Friedrih 
Wilhelm III. die Friedendbedingungen zu verabreden, 
unter denen die vertriebenen Bourbond die franzöftfche 
Krone wieder auf’d Haupt feben follten. Bereitd am 
Tage nah Napoleon’d Abdankung war der Graf 
von Artoid (mahmald Carl X.) ad Statthalter 
Ludwig’d XVII. erſchienen. Mit ihm fchlofien vie 
Berbündeten einen Waffenftillitand, in Folge deflen 
Frankreich ſich bereit erklärte, ſaͤmmtliche außerhalb ver 
Sränzen von 1792 noch bejeßten Länder und Feſtun⸗ 
gen ‚zu räumen. Demgemäß erhielten die Comman⸗ 
danten aller diefer Pläbe jenfeit ded Nheind, ber 
Alpen und der Pyrenien am 23. den Befehl, die: 
felben den Verbündeten zu überantworten. Jedoch ers 
folgte die Ausführung nicht fo ſchnell. Was die noch von 
ben Franzofen beſetzten preußifchen Feſtungen betrifft, 
fo hatte Cüſtrin, nachdem ed von "einer nicht fehr 
ftarfen Abtheilung Ruſſen und preußiicher Landwehr 
den Winter über eingefhhloffen war, am 7. März 
capituliren müflen. Die Beſatzung wurde kriegs⸗ 
gefangen und die Belagerer zogen an demſelben Tage, 
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wo Paris fi) ergab, in die wohlerhaltene Feſtung 
ein. Hartnädigen Widerftand leiſtete Glogau. Erft 
am 10. April entihloß der dortige Commandant 
Laplane fih unter ehrenvollen Bedingungen zur 
Räumung ded Platzes. Weſel fam am 6. Mat wieder 
in preußifche Hände, Erfurt zehn Tage fpäter. Den 
meilten Widerftand leitete Magdeburg. Nach langen 
wiederholten Kämpfen mit der unzureichenden Be: 
lagerungdarmee, gehorchte der Commandant Graf 
Lemarrois zuletzt den ihm aus Paris zugehenden beſtimm⸗ 
ten Befehlen, und raͤumte Ende Mai 1814 dieſe branden⸗ 
burgiſche Hauptfeſtung, welche ſich ſieben Jahre lang 
in den Händen der Feinde befunden batte!). 

Um viele Monate früher ald dieſe Feftungen war 
bereitd Stettin (5. Dezember 1813) zurückerobert wor: 
den. General PIöß befehligte dad Blofadecorps, weldyed 
der 10,000 Mann ftarfen franzöfiihen Befabung 
gegenüber viel zu ein war. Man brauchte adıt 
Monate, bevor ed gelang, den Sommandanten, General 
Grandeau zur Gapitulation zu bewegen. Unfägliches 
Elend hatten die Einwohner durch Hunger und 
Krankheit zu dulden gehabt, bis fchließlid die noch 


1) Wer fih über die Einzelheiten der Belagerung unter- 
richten will, welche durch interefiante Vorfälle aller Art immer- 
bin bemertendwertb war, fei auf die Heine Schrift: Magdeburg 
während der Blofabe 1813 und 1814, Magdeburg bei Creuzer, 
1814, verwiefen. 
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faft 8000 Mann zäblenden franzöfiihen Truppen, 
darunter fieben Generale, ſich Eriegögefangen erklären 
und ein überreiches SKriegömaterial den tapfern 
Preußen überliefern mußten. 

Bei den Beflimmungen ded Friedend mit Frank—⸗ 
rei, welder nad) vielfachen Verhandlungen am 
30. Mai 1814 zu Stande kam, hatte fi der ver: 
bängnipvolle Irrthum der verbündeten Monarchen, 
namentlich Alerander’d, geltend gemacht, dab ed aus 
politifchen und menfchenfreundlichen Gründen geboten 
wäre, die franzöfilche Gitelkeit zu fchonen und Alles 
zu vermeiden, was dad feine Chrgefühl der fran- 
zöfifchen Nation beleidigen könnte. Man erachtete 
diefe Nüdfihten um fo nothwendiger, weil ohne 
viefelben dad befiegte Volk eine Wiederherftellung 
der Bourbonen nicht geduldet, fondern alddann der 
von den fremden Eroberern zurüdgeführten Herricher: 
familie alle erlittenen Demüthigungen zur Laſt gelegt 
hätte. Der zarten Nüdfiht für die Gefühle des 
überwundenen Feinded opferte man vor allem bad 
deutſche und preußifhe Staatdöwohl in fchmählichfter 
Meife. 

- Bon einer Entihädigung für die unermeßlichen 
Summen und Leiftungen, welche Napoleon fieben 
Sahre bindurh in Deutſchland erpreßt hatte, von 
NRüderftattung ded geraubten Eigenthums war nidt 
die Rede. Die Kunſtwerke, welche aus allen Ländern 
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in dad Mufeum zu Parid gewandert waren, nahm 
man nicht wieder an fh. In diefem Punkte war 
ed wieder Kaiſer Alerander, ver eine Üibelangebrachte 
und für ihn fehr wohlfeile Großmuth zur Geltung 
brachte; denn aus Rußland hatte man auf dem Fläg- 
lihen Rückzuge Kunftwerfe nicht mitnehmen koͤnnen. 
Zu serwundern fait ift ed, dab man dem Könige von 
Preußen geftattete, die Siegeögdttin, deren Bier: 
geipann fih noch in Kiften verpadt in Parid vor: 
fand, nah Berlin zu fenden und, geziert mit dem 
Ehrenzeichen des eifernen Kreuzes, wieder auf die 
Binnen ded Brandenburger Thores in Berlin auf- 
ftellen zu laſſen. 

Die Nachſicht, Die man übte, diente nur dazu, den 
franzöfifhen Uebermuth in’d Unglaublihe zu fleigern. 
Dad eitle Volk erblickte darin nur den Audfluß der 
Furcht, den die große Nation auch befiegt noch den 
Herrihern Europa's einflöße. Trieb doch Talleyrand 
bei den Friedendunterhandlungen die Frechheit fo 
weit, daß er preußifche Contributiondrücdhtände vom 
Zilfiter Frieden ber in Anrechnung bringen wollte! — 

Die Verbündeten ließen ed geicheben, daß 
Ludwig XVIII. feine Erlafle vom 17. Jahre feiner 
Regierung datirte und fomit alle die ungeheuren Er: 
eigniffe, welche feit der erften franzöfifhen Revolution 
die Welt bewegt hatten, gleihfam aus der Geſchichte 
der Menſchheit ausſtrich. Stimmte doch eine foldhe 
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Anſchauung ganz und gar mit den Anſchauungen der mei⸗ 
ften Herrfcher trefflich überein und war nur eine Wieder: 
bolung im Großen von dem, was der Kurfürlt von 
Hefien daheim im Kleinen durchzuführen verſuchte. 
Nur wenige unter den Einſichtsvollſten erkannten in 
jenen Zagen, daß auf ſolche Verfehrtheiten der nahe 
Sturz ded neuaufgerichteten Gebäudes mit Nothwen- 
digfeit in Eurzer Zeit unaudbleiblid war. 

Dad alles erklärt den Inhalt der Friedensbedin⸗ 
gungen, welche gar anderd lauteten, ald die Völker 
gehofft und erwartet hatten, ald fie in felbftlofefter 
Opferfreudigfeit und Gut und Blut für die Befreiung 
von dem franzöfiihen Joche darbrachten. 

Von einer Rückgewaͤhr der urbeutfchen Länder, 
welche Ludwig XIV. unferm Baterlande wider alled 
Völkerrecht entriffen hatte, war nicht die Rede. 
Sranfreich behielt alle Gebiete, die ed von 1789 bis 
1792 in Beſitz genommen hatte. 150 Quadrat⸗ 
meilen mit 450,000 Einwohnern. Darunter die 
Srafihaft Savoyen und auf der deutichen und nieder- 
ländifhen Seite eine ganze Reihe von fleinen Ge: 
bieten. 

Die Feſtſetzungen der Friedendurfunde, welde 
Rußland, Defterreih, Preußen und England unter: 
zeichneten, gaben übrigend in vielen Stüden nur all- 
gemeine Umriffe, deren Ausfülung dem großen 
Fürften= Congreffe vorbehalten war, der binnen eint= 
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gen Monaten in Wien zufammentreten follte. Folgen: 
des find die widhtigften Beftimmungen'). 

Deutſchland und die Schweiz erhalten ihre Uns 
abhängigfeit wieder. In Wien follen die Verhaͤlt⸗ 
nifje des zu errichtenden deutichen Bundedftaated feit- 
geftellt werden. Italien wird mit Ausnahme der an 
Deiterreich fallenden Länder aud unabhängigen Staa= 
ten beſtehn. England giebt alle eroberten franzöfiihen 
Golonien, mit Ausnahme der Inſeln' Tabago, Isle⸗ 
de=france und einiger anderer an Frankreich zurüd. 
Sieger und Beſiegte verzichten gegenfeitig auf den 
Erſatz aller Forderungen, welche fi) aud Contracten, 
Lieferungen und Vorſchüſſen während ded Krieges 
berfchreiben. 

Es fteht feit, daß Rußland, Oeſterreich und Eng⸗ 
land unter einander ſchon damald durch geheime 
Verträge fid) über die Entihädigungen und Erwerbun: 
gen verftändigten, welche fie einander gewährleiften 
wollten. Der Wortlaut der betreffenden Abmachun⸗ 
gen ift noch nicht veröffentlicht, do kann man aud 
dem, wad nachher geſchah, auf den Inhalt ſchließen ?). 
Auch für Preußen wäre jebt der richtige Augenblid 


1) Die Urkunde bes Friedens findet ſich in vielen Geſchichts⸗ 
werten abgebrudt. Deutih und franzöflih auch in ber preu- 
ßiſchen Gefehfammlung von 1814, p. 113 fi. Bei Schöll, 
histoire des traites X. 439. 


2) Vergl. hierüber: Schöll a. a. O. X. 260. 
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geweien, an fi) felbft zu denfen, und durch bindende - 


Zufagen feftftellen zu laſſen, welchen Lohn ber Staat 
und dad Volt dafür zu gewärtigen baben, daß 
preußifche Feldherrn und preußifhe Soldaten «8 
waren, welche burd ihre heidenhaften Anftrengungen 
und dur unerhörte Opfer an Gut und Blut faft 
alle großen Enticheidungen ded Krieged herbeigeführt 
batten. Unzweifelhaft wäre in Parid die Erwerbung 
ded Königreihd Sachſen zu erlangen geweſen, deſſen 
Monarch ſich als Gefangener in Berlin befand. Daß 
weder died, noch etwas dem entſprechendes erreicht 
wurde, ift vielfach in fehr harter Weiſe ben preußiſchen 
Bevollmächtigten Hardenberg und Humboldt zur Laft 
gelegt worden, und ed läßt ſich allerdingd nicht leugnen, 
daß beide Ehrenmänner an ftaatdmänniicher Umficht und 
Geſchicklichkeit einem Talleyrand, Metternich und Pozo 
di Borgo nicht gewachſen waren. Hier aber lag der 
Weg, den man einzuſchlagen hatte, ſo klar vorge⸗ 


zeichnet, daß kein beſonderer Scharfblick dazu gehörte, . 


um ihn zu erfennen. Daß Preußen dennoch unter: 
fieß, für fi) zu forgen, ſchien von Hardenberg's Eeite 
eine unverzeiblidhe Unterlafjungdfünde. In der That 
aber hatte er den beiten Willen, und Eonnte ed nur 
nicht durchſetzen, daB Friedrich Wilhelm ILL. perfänlich 
mit Nahdrud für feine Rechte einzutreten ſich entichlöffe. 
Etein, der bekanntlich Eeinedwegd zu den Freunden und 
Bewunderern ded Staatöfanzlerd gehörte, bat fich 


I) 


— — —. — ——— — — — L 2 
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barüber folgendermaßen geäußert: „Wie oft Hagte 
mir Hardenberg in Paris, daß er durch alle Bitten 
und Borftellungen feinen König nicht zu einer münd- 
lichen Beiprehung mit Franz und Alerander und zu 
einer feſten Abmachung feiner Angelegenheiten bringen 
fonnte!). Friedrih Wilhelm III. zeigte fih durch 
dad lange Unglüd: jo niedergedrüdt und verſchloſſen, 
fo blöde und fhüchtern, daß er eine feinere Unterhand: 
lung zu führen gar nit im Stande war. Seine 
ftille ſcoweigſame Geradheit hätte überdies gegen die 
Schlauheit und Gewandheit feiner lieben Berbün: 
beten auch gar nichtö ausgerichtet! 

Unter diefen Umftänden erhielt Preußen nichtö als 
allgemeine Zufidherungen. Der rechte Augenblick war 
verfäumt. Man it wohl berechtigt zu fragen, ob 
Hardenberg unter diefen Umftänden nicht feine Ent: 
laflung fordern mußte, und ob ein folder Schritt 
ten König fhließlih dann doch zu fräftigem Auf: 
treten bewogen hätte? Aber nichtd von dem Allen 
geſchah! 

Der ehrenvolle Lohn, welchen Friedrich Wilhelm ſei— 
nem Staate und Volke nicht erringen konnte, ſollte wenig- 
ftend feinen Feloherren und Staatsmaͤnnern zu Theil 
werden. Nod in Parid wurde Blücher zum Fürften 
von Wahlftatt ernannt, York erhielt ven Namen Graf 


1) Arndt, Wanderungen und Wandlungen p. 228. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. | 37 
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v. Wartenburg. Auch Bülow, Kleift und Tauenpien 
enipfingen bei ihrer Erhebung in den Grafenitand 
ehrende Zunamen nad ihren Thaten bei Dennewig, 
bei Nollendorf und vor Wittenberg. Hardenberg’d 
Erhöhung in den Fürftenftand, gleihfalld in Parid 
unterzeichnet, wurde exit nad) der Abreife der Ber: 
bündeten befannt gemadt. Alle diefe Männer, auch 
Wilhelm v. Humboldt, erhielten mit der Rang: 
erhöhung zugleid dad Verfprechen bedeutender Schen⸗ 
tungen an liegenden Gründen. Die Namen ver 
gefallenen Krieger follten durch Ehrentafeln in den 
Kirchen jeder Ortihaft dem Gedächtniſſe erhalten 
werden. Die Heimfehrenden erhielten eine aud dem 
Metall eroberter Kanonen gegoflene Denfmünze. 


Nach beendigtem Kampfe waren die Sieger wohl 
dazu berechtigt, ih dem Genuß der Freude hinzugeben. 
Da kam eine Einladung ded Prinz: Regenten von 
England fehr gelegen, welcher die verbündeten Mo: 
narhen mit ihren Feldherren und Deiniftern zu ges 
meinfhaftliher Friedens- und Siegedfeier nad) Lon⸗ 
bon einlud. 

Die großbritannifchen Snfeln, von keinem Feinde 
betreten, erfreuten fih aller Segnungen der Ruhe 
und ded Wohlftanted. Hier, wo feine blutigen 
Schlachtfelder, Feine zerftörten Dörfer und zertretenen 
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Sluren durch ihren Anblick die hochgehenden Wogen 
der Freude dämpften, bier war der Drt, wo der allge- 
meine Jubel am freieften erklingen durfte. 

Kaifer Alerander und Friedrich Wilhelm II. Ian: 
beten mit ihrem Gefolge auf dem vom Herzoge 
von Slarence (nachmals Wilhelm IV.) in Perfon be: 
fehligten Linienfdiffe ISmpregnable am 6. Suni 1814, 
vom Zurufe einer endlofen Menſchenmenge begrüßt, 
an der englifhen Küfte. Kaifer Franz hatte die Ein- 
ladung abgelehnt. Bedauerlicher Weife erklärte aud) 
der Minifter.v. Stein, er habe keine Luft, fih vom 
Prinz Regenten begafien zu laſſen. In Anbetracht 
der Perfönlichkeiten ift das erflärlich genug; aber für die 
Wirkſamkeit ded großen Freiberrn, und für Deutſch⸗ 
lands Wohl wäre zu wünjchen geweſen, daß er etwad 
mehr von den Gaben ded Höflingd beſeſſen hätte, der 
fih, auch wo ed nichts Großes und Ernited auszu⸗ 
führen giebt, mit ungezwungener Heiterfeit bewegen 
fann. Gr hätte bebenten follen, daß bei ven Großen 
der Erde dad Sprihwort gilt: Aud den Augen, aud 
dem Sinn! Fernbleibend, gab er den Ränkeſchmieden 
der gegnerifchen Partei Gelegenheit, fih an den Kaiſer 
Alerander beranzudrängen und auf diefen biegſamen 
Fürften verderblihen Einfluß zu gewinnen. 

Sn England wurde nichts geipart, um den Gäften 
die ganze Fülle brittiichen Reichthums und brittiſcher 
Gaftfreundfchaft entgegenzubringen. Vor allen umgab 
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man den alten Blücher mit Beweiſen faſt abgöttijcher 
Verehrung. Sein ehrwürdiged Greifenhaupt erhöhte die 
Theilnahme, die dad offene, anſpruchsloſe Auftreten 
des Helden überall hervorrief!). 

Auf ausdrücklichen Wunſch ded Prinz: Regenten 
mußte Blücher nah der am 26. und 28. Juni er: 
folgten Abreife der Monarchen nochmals nad) London 
zurückkehren, und konnte erſt am 11. Zuli, faft erdrüdt 
durch alle Ehrenbezeigungen, welche dad englilche 
Volk darzubieten vermodhte, den Heimweg antreten. 

Bon fo überfhwenglicher Anerkennung durfte dad 
preußiſche Volt mit Recht einen guten Theil auf ih 
jelbit beziehen. War ed doch ein preußifcher Feld: 
herr, den man ald den eigentlichen Befieger umd 
Veberwinder Napoleon's feierte und höher ehrte, ald 
die Kaiſer und Könige, in deren Gefolge er erfchie= 
nen war. 

Daheim in Deutſchland wurden die Helven des 
Krieged felbftverftändlid) ebenfalld mit größtem Jubel 
empfangen, aber über den Pariſer Friedensſchluß 
äußerte fi) gar bald der gerechte Unmuth aller ver- 
ftändigen Baterlandöfreunde, Die gerechteſten Forde⸗ 
rungen der Deutſchen waren unberüdfichtigt geblieben. 


1) Eine ausführliche Beichreibung der Feſtlichkeiten und ber 
dem Marfhall Vorwärts erwiefenen Ehren findet man u. U. 
bei Varnhagen, Blücher's Leben 440 ff. 
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Aber wer hätte auch unfere Nation bei ven Verhand⸗ 
lungen vertreten follen! Oeſterreich dachte nur an die 
Vergrößerung feined Gebieted, Preußens fchüchterne, 
überbeſcheidene Stimme fand fein Gehör, und ber 
eine Mann, der von Allen dad Herz und dad Wort 
auf dem rechten Flecke hatte, der Freiherr v. Stein, 
war aud der hohen Gunft, die er beim Gzaren ge: 
noſſen, längft Ihon von den gejchmeidigen franzd- 
fiihen Höflingen verdrängt worden, denen er durch 
fein ſchmollendes Fernbleiben geftattet hatte, fih in 
der näcften Umgebung des Kaiſers feitzufeben. Da 
wurde ed Mar, dab Alerander’d Weſen eigentlich) 
nur einer body aufgeichoflenen Schlingpflanze glich, 
die, fo lange fie ih an dem fehlen veutihen Manne 
emporrankte, gen Himmel zu ftreben ſchien, jet aber, 
ohne diefe Stüße, kraftlos am Boden lag. Die Schmei: 
heleien der Parifer Herren und Damen, welde nicht 
müde wurden, ſtets neue Xoblieder auf ded Garen 
Großmuth anzuftimmen, machten denfelben zu immer 
weiter gehenden Zugeftändniflen geneigt. Wagte ſich 
dody Ludwig XVII. fogar mit Anjprüden auf die 
Nheingränge hervor. Aber foweit ging glücklicher: 
weile die Gefälligkeit für Frankreichd Eitelkeit noch nicht. 

Dagegen erhob fidy im deutihen Volke ein allge: 
meiner Schrei ded Unwillend, -ald man erfuhr, daß 
den Franzofen nicht einmal eine Kriegskoſtenentſchaͤ⸗ 
dDigung auferlegt war, aud weldyer dem geplünderten 
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Deutihland wenigitend eine geringe Entihädigung für 
die erlittenen Drangfale hätte gewährt werden fünnen. 
Bon Wiedererwerbung der entriffenen deutichen Bro: 
vinzen Eljaß und Lothringen war natürlich gar nicht 
die Rede. Da Hang ed wie Hohn, daß in ber Frie: 
bendurfunde Beftimmungen zu Gunften der Neger 
in Afrifa Platz gefunden hatten, während man die 
Deutihen an der Grenze franzöfifcher Zwingherrſchaft 
Preis gab! 

Die Mipftimmung über folhed Gebahren äußerte 
fi) in Deutſchland, namentlih in den Rheinlanden, 
(don bei dem Rückmarfche der Truppen laut genug. 
„Als wir nad) Andernach) kamen,” erzählt Wolzogen '), 
„fingen die Töchter ded Poftmeifterd an, und über 
den erbärmlichen Friedendfchluß gewaltig auszuſchelten. 
Ihr hättet, riefen fie, die Franzofen ganz anders 
zwiebeln, und mit den verbammten Marfchällen nicht 
fo viel Umftände machen jollen. Wir haben fie alle 
nur ald Lumpenhunde fennen gelernt, und dem Ber 
nadotte, der jebt Kronprinz betitelt wird, vor noch 
nicht langer Zeit die Hofen flicken müſſen!“ Wolzogen 
nennt dad eine amüfante Scene. Dem Baterlands: 
freunde mußte fie ald eine tiefernfte ericheinen! 





1) Memoiren p. 273. 
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In Parid war beftinmt worden, daß zwei Monate 
nah geichloffenem Frieden, aljo am 1. Auguft, ein 
allgemeiner Congreß in Wien eröffnet werden follte, 
um dafelbit die Umriffe, welche man in dem Friedens⸗ 
inftrumente nur flüchtig aufgeftellt hatte, mit ihrem 
eigentlihen Inhalte auszufüllen. Aus allerlei trif: 
tigen und minder triftigen Urſachen verzögerte ſich 
indefien der Beginn der Berhandlungen bid zum 
1. November. Dadurd gewann die Öffentliche Meinung 
Zeit, fich ausführlich über dad zu Außern, wad man 
von einer folden Berfammlung hoffte oder befürchtete. 
Seit dem weftphältfchen Frieden hatte Feine Verfamm: 
fung von fo allgemeiner europätfcher Bedeutung ftattge: 
funden, und gegenwärtig lagen die Dinge für eine 
großartige Umgeltaltung ded ganzen Welttheild, und 
bejonderd für die gedeihlihe Ordnung der deutſchen 
Angelegenheiten weit günftiger ald 1648. Die Gr: 
bebung der Geilter nad dem fiegreihen Kampfe 
berechtigte zu der Erwartung, man werde mit groß: 
artigen Gedanken an’d Werk fchreiten und Beichlüffe 
faflen, welche, namentlih für unfer Vaterland, das 
erfehnte Heil der Nation herbeizuführen geeignet wären. 

Andererfeitd fehlte ed auch nicht an Befürchtun— 
gen, und grade die Beiten und Verftändigiten waren 
ed, welche aud der Art und Weile, wie man mit dem 
Gbermüthigen Frankreich Frieden gefhloflen, nicht viel 
Gutes von der Zukunft erwarteten. Schien ed doch von 
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böfefter VBorbedeutung für dad Glüd und bie Freiheit 
der Völker, daß man die alten bourboniſchen Herrfcher 
zurüdrief, die, wie Napoleon treffend fagte, nichts ge⸗ 
lernt und nichts vergeffen Hatten! Die Befürdtung 
lag nahe, daß die Sieger, welche Frankreichs Geſchicke 
folhen Händen überlieferten, wohl felbit nicht viel 
gelernt und vergeflen haben möchten. Waren doch 
fogleih unter ven Staatdömännern und Höflingen Stun: 
men laut geworben, welde vor den überfpannten 
Abfihten der Patrioten warnten und Mißtrauen gegen 
folhe revolutionairen Köpfe predisten. Dagegen 
mahnten Männer wie Stein, Arndt, Görred und -Die 
ihnen &leichgefinnten auf’d Eindringlichfte an bie 
Nothwendigkeit, in Deutichland einen ftaatlichen Neu⸗ 
bau zu errichten, unter deſſen Dache dad Volk künftig 
frei und fiher wohnen fönnte. 

Man drang auf den Erlaß einer ftändiichen Ber: 
faflung zur Verhinderung der Fürftenwillfür, auf 
Befeitigung der Schranken, welche den geiftigen und 
geihäftiichen Verkehr einengten. Preßfreibeit und 
Handelöfreiheit wurden gefordert, vor Allem die 
Aufrichtung einer Staatögewalt, welche für Deutſch⸗ 
land die Wiederkehr von Rheinbunddzuftänden un 
moͤglich machte. Zu dieſem Ende ſchien ed am zweck⸗ 
mäßigften, die Heinen Staaten ein für alle Mal zu 
befeitigen.. Dur ihre fpäte und gezwungene Reue 
und Umkehr hatten Baiern und Würtemberg, Baden 
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und Heſſen und alle die andern, Souveraͤne“ ſich Die ver⸗ 
lorene Hochachtung der Menſchen keineswegs wiederer⸗ 
worben. Die Schilderungen, welche Arndt in ſeiner 
„Beherzigung vor dem Wiener Congreß“ von dem 
Würtemberger Deipoten und deflen Sultanidmus, von 
bem reiben ded Königs von Baiern und feined Minifterd 
Montgelad, von der Haltlofigkeit des badifhen Hofes 
und anderer Kleinen Gewalthaber entwarf, ſchien 
diefen Fürften dad Recht auf fernere Selbitändigfeit 
mit um fo triftigerem Grunde abzufprechen, ald die: 
felben außer ihrer perfönlichen Unwürdigkeit fi 
politiſch zu willenloſen Werkzeugen ded Unterbrücderd 
bergegeben hatten. Sie ehrten denfelben wie ihren 
größten Wohlthäter, weil er ihnen geftattete, den Drud, 
den fie von ihm ertragen mußten, ſchonungslos gegen 
ihre Unterthbanen audzuüben. Hatte dody der Würtem⸗ 
berger Tyrann noch 1814, bei einem vorübergehenden 
Grfolge der franzoͤſiſchen Waffen, fid) nicht gefcheut 
an Napoleon zu fchreiben, er hoffe recht bald wieder 
unter feine Fahnen zurüdzufehren! — Unter foldyen 
Umftänden glaubte man mit Recht an jenen Kalifcher 
Aufruf Kaifer Alerander’d erinnern zu dürfen, welcher 
denen, die ed mit dem Grbfeinde hielten, die Ver: 
nichtung ihrer Selbftändigfeit angedroht hatte. 
Ueber die fünftige Verfaſſung Deutſchlands war 
allerdingd Niemand im Klaren, fogar Stein nidt, 
welcher fortwährend neue Entwürfe zu dieſem Zwecke 
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audarbeitete und nah den jedesmaligen Umftänden 
dasjenige aufftellte, was er bei dem felbitfüchtigen 
Widerftreben der Fürften für erreichbar hielt. Ceine 
Grundgedanken ließ er durch Arndt in deflen Schrift: 
„Meber die künftige ändifche Verfaffung in Deutich- 
land“ zujammenftellen. Hier war noch von einem 
deutichen Kaifer die Rede, ald dem gemeinfamen 
Dberhaupte über alle Fürften und Lande. Deutſche 
Neid: Kriegdeinrichtungen, Geſetzgebung und große 
Neichögerichte wurden verlangt, und vor Allem ein 
deutſcher Reichſtag, der von gewählten Abgeordneten 
aud allen vaterländiihen Gauen beſchickt werden 
follte. Der KRheinifhe Merkur, welchen Görres 
heraudgab, war dad Mittel, durch welches alle diefe 
Ideen die weiteſte Verbreitung fanden. Natürlid) 
wurde dieſe Zeitihrift aldbald in Baiern, Würtemberg 
und Baden unterdrüct, und nicht lange nachher au 
in Preußen und Oeſterreich. 

Von einem Wiedereintritt Stein’d in den preußis 
(hen Staatödienft konnte leider nicht die Rede fein. 
Er würde ſich nie berbeigelaffen haben, glei) den 
andern Miniltern nicht unmittelbar unter dem Könige 
zu ftehn, fondern Hardenberg ald Vorgeſetzten an: 
zuerfennen. Der König hatte nody vor feiner Abreife 
von Paris (3. Zuni 1814) gewiflermaßen ein neued 
Minifterium ernannt. Die audmwärtigen Angelegen- 
beiten bebielt Hardenberg. Finanzminifter wurde der 
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aud weitpbäliichem Dienft herübergenommene v. Bülom. 
Boyen Kriegdminifter, Schukmann erhielt dad Mini: 
fterium ded Innere. Wittgenftein hatte außer der gehei⸗ 
men nun aud) die gefammte niedere Polizei unter fich. 
Neben diefem Teßtgenannten würde Stein, abgefeben 
von allem andern, niemald in die Verwaltung ein: 
getreten fein, — und doch wären die preußiichen 
und deutſchen Angelegenheiten ganz anderd verlaufen, 
wenn dem großen Freiberen in Berlin eine entjcheis 
dende Stelle eingeräumt worden wäre?!). 
Unterdefien hatten fi) die Kailer und Könige 
mit ihrem Gefolge in Wien zufammengefunden ?). 
Diefe Stadt der Phäaken, mit ihrer Atmofphäre von 


1) Ders IV. 99. 

2) Als officiel für die Geſchichte des Wiener Congreſſes find 
die Klüber’fhen Alten deſſelben zu betrachten. Derfelbe Ver- 
faffer gab 1816 in Frankfurt eine Ueberfiht der biplomatifhen 
Berbandlungen ded Congreſſes heraus, aus deren 1. Bande 
man fi über den Geſchäftsgang, über die verfchtedenen Depus 
tationen und Commiſſionen u. f. w. in Kürze belehren kann. 
Auoführliche Darftellungen der Congreßverhandlungen haben 
Gervinus und Häuffer in ihren bekannten Geſchichtswerken 
gegeben. Unter den franzöfiihen Schriftfiellern find Flaſſan's: 
histoire du congr&es de Vienne, und der betreffende Abſchnitt 
bei Thierd hervorzuheben. Die gefellige Seite ded Congreſſes 
bat Barnhagen fehr unterhaltend geſchildert. Denkwürdigkeiten 
und vermiſchte Schriften. Leipzig 1840. I. Band. Hierher 
gehört auch Carl v. Noſtiz' Briefwechſel und Wolzogen's dfter 
angeführte Schrift. Vorzüglich belehrend über die Wiener Bor- 
gänge ift der 4. Band von Stein's Leben von Pertz. 
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gedankenloſer Heiterkeit und finnlihem Genufle, ſchien 
trefflich für einen Vergnügungsdaufenthalt, aber defto 
Ichlechter für die ernfte Bearbeitung hochwichtiger 
Geſchaͤfte gewählt. Die hervorragendften Perfonen 
der glänzenden Berfammlung waren außer dem 
Kaifer von Oefterreich, der Kaifer von Rußland, die 
Könige von Preußen, Dänemark, Baiern, Würtem: 
berg, der Kurfürft von Heflen, der Großherzog von 
Baden, die Herzöge von Weimar, Coburg, Naflau 
und Braunfdweig, Bicelönig Eugen von Italien. 
Unter den Miniftern diefer Potentaten find befonderd 
zu nennen: Für Oefterreih Fürft Metternih, für 
Rußland Raſumowsky und Neflelrode, für England 
Lord Caſtlereagh und Wellington, für Preußen Harden⸗ 
berg und Humboldt, für Franfreid) Zalleyrand und 
Herzog von Dalberg, für den Papſt Gardinal Con: 
falot, für dad Haus Naffau=Dranien der durch feine 
Aufzeichnungen bekannte Gagern, für Baiern Fürft 
Mrede, für Hannover die Grafen Münfter und 
Hardenberg. 

Der Minifter Stein war ebenfalld erfchienen, 
aber leider aud bier nicht in einer amtlichen 
Stellung, fondern als vertrauter Berather Kaifer 
Alerander’d, jo daB fein Einfluß, fo viel er davon 
noch befaß, ftetd nur mittelbar geübt werden Eonnte. 

Im Gefolge der Könige und Fürften befand fidh 
eine große Schaar von Prinzen und Prinzeffinnen, 
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und außerdem drängten fi), wie zu einem großen 
Weltmarkt, unzählige Perjonen herbei, melde durch 
die Gunft und den Einfluß der Großen ihre Eleinen 
Anſprüche durchzuſetzen, oder Schadenserſatz für dad 
im Kriege Verlorene zu erhalten hofften. 

Da nunmehr eine kurze Meberficht derjenigen Vor: 
gänge beim Wiener Congreſſe folgen muß, welde 
auf die preußiſche Geſchichte von Einfluß waren, fo 
fommt und folgende Aeußerung eined namhaften 
Geſchichtoforſchers in’d Gedähtniß!): „Wenn man 
die Umftände, unter denen der Congreß zufammen: 
trat, die Aufgaben, die er zu Idlen hatte, die Be: 
gebenheiten, welche ftörend in feine Wirkſamkeit ein- 
griffen, in’d Auge faßt, fo wird fein erniter und 
unparteiiſche Mann in den Epott und Tadel 
einftimmen, den ſich der Leichtfinn Über dieſe Ber: 
fammlung erlaubt bat.” Nun wohl! Ernft und 
unparteilih fragen wir und: Was haben die zum 
Congreß verfammeltn Mächte geihaffen, und ver: 
dienen ihre Schöpfungen unfere Ehrfurdt, oder for: 
bern diejelben in der That den Epott und den Tadel 
beraud? j 

In Frankreich ſetzte man die Ältere Linie der 
Bourbond zweimal mit Waffengewalt auf einen 
Thron, den fie fünfzehn Jahre fpäter in ſchmählicher 


1) Koreng, Neueſte Geſchichte. Berlin 1867, p. 2. 
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Flucht verlaffen mußten. — Die nad Sitte, Reli: 
gion und Volkseigenthümlichkeit einander feindlichen 
Bewohner Hollandd und Belgiend vereinigte man 
unter gemeinfame Herrihaft. Eine Staatdummwälzung 
zerftörte, ebenfalld fünfzehn Jahre fpäter, dieſe 
Schöpfung. In der Schweiz wurden die freifinnigen 
Einrihtungen der franzöfifchen Zeit vernichtet, und das 
unertraͤgliche Regiment der Berner und Bafeler Sunfer 
wieder bergeitelt. Man entzündete dadurd) bie 
Flamme eined Bürgerfrieged, welcher die Zwing— 
herrſchaft ver kleinen Tyrannen zerbrach. In Neapel 
erfolgte die Wiedereinſetzung der Bourbons, die bis zu 
ihrer gewaltſamen Vertreibung eine Mißregierung 
ohne Gleichen fortſetzten. Die Bewohner Oberitaliend 
mußten mit wutherfülltem Herzen Oeſterreichs Joch 
tragen, — Polen wurde weder hergeſtellt, noch voll⸗ 
ſtaͤndig vernichtet, ſondern dem unglücklichen Lande 
ein Reſt von Lebenskraft gelaſſen, ſtark genug, um 
unter ſtets wiederholten Todeszuckungen langſam zu 
verbluten. Dänemark durfte, als Entſchädigung für den 
Verluſt Norwegens, Schleswig-Holſtein behalten, ja 
es war ihm ſogar Neuvorpommern überwieſen, welches 
Preußen dann gegen Lauenburg eintauſchte. Auch 
‚bier wirkte unertraͤglicher Druck zuletzt gewaltſame 
Loſreißung. Deutſchland verſchwand aus der Reihe 
derjenigen Staaten, welche auf die europäiſchen Ver: 
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bältnifje Einfluß übten. Der Bund, der ed zuſammen⸗ 
bielt, war von feinem der fremden Höfe dur einen 
Gefandten vertreten; fein deutſches Kriegsſchiff ließ 
feine Flagge auf dem Meere wehen. Preußen end: 
lid) erhielt ein in zwei große Stüde zerriffened Gebiet, 
und fah fi) bei den wichtigſten Staatdeinrichtungen 
gar oft durch eigenfinnigen Widerfprud Kleiner, 
zwilhen jeinen Provinzen eingeklemmter Fürften 
gehemmt. 

Meberfhauen wir dieſe Wirkungen, fo können wir 
für den Eongreß, der das alled verfchuldet hat, weder 
Ehrfurcht noch Hochachtung empfinden. Das fol 
und felbitverftändlih nicht abhalten, mit Ernft und 
Unparteilichfeit über denfelben zu berichten. 

Bon dem wad in Wien eigentlich geſchah, drang 
zuerft nur unvolllommene Kunde in die DOeffent- 
lichkeit. Die geichäftlichen Verhandlungen wurden 
Außerft geheim gehalten, und die Welt hörte nichtd 
weiter, ald daB fih Feſte auf Feite drängten, und 
daß jeder den andern an Pracht und Luxus zu über: 
bieten ſtrebte; — daß der Kaifer von Defterreich, 
in deflen Lande erft drei Jahre vorher der Staatd- 
banferott audgebrochen war, und der nit die Mittel 
beſaß 50,000 darbende Snvaliden auch nur noth: 
dürftig zu verforgen, der mit anſehen mußte, wie in 
ganzen Provinzen feined Neiched förmliche Hungerd- 
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noth wüthete, — deſſenungeachtet keine Bedenken 
trug, dreißig Millionen Gulden für Hoffeierlichkeiten 
zu vergeuden. 
Für einen beſchleunigten Gang der Geſchäfte, auf 
deren Erledigung die Welt mit größter Spannung war: 
tete, war die perfönliche Anwefenheit der Monardyen 
durhaud fhäblih, un fo mehr, ald viefelben 
nicht etwa zu berathenden oder beichließenden Sitzun⸗ 
gen fi vereinigten, fondern gleihfam hinter dem 
Vorhange blieben, und von da aus enticheidend ein- 
zugreifen fuchten, wo ihr eigener Vortheil eö erheifchte, 
oder wo fie einem Begünftigten fih gefällig zu zeigen 
wünihten. Da Kaifer Alerander in Wien ebenio: 
wohl wie vorher in Paris ald die hervorragendſte 
ber leitenden Perjönlichkeiten anerkannt wurde, fo 
trug die Schmiegfamfeit feined Charafterd, auf welchen 
nad) einander die verichiedenften Männer und Frauen 
Einfluß gewannen, noch mehr dazu bei, ein rafches 
Vorgehen nad) einem großen feiten Plane zu hindern. 
Mit ernfthafter Ausdauer fhien man nur die An: 
ordnung der fi drängenden Felte und Ergötzlich⸗ 
feiten zu betreiben, welche jo fehr in den Vordergrund 
traten, daß Metternich wohl eine wichtige Sitzung ver: 
fäumte, um bei einer bevorzugten Dame lebende 
Bilder ftellen zu helfen. Died ganze Treiben kenn: 
zeichnete der alte Fürft de Kigne dur eined feiner 
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fhlagenden Witzworte, indem er fagte: Der Gongreß 
tanzt, aber er fommt nicht von der Stelle.‘ 

Saft Ihlimmer noch war ed, dab fi) gar bald 
ftatt der großen Ideen, von denen man eine fo er: 
lauchte Berfammlung erfüllt glauben follte, die klein⸗ 
lichſten Ruͤckſichten niedriger Selbitfucht breit machten. 
Dad beinahe ausſchließliche Beitreben der großen und 
Heinen Herrſcher richtete fi) auf die Vergrößerung 
ihred Landgebieted und der Zahl ihrer Unterthanen, 
die mit dem techniichen Ausdrucke „Seelen‘ bezeichnet 
wurden. Auch für diefe Richtung bat fih ein treffen: 
ded Wort im Gedächtniß der Menfchen erhalten. 
ALS der König von Dänemarf, nad) Abwidlung feiner 
befonderen Angelegenheiten, fi bei dem Gzaren ver: 
abichiebete, entließ diefer ihn mit der Schmeichelhaften 
Aeußerung: „Ew. Majeftät haben Sich alle Herzen 
gewonnen!‘ „Aber feine einzige Seele!‘ ermwiderte 
der unbefriedigte König. 

Und doch waren, jo kleinlicher Auffaflung gegen: 
über, die Aufgaben, denen man fi) hätte widmen 
follen, von der weittragendften großartigften Bedeu: 
tung. Ein ganzer Welttheil erwartete feine Umge⸗ 
faltung und Neugeltaltung. Die Nahwirkungen der 
ungeheuren Napoleonifhen Herrihaft mußten theils 
befeitigt, theild mit den Bebürfniffen der Gegenwart 


in Einklang gebracht werden. Eine große Anzahl 
Eberty, Preuß. Geſchichte xc. VI. 38 
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von Königen und Fürften verlangten die Zurüd- 
führung in ihre ehemaligen Gebiete, andere, die von 
Napoleon’d Gnaden auf ihrem Throne faßen, mußten 
dem Urtheilsſpruch entgegenfehen. Millionen von 
Menſchen erwarteten mit Spannung die Entſcheidung 
ihres Looſes, denn der Congreß follte beſtimmen, 
unter welchem Ecepter, unter welcher Berfaftung fie 
künftig wohnen würden. Bon hervorragender Wichtig: 
teit waren in diefer Beziehung die deutſchen Verhält: 
niffe, denn die Frage nad) der künftigen Begränzung 
und den innern Einrichtungen unferd Vaterlandes bot 
die größten Schwierigkeiten dar. — 

Jeder Unbefangene mußte glauben, daß bei 
ben Berathungen über die zufünftige Geftaltung 
Europa’d dem befiegten Frankreich entweder gar Feine, 
oder nur eine gleichfam bittende Stimme eingeräumt 
werden würde. Dahin ging aud Anfangs die Abficht. 
In den geheimen Artikeln des Parifer Friedens wurde 
beftimmt, daß die Vertheilung der von Frankreich ab: 
getretenen Länder, und die Grundlage für ein fünf: 
tiged dauerndes Gleichgewicht der europäiſchen Staa: 
ten von den verbündeten Mächten ohne Zuziehung 
Frankreichs feftgeftellt werden follte!). Allein mit 
großer Gewandheit brachte Talfeyrand ed bald dahin, 
daß diefe, den Verhältniſſen durchaus entiprechende 


1) Stein's Leben von Perg IV. p. 31. 
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Anordnung fih beinahe gänzlih umkehrte. Begün⸗ 
ftigt wurde er dabei durch den Umftand, daß bie ver: 
bündeten Herriher an ihrer Erklärung feftbielten, 
der Krieg jet nicht gegen dad franzöfilhe Volk, ſon⸗ 
dern gegen Napoleon geführt worden, und zwar, 
wie jeht die Dinge lagen, von den Freunden und 
Bertheidigern Ludwig XVIIL, des nunmehrigen Kb: 
nigs. Diefe Auffaflung war fon bei Aufftellung 
ber Parifer Friebenöbedingungen von den gewichtig: 
ten Folgen gewejen, und batte die faft zärtliche 
Schonung franzöfiiher Eitelfeit und franzöfifcher Hab: 
juht zur Folge gehabt. Jetzt machte diefelbe fich 
bald in Wien aufd Neue geltend, und verftand ed 
Zalleyrand, durch ein geichieft ausgeſprochenes Wort, 
die ganze Sadlage für feine Landöleute noch um 
vieled günftiger zu wenden. Er zuerft brachte näm: 
lich die fogenannte Legitimität zur Spradhe. 
Diefed Wort bedeutet urfprünglich fo viel wie 
Geſetzlichkeit. In ftantörechtlihem Sinne aber follte 
damit der Grundfaß audgedrüdt werben, daß bie 
Landeshoheit eines Herrſchers den Charakter bes 
Privateigentbumd babe, alfo auch gleich andern 
Privatrechten übertragen und vererbt würde, obne 
daß dad Volk irgend welche Einwirkung zu üben 
hätte. Eine folhe Vorftellung war zu ſchmeichelhaft 
für die Negierenden, um nicht fofort bei ihnen den 
größten Anklang zu finden, obgleich vor zu prüfen: 
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den Bernunft dieje Legitimität ebenſowenig Beſtand 
bat, ald vor ben Lehren der Weltgefhichte, Deren 
Verlauf beweift, daß die Negentenhäufer, namentlid 
auch die europäifchen, keineswegs auf ſolcher Legiti- 
mität beruben, fondern ihre Macht entweder dem 
Volkswillen verdanken, oder aud gewaltfamer Er: 
oberung hervorgegangen find. 

Auf dem Wiener Congrefie wurde die Xehre von 
der Legitimität mit größtem Beifall aufgenommen 
und ein Jeder beeilte fi, aud derjelben die Folgerun- 
gen zu ziehn, die für ihn vortheilhaft und wünſchens⸗ 
wertb waren. Ludwig XVIH. 3. B. und der Kur: 
fürft von Heflen fhienen nunmehr im Rechte, wenn 
fie alled was während ihrer Bertreibung gefchehen 
war, für Null und Nichtig erklärten. Talleyrand 
verftand ſich trefflih darauf, aus der neuen Lehre 
Nupen zu zieben. Er berief.fih auf alte „Iegitime‘ 
Verträge und Friedendichlüffe, durch welche Frankreich 
anicheinend befugt war in deutſchen Angelegenheiten 
mitzureden, namentlid wo Baiern und Sachſen in 
Betracht famen. Bald genug hatte er ed erreicht, daß 
ihm in den betreffenden Sißungen dad Stimmredt 
eingeräumt wurbe. 

Die Aufgaben, weldhe dem Congrefle vorlagen, 
waren von weitumfaflendfter Art. Man kann fie in 
bie allgemeinen europäifchen und die beutichen ein- 
teilen. Die leßteren, mit denen wir und außfchließ: 
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ih zu befafien haben, wurden durch die verfchieden: 
artigften Sonderbeſtrebungen, die hier einander durch⸗ 
freuzten, verwicelter und fchwieriger zu behandeln, 
ald die Angelegenheiten der Schweiz, Staliend, der 
Niederlande und Belgiend zufammengenommen. Die 
Landeöverfaflungen der einzelnen Länder, und die ge: 
meinfame Bundedverfaflung, welche ganz Deutſchland 
zu einer gewiflen Einheit bringen follte, die Anſprüche 
der ehemals freien Reichsſtaͤnde auf Wiederheritellung 
und Erhaltung ihrer Sonderrechte, verwirrten ſich 
noch vor dem Beginne der eigentlichen Verhandlun⸗ 
gen zu einem faſt unlödbaren Knäuel. Berichlimmert 
wurde diefe Verwirrung noch dadurch, daß ed bei der 
Geſammtheit der Verhandlungen an demjenigen fehlte, 
was wir heut ald parlamentariſche Geſchäftdordnung 
bezeichnen. Zwar hatten die einzelnen Commiſſionen 
und Deputationen ihren Borfitenden, Protokoll: 
führer u. |. w., ja, ed ift zu rühmen, daß man fi 
in Wien weit weniger ald ed font ſtaatsmaͤnniſcher 
Brauch war, bei unnügen Zörmlichkeiten, Rangſtreitig⸗ 
feiten und dergleichen aufbielt, vielmehr den guten 
Willen hatte, raf auf die Sachen felbit Iodzugehen ; 
allein die Anwefenheit jo vieler Monarchen erwied 
fi) durchaus hemmend und ftörend für die Förderung 
der Geſchaͤfte. Ihre wechſelnden perfönlihen Be: 
ziehbungen untereinander, dad willfürliche Eingreifen 
der Einzelnen erhielt alled in unruhiger Bewegung. 
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Man erfchrickt vor dem Kreuzfeuer von Noten und 
Gegennoten, die unabhängig von den Situngd-Ber: 
bandlungen gewechſelt wurden. Die Klüber’fchen 
Alten laſſen und in ein wahrhaft fchwindelerregended 
Wirrfal von widerfireitenden Anſprüchen und Aus: 
ſprüchen blicken, weldhe über und neben dem fürm- 
lichen Geſchäftsgange berliefen. 

Dei Erwähnung dieſes Geſchaͤftsganges, oder viel: 
mehr der Geihäftöverwirrung in Wien, darf Fried: 
rich Gens nicht ungenannt bfeiben. Wir haben 
diefen Mann, der aud preußifchen in öfterreichifche 
Dienfte Üübergetreten war, bereid in den Tagen von 
Sena kennen gelernt. Durch feine ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen und auf Staatdunterhandlungen bezüglichen 
Schriften hatte fi fein Ruhm ſeitdem an allen 
Höfen Europad verbreitet. Den Metternich’fchen 
Abfichten auf'd Geſchmeidigſte fi) fügend, und mit dem 
vollen Bertrauen dieſes mächtigen Staatdömanned 
beehrt, wurde Gent für die großen Gongreßfigungen 
zum Schriftführer erwähltl. Durch die Gewand: 
beit, mit der er fich dieſes Amtes entledigte, ftiegen fein 
Ruhm und feine Einkünfte noch höher. Seit er 
einft bei Friedrich Wilhelm’d III. Thronbefteigung 
jenen freifinnigen Brief an den jungen König ridh: 
tete, hatten ſich feine Anfihten gar fehr verändert. 
Hab gegen Napoleon und Haß gegen alled Revo: 
Iutionaite wurde der Grundzug feined Charakters, 
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and revolutionair erfchten ihm bald alled, was der unum: 
ſchraͤnkteſten Fürftengewalt widerſprach. Sede öffent: 
liche Aufregung war ihm zuwider, um jo mehr als 
er dadurch in feinen fchwelgerifchen Lebendgenüflen 
beunruhigt wurde. Won diefem felbftiihen Stand⸗ 
punfte aus betrachtete er die Vorgänge im Grunde 
feined Herzend mit hoͤhniſcher Verachtung. Seine 
furzen, vor einiger Zeit veröffentlihten Tagebücher 
and der Gongreßzeit befchließen dad Jahr 1814 mit 
folgender Eintragung: „Der Anblic der. öffentlichen 
Angelegenheiten ift düfter wegen der Mittelmäßigfeit 
und Albernheit von fait allen Rolleninhabern. Da 
ih mir jedoch nichts vorzumerfen babe, fo verurfacht 
die genaue Kenntniß ded erbärmlichen Verlaufs der 
Dinge und aller der armfeligften Weſen, welche die 
Welt regieren, mir Vergnügen und ich genieße Diefed 
Schaufpiel ald würde es eigend zu meiner Unter: 
haltung aufgeführt. Ich kann mit den Ergebnifjen 
diefed Sahred um fo mehr zufrieden fein, ald mir 
dafielbe an Gefchenfen und Belohnungen mehr ald 
50,000 Thaler eingebracht hat!). So viel von dem 
Schriftführer. — Kehren wir zu den Verhandlungen 
ſelbſt zurüd! — 

Bei allen wichtigen Fragen betrachteten die acht 
Mächte, welche den Pariſer Frieden unterzeichnet 


1) Gentz, Tagebücher p. 852. 
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hatten, fi) ald die entiheidenden Wortführer. Ed 
waren bad Defterreih, Preußen, Rußland, England, 
Franfreih, Schweden, Spanien und Portugal. Yür 
die deutichen Angelegenheiten trat ein befonderer Aud- 
ihuß zufammen, aud den Miniftern von Oefterreidh, 
Preußen, Baiern, Hannover und Würtemberg bes 
ftehend. Die Iebtgenannte Macht zog ſich jedoch bald 
mißvergnügt zurüd, weil der König, im Herzen ein 
treuer Anhänger Napoleon’d, feiner defpotiichen Natur 
gemäß von feiner Beſtimmung etwad hören wollte, 
welhe ver fultanifhen Gewaltherrihaft Schranken 
gefegt hätte, die er über fein gequälted Land aus⸗ 
übte. Auch Baiern, dur den polternden Fürften 
Wrede vertreten, fiimmte fait den gleichen Ton an. 
Bon dem Gedanken, ein mäctiged Kaiſerthum herzu⸗ 
ftellen, und die alten Zeiten Hohenſtaufiſcher Herrlich: 
feit neu aufzurichten, der in einigen begeifterten Maͤn⸗ 
nern lebte, war bald nicht mehr die Rede, obgleich Kaifer 
Franz einmal fi fo ausſprach, ald wäre er geneigt, 
die deutſche Krone, die er erfi kürzlich niedergelegt 
hatte, wieder auf fein Haupt zu feben. Mit jedem 
Tage überzeugte man fi) mehr und mehr, daß höch⸗ 
ftend ein loſer Zuſammenhang der deutſchen Zürften 
herzuftellen wäre, deren jeder Einzelne durchaud 
fouverän und unumſchränkt fein, und nur etwa eine 
Berbindung zum Schuß gegen dad Ausland geftatten 
wollte. 
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Gegen den Ausfhuß jener fünf Mächte, welcher 
die deutichen Angelegenheiten in Die Hand genommen 
hatte, erhob fich bereitd vor dem 1. November, dem 
eigentlichen Gröffnungdtage, lauter Widerſpruch der 
übrigen Reihöftände. Neunundzwanzig Fürſten und 
freie Städte ſchloſſen eine förmliche Gegenvereinigung, 
zu der fpäter noch mehrere andere Stimmen hinzu: 
traten. Namentlid widerfprahen Baden und Heflen, 
welche vergebend Aufnahme im Rathe der Fünfe 
verlangt hatten, lebhaft der Befugniß dieſes Aud: 
ſchuſſed, durch vorläufige Beftimmungen dem Urtheil 
und dem Willen der nicht Zugezogenen vorzugreifen '). 

Weit mehr ald die Beſtimmung der fünftigen 
Verfaſſung Deutſchlands, war jedem Einzelnen der 
betheiligten Fürſten an ver Bergrößerung jeined 
Gebieted und feiner Unterthanenzahl gelegen. Cine 
eigene ftatiftiihe Commiſſion wurde erwählt, in 
welcher Defterreih, Rußland, England, Frankreich und 
Preußen Sit und Stimme hatten. Diefelbe hatte den 
ftaatöwirtbichaftlichen Werth der Landestheile zu beftim: 
men, welche zur Verfügung ftanden, oder zum Austauſche 
beftimmt waren. Nicht nur dad Flähenmaß und 
die Seelenzahl, fondern ganz befonderd die Ertragd: 
fähigkeit und die ſtaatöwirthſchaftliche Bedeutung follte 
überall in Betracht gezogen werden. Nachdem bie 


1) Klüber's Ueberfiht 1. 21. 





602 Die preußiſche Entſchädigung. (1814.) 


Hauptgrundfäße in ſechs Sihungen vom 24. Dezem: 
ber 1814 bid 19. Sanuar 1815 feftgeitellt waren, 
übertrug man die Einzelarbeiten einer Untercommilfion, 
welche Fünftig in jedem Falle Auskunft zu ertbeilen 
hatte). 

Mad nun die preußiiche Entſchädigung betrifft, 
fo haben wir bereitd die Meberzeugung ausgeſprochen, 
daß Friedrich Wilhelm III. in Parid durd ein ein 
ziged ernited Wort alled erlangt hätte, wad für fein 
Land wünjhendwerth war. Der günftige Augenblid 
wnrde verfäumt, und eine Reihe der ſchwierigſten 
Berwirkelungen war die Folge davon. 

Es genügt ein Blick auf die Karte von Deutſch⸗ 
land, um zu erkennen, wad Preußen ald Lohn für 
feine unerhörten Opfer und Anftrengungen, und in 
ebenfo hohen Maße ald Bürgichaft für die Fünftige 
Sicherheit des deutichen Gebieted verlangen mußte. — 
Das Königreich trug in der Außerit ungänftigen Be⸗ 
gränzung feiner langgeftreckten Beftbungen noch immer 
die Spuren jener einftigen Zerriffenheit, in welche 
der große Kurfürft die erften Anfänge eined Zuſammen⸗ 
hanges gebracht hatte. Nah den Beweilen von 
Tüchtigkeit, welche dad preußiiche Heer in dem eben 
beendeten Kriege abgelegt hatte, ftand es bei allen 
Einſichtigen feft, daß unferem Staate in Zukunft Die 
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ehrenvolle Pflicht obliegen mußte, eine Schupmauer 
gegen fünftige franzöfiiche Groberungägelüfte zu bilden. 
Dazu bedurfte Preußen eined großen zufammenhän: 
- ben Landbefited am Mittelrhein, vom Mainz bis 
über Köln hinaus, und bier grade fand ſich eine 
Anzahl von geiftlichen und weltlichen unfelbftändigen 
Gebieten, welhe dem Könige überwieſen werben 
fonnten. Verſchiedene Zwilchengebiete mußten dann 
die Verbindung mit den alten Provinzen herftellen, 
und, da ed vor allen Dingen erwünſcht war, daß die 
Fünftige kriegeriſche Schutzmacht Deutſchlands auch eine 
Acht deutſche ſei, fo ſchien ein Audtaufh, der durch 
die Theilung Polens dem Staate zugefallenen Laͤn⸗ 
der gegen dad Königreich Sachſen ſich zu empfehlen, 
welches als eroberted Land angefehen werden fonnte, 
ſeitdem fein König in Friedrichöfelde bei Berlin fich 
in preußiſcher Kriegsgefangenſchaft befand. 

Es ift mehr ald wahricheinlih, dab dem ent: 
ſprechende Berabredungen bereitd feit längerer Zeit 
zwiichen Alerander und Friedrich Wilhelm III. ftatt: 
gefunden hatten, und daß diefelben fogar in Chaumont 
durch geheime, bid jetzt noch nicht veröffentlichte fchrift: 
lihe Verträge eine feſte Form erhielten. Ob jene 
polniſchen Antheile, wie ed die Sicherheit Deutiche 
lands, ja Europad erforderte, einem wiederaufzurich⸗ 
tenden polniichen Reiche überwiejen, oder zu Ruß: 
lands Bergrößerung dienen follten, war wohl nit 
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audgefprodhen. Daß Rußland im Stillen die letztere 
Art der Entiheidung wuͤnſchte und erwartete, iſt Har. 
Aud diefen einander gegenüberftehenden Anſprüchen 


entftand eine fächfifhe und eine polntfche Srage, bei 


deren Löfung Preußen und Rußland in gleichem 
Mape betheiligt waren. 

Die Vorgänge zur Zeit der Gongreßeröffnung 
deuten auf dad Einverſtaͤndniß beider Mächte bin. 
Sachſen wurde von dem ruffifhen Fürften Repnin 
im Namen ber Verbündeten verwaltet, Doc regte 
fih aldbald der Verdacht, daß viele Stimmen, and 
Eiferſucht gegen Preußen, fi) der Entthronung des 
Königd Friedrich Auguft widerfeben würden. Kaiſer 
Franz hatte ſich perjönlih in diefem Sinne geäußert. 
Dedhalb hielt Stein ed für gerathen, einen entjcheis 
denden Schritt zu thun, welcher die Sache unwider⸗ 
ruflich machte. Der Czar willigte ein. Friedrich 
Wilhelm II. ebenfalls, obgleich, nach feiner Art, nur 
zögernd und widermillig '). 

Am 8. November 1814 verkündete in Folge deſſen 
der General-Gouverneur den fächfifchen Behörben, daß 
die oberſte Verwaltung ded Landed mit Bewilligung 
von Rußland, Defterreih und England an Preußen 
übergebe?). Der König von Preußen, ald fünftige 


1) Häuffer IV. 684. 


2) Die Belanntmadhung in ben Alten bed Wiener Con- 
greſſes I. Heft 2. p. 5—10. 
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Landeöherrichaft, habe verſprochen, Sachſen nicht ald 
eine Provinz einzuverleiben, fondern als felbftändiges 
Königreih zu behandeln, und ihm feine wejentlidhen 
. Eigentbümlichleiten ungeihmälert zu laſſen. Die 
bierauf am 10. November erichienene Bekanntmachung 
der preußiihen Beamten ging nicht fo weit. Gie 
erklärten nur, daB nad Webereinkunft mit den ver: 
bündeten Mächten die biöherige ruſſiſche Verwaltung 
ded Königreidyd auf Preußen übergegangen ſei!). 
Kaum hatte indefien diefe Angelegenheit die Ge- 
ftalt einer vollendeten Thatfahe angenommen, als 
fi) auch von allen Seiten Widerfprudy erhob. Das 
engliihe Parlament nahm für den Schwächern Partei 
und verlangte, daB dad Minifterium fi für die 
Erhaltung Sachſens verwende. Lord Caſtlereagh, 
um die gegen ihn ſchon beftehende Oppofition nicht noch 
zu verftärfen, brachte ed in Wien dahin, daß Harden: 
berg für Preußen, und Neflelrode für Rußland die 
Erklärung abgaben, ed fei die Bekanntmachung ded 
Zürften Repnin ohne ihr Vorwiffen erfolgt. Einen 
folhen Widerruf zu erlangen, war dadurd möglich 
gemacht, daß ſich bald ein arger Gegenfaß der ruffiihen 
und preußifhen Abfichten in Bezug auf dad polniſche 
Gebiet heraudgeftellt hatte, indem Rußland unter 
Anderm auf Danzig und Thorn Anfprud machte, 
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welche wichtigen Pläbe Preußen, theild aus Handels: 
rüdfichten, theild zur Sicherheit feiner Gränzen nicht 
entbebren Eonnte. Der Eifer, den England bei dieler 
Gelegenheit entwidelte, fand wahrſcheinlich im Zus 
fammenhbange mit dem Plane des hannöverjchen 
Minifterd, Graf v. Münfter, im Nordweiten von 
Deutihland ald Gegengewicht gegen Preußen ein 
großed Welfenreid zu errichten. 

Der König von Sachen felbft erließ am 4. Novem: 
ber aud Friebrichöfelde, dem Drt feiner Gefangen: 
haft, eine feierliche DBerwahrung gegen jede Ab: 
tretung feiner Staaten. Frankreich ergriff mit Eifer 
diefe Angelegenheit, um feine Stimme abzugeben. In 
der That konnte man dort unmöglich geichehen laſſen, 
daß ein fo treuer Bundesgenoſſe wie Sachſen für feine 
Hingebung beftraft werden ſollte. Defterreih war 
jelbfiredend jeder Vergroͤßerung Preußend aud alter 
Giferfuht entgegen, und in diefem Falle erblickte 
man mit Recht eine Gefahr darin, daß Preußen feine 
Herrſchaft bis an die böhmiſche Grenze vorſchieben wollte. 

Neben diefen ftaatlihen Rüdfihten Famen aber 
auch andere, gewiflermaßen fittlihe zur Sprache. 
Man mußte fid) fragen, mit weldyem Rechte Sachſen 
fo hart behandelt werden follte, wenn die Herricher 
von Baden, Baiern und Würtemberg, die fi) doch 
in gleiher Schuld befanden, und nur im leßten 
Augenblik unfreiwillig fih von Napoleon losgeſagt 
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hatten, ald fie deſſen Sache für verloren hielten, nicht 
nur auf ihren Thronen bleiben, jondern ſogar noch 
reihlihen Zuwachs an Land und Leuten erhalten 
jollten? Und war nicht Preußen felbit 1812 Napoleon’d 
Berbündeter geweſen, und hatte feine Waffen in dem 
Augenblide gegen diefen Bundesgenoſſen gerichtet, 
wo dad Kriegsglück denfelben verließ? Andere Stim⸗ 
men erflärten ed für unzuläffig, daß man die Sachſen, 
welche mit großer Liebe an ihrem Herridherhaufe hin: 
gen, wider ihren Willen zwingen wollte preußifch zu 
werden. Ja Friedrich Wilhelm III. felbft fand fich 
in feinem Gewifjen beunruhigt, ald er die Belebung 
ded Nachbarlandes geftattete — aber er ließ es den: 
noch geicheben. 

Aller diefer verichiedenen Anichauungen bemäd): 
tigte fih die Prefie‘). Die preußifhen Anſprüche 
wurden am eindringlichlten durch Cichhorn, dem 
ipätern Minifter, dur) Goͤrres, Arndt, Jahn und 
andere minder befannte Schriftfteller verfochten. 
Auch Barnhagen lieb fih auf Hardenberg’d Veran⸗ 
laflung vernehmen. Die damald berrihende Preß⸗ 
freiheit, welche Stein in ben feiner Verwaltung über: 
wieſenen Ländern eingeführt hatte, kam foldyen wohl: 
gemeinten Kundgebungen trefflich zu ſtatten. Diefelben 


1) Ein Verzeichniß der betreffenden Literatur findet man im 
17. ‚Hefte der Congreßakten. 


608 Die polniihe Frage. (1814.) 


hätten allerdingd gute Wirkungen haben koͤnnen, wenn 
nicht unglüdlicher Weile der Widerſpruch mit den ruf: 
fifchen Abſichten dazwiſchen getreten wäre. Kaiſer 
Alerander bebharrte bei feinem Wunfche, Polen für 
fih zu behalten, weldyed er ald feine Eroberung be: 
trachtete. Die Bedenklichfeit der andern Mächte gegen 
eine fo gewaltige Vergrößerung ded ruffiihen Reiches 
fuchte er dadurch abzulenken, daß er verfidherte, nicht 
fowohl auf die Erweiterung feined Gebiets, ald da⸗ 
rauf bedacht zu fein, dem unglüdlichen zerriffenen 
Polen eine felbftändige, moͤglichſt freie Berfaflung zu 
gewähren. Allein Jedermann mußte aldbald be: 
greifen, daß unmöglich, derjelbe Monarch unumichränf: 
ter Sebieter von Rußland und verfafjungdmäßiger Herr: 
fher von Polen fein könne, und daß die Sache ſchließ⸗ 
lich doch auf eine überwiegende Madhtvergrößerung 
ded Czarenreichs binaudlaufen mußte, die mit dem, 
durd den Parifer Frieden in Ausficht geftellten fünf: 
tigen Gleichgewichte der europätjchen Staaten unver: 
einbar wäre. Diefe Ueberzeugung ſprachen Oeſter⸗ 
rei, England ‚und Preußen einftimmig aud'). 
Kaifer Alerander wurde durch dieſen von den 
bedeutendften Mächten ihm entgegentretenden Wider: 
ſpruch auf's Aeußerfte erregt, und faßte aldbald den 


1) Perg IV. 160— 180. Die betreffenden Noten im 7. Hefte 
ber Klüber’ichen Alten. 
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Plan, die drohende Verbindung feiner Widerſacher 
durch Trennung derfelben zu ſchwächen. Died gelang 
ihm unerwartet ſchnell, indem er ſich perſoönlich 
an den König von Preußen’ wandte, der ihm feit 
jenem Potödamer Tage noch immer mit beharrlicher 
Sreundichaft anhing. Friedrich Wilhelm II. war 
überdied jeßt durch den verſteckten Widerſtand gereizt, 
welchen Defterreich, troß aller böflihen Verſicherun⸗ 
gen, jedem auf die Einverleibung Sachſens gerichteten 
Schritte entgegenfehte. Cr ließ ſich bei einer Zufam- 
menfunft mit dem Gzaren, zu welcher auch Harden⸗ 
berg zugezogen war, fo vollitändig auf die ruffiiche 
Seite herüberziehn, daß dem Staatöfanzler verboten 
wurde, fernerhin gemeinihaftlihd mit England und 
Defterreich zu unterhandeln. 

An diefem Zerwürfniß unter den Mächten war 
zu nicht geringem Theil Metternich’d Hinterlift ſchuld, 
der nach feiner Art beide Theile zu täuſchen verfucht 
hatte, indem er fogar hinter Alerander’d Rüden mit 
dem ruffifhen Minifter unterhandelte, dem er anbot, 
die Abfichten des Czaren auf Polen zu unterftüßen, 
wenn derfelbe ed hintertreibe, daß Preußen Sachſen er: 
halte. Bei dem perfönlichen Geſpraͤche der Monarchen 
ergab ſich nun, daB der argliſtige Metternich gleich: 
zeitig” dem vreußifhen Staatöfanzler den Beſitz 
Sachſens verheißen hatte, wenn er dazu helfe, Daß 
Rußland in Polen feine Abfichten nicht erreihe. Noch 


Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 


610 Bündniß gegen Preußen und Rußland. (1815.) 


mehr! Metternich ging fo weit, dem Czaren in’d 
Geheim frühere vertrauliche Aufzeichnungen Harden⸗ 
berg’d vorzulegen, in welden gegen Rußlands Ber: 
größerung geeifert wurde. Alles died bewirkte gerade 
dad Gegentheil von dem, was beabfichtigt war. 
Alerander und Friedrih Wilhelm III., welhe nun 
einfahen, wie man fie beide hintergangen hatte, 
ihloflen ih um fo feſter an einander. — Der erftere 
war jo empört über den ihm gefpielten Streich, daß 
er dem Kaifer Franz erklärte, nicht ferner mit 
Metternich unterhbandeln zu wollen. Diefer bradhte 
hierauf ein foͤrmliches Bündniß zwiſchen Defterreid, 
Frankreich und England zu Stande, dem beizutreten 
auch Baiern, Würtemberg, Hannover und Holland 
eingeladen wurden. Man beihloß, für den Fall, 
daß Rußland darauf beftehe Polen zu behalten, dem 
Garen und dem mit ihm verbündeten Könige von 
Preußen den Krieg zu erflären. — Ed war aljo fo 
weit gefommen, daß die große Allianz, weldye Europa 
von Napoleon’d Joch befreit hatte, nun in zwei feind⸗ 
liche Lager zerfiel, die nädhitend wieder gegeneinander 
in’d Feld rücken konnten. Die Ungeheuerlichkeit eined 
foldyen Zuftanded mußte denn doch den Betheiligten 
ar werden. In der That verhielt ed fih fo, wie 
Zalleyrand höhniſch fagte: „Sie haben weder ge: 
junden Sinn genug, fid) zu verftändigen, noch ben 
Muth, fih zu ſchlagen.“ 
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England war es, welches zuerſt wieder einlenkte. 
In dieſem Lande waltete nicht der blinde Preußen⸗ 
haß, welcher die kleinen deutſchen Staaten beſeelte. 
Lord Caſtlereagh trat bald mit der Erklaͤrung hervor, 
er halte die Wiedererhebung Preußens auf die Macht⸗ 
ſtellung von 1805 für unabweislich; man müſſe ſich 
über die Art und Weiſe, wie dad zu bewirken ſei, 
mit Preußen und Rußland verfländigen. Frankreichs 
Widerſpruch erwied fih nah dem, was man über 
die Zuftände in Parid und die wenig befeftigte Stele 
lung der Bourbond erfuhr, nicht gefährlih, — fo 
wurden die Fleinen Großſprecher und Heber, namente 
lich der baierfche Fürft Wrede, zum Schweigen gebracht, 
und man fing an, Über die von Hardenberg im Ein: 
zelnen aufgeftellten Forderungen zu unterhandeln. 
Diefe gingen anfangs dahin, ganz Sachſen einzuvere 
leiben, und dem Könige Friedrich Auguft ald Ent: 
Ihädigung ein Gebiet auf dem linken Rheinufer, mit 
Bonn ald Nefidenz, zu überweiſen. Dagegen erhob 
Defterreich Widerſpruch. Mit Recht. Wie follte man 
die Außerfie Gränze Deutichlandd dem  eifrigften 
Zreunde und Anhänger Napoleon’ anvertrauen? 
Metternich ftellte einen Gegenvorichlag auf, um, wie 
er fagte, die gerechten Anfprühe Preußend mit der 
Sicherheit feined Kaiferd zu vereinigen. Dad follte - 
Durd) eine Theilung Sachſens bewirkt werden, welches 
ein Gebiet mit 782,000 Einwohnern abzutreten hätte. 

39 
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Die übrige Entihädigung Preußend müfle auf dem 
linken Rheinufer gefucht werden. 

Auf diefen Grundlagen verhandelte man weiter. 
Der Beſitz von Leipzig bildete lange einen Streit: 
gegenftand, weil Friedrich Wilhelm III. perjönlich den 
Wunſch hegte, gerade diefe Stadt feinem Reihe ein: 
zuverleiben. Die Einigung kam fchließlich dadurch zu 
Stande, daß Rußland zu Gunften Preußend feine 
Anfprühe auf Thorn fallen Tieß, wogegen Friedrid 
Milhelm III. auf Leipzig verzichtete, dafür aber von 
England die Zufage einer Cntihädigung aud ſolchen 
Gebieten erhielt, welche biöher zur Vergrößerung von 
Hannover und Holland beftimmt geweſen. Der König 
von Sachſen follte bewogen werden, in die nad) Die- 
fem Abkommen geregelte Theilung feined Landes zu 
willigen. 

Um den Schein ded Zwanged bei einer folchen 
Zuftimmung abzuwenden, entließ man den gefangenen 
König und veranlaßte ihn, Da er verweigerte nach Wien 
zu fommen, fi) in die Nähe ded Congreſſes zu begeben. 

Am 22, Februar verließ er Frieprihäfelde und 
traf am 4. März in Preöburg ein. Eine Congreß⸗ 
deputation, beitehend aud dem Fürften Metternich, 
dem Herzog von Wellington!) und Talleyrand begab 


1) Da Caſtlereagh's Anwejenheit bei ven Parlamentöfigungen 
in London unentbehrlich war, hatte Wellington im Februar deffen 
Geſchäfte in Wien übernommen. 
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ſich dorthin, um den König zur Cinwilligung zu 
bewegen. Dad gelang nit. Friedrich Auguft ver: 
weigerte bartnädig jede Abtretung. Seht, da er feine 
Sreiheit wieder erlangt, müfle man mit ihm unter: 
handeln; feine Staaten dürften nicht ald eroberted 
Land betrachtet werben, denn ed habe nicht in feiner 
Macht geitanden, der Sache der Verbündeten beizu= 
treten. Dabei blieb er ftehen. Die Abgeordneten 
mußten unverrichteter Sache Preöburg verlaflen und 
trafen am 11. März wieder in Wien ein!). 

" Hier hatten ſich aber die Dinge vollftändig ver: 
ändert. Wie ein Blitz aus heiterem Himmel war 
die Nachricht eingetroffen, Napoleon habe am 26. Fe: 
bruar die Infel Elba verlaflen, und ſei mit feiner 
Kriegdmannfhaft auf ſechs Schiffen nordwärts fteuernd 
gefehen worden. 

Der Bericht des Geichäftäträgerd in Genua, weicher 
dies gewaltige Ereigniß verfündete, war bei Metter: 
nich eingetroffen, als derjelbe am 7. März nad) einer 
bid in die Naht dauernden Sitzung fih eben zur 
Ruhe gelegt hatte. Wenige Stunden |päter brachten 
Eilboten die Beftätigung. 

Die Wirkung einer fo übermältigenden Nachricht auf 
den in fleinliche Streitigkeiten und Luftbarfeiten verſun⸗ 
fenen Congreß war, je nad) der Eigenthümlichfeit und 


1) Klüber’3 Weberfiht I. 37. 
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der Stellung der betheiligten Perfonen, eine ſehr ver: 
verichiedene. Alle aber begriffen, daß Napoleon’d 
Wiedererſcheinen auf dem Feltlande von unberechen⸗ 
baren Folgen fei. Die Beſſeren waren voll Hoff: 
nung, daß ein fo unerwarteted Greigniß dem erbärm- 
lien Getreibe, den eigenfüchtigen Beftrebungen Fleiner 
und großer Ränfeichmiede ein Ende bereiten, und die 
verjammelten Mächte zu gemeinfamem Handeln vor- 
wärtd treiben mußte. An ein Gelingen der tollfühnen 
Unternehmung glaubte Niemand. Wellington jchrieb 
nah London: „Ich bin überzeugt, daß Bonaparte 
auf Grund falſcher Berichte gehandelt hat, und daß 
Ludwig XVII. ihn ſchnell und leicht vernichten wird ).“ 

Biel richtiger war der Ausſpruch Kaifer Alexander's: 
„Dad Creigniß wird ein geringes fein, wenn wir es 
nur nicht ald ſolches auffaſſen!“ 

Schon die nähften Tage brachten faſt unglaub: 
liche Berichte über Napoleon’d Erfolge in Frankreich. 
Man begriff, daß ein ernfter Kampf bevorftehe, und 
war zum Glück vernünftig genug, die fchwebenden 
Gongrepftreitigkeiten rafch zu erledigen und ſich zu 
gemeinfamem Handeln vorzubereiten. Die fächfifche 
Angelegenheit wurde zuerft geordnet. Man bedeutete 
den König Auguft, daß auf feine Einwendungen feine 


1) Wellington, Dispatches XII. 269. Schere, Blücher III. 450. 
Varnhagen a. a. O. p. 106. 
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fernere Rücdfiht genommen würde. Die Theilung 
des Landed und die vorläufige Verwaltung ded Ganzen 
durch preußiſche Beamten wurde verfügt. Zwar füchte 
Friedrich Auguft nach neuen Audflüchten, mußte fi 
aber jchließlih (am 18. März 1815) dazu verftehen, 
einen Bertrag mit Preußen und Oeſterreich zu unter: 
zeichnen, durch welchen er in die geforderten Abtre- 
tretungen willigte, und allen Rechten auf dad Herzog: 
thum Warihau förmlich entfagte‘). In demfelben 
Bertrage waren auch die Gebiete in Sachſen und 
dem ehemaligen Polen bezeichnet, die an Preußen 
abgetreten wurden. In anderer Beziehung fam den 
Abfihten dieſes Staated die Eile zu Gute, mit 
der man Alled zu befeitigen fuchte, wad die gegen 
Frankreich zu ergreifenden Mapregeln hemmen fonnte. 
Eine Reihe von raſch auf einander folgenden Der: 
trägen ftellte dasjenige feit, wad von den anderen 
Staaten an Preußen abgetreten werden follte?). Wir 
werben Ipäter Gelegenheit haben, dad auf Grundlage 


1) Klüber's Ueberfiht I. 41. 


2) Vertrag mit Hannover vom 14. Februar und 19. Mat, 
mit Naffau-Oranten zwei Verträge vom 31. Mai, mit Sachſen⸗ 
Meimar vom 1. Zuni. Mit Defterreih vom 12. Zunt, mit 
Dänemark vom 4., mit Schweden vom 7. Juni. Faft alle dieſe 
Berträge wurden in ber Schlußakte des Congreſſes vom 8. Juni 
beftätigt.. Die meiften wurden biefer Alte ald Beilagen an- 
gehängt und für ergänzende Theile derſelben erflärt. Klüber 
daſelbſt 74. 
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diefer Abkommen neugebildete Gebiet ded preußiſchen 
Staated zu überfhauen, und dann aud) die paflende 
Stelle finden, und mit dem zu beihäftigen, wad in 
Wien über die künftige Geftaltung des „deutſchen 
Bundes“ beftimmt wurde. 


— — — 


Vierzehntes Kapitel. 





Ligny und Belle- Alliance, 


Dem Welteroberer war der Erdball einft für 
feine ungeheuren Entwürfe zu eng geweſen. Sept 
auf den Raum der Heinen Inſel Elba gebannt, hatte 
er dad Gefühl eined Critiddenden, und barrte mit 
Sehnſucht ded Augenblided, der ihm geftatten würde 
feine Feſſeln zu ſprengen. Gelang ihm died, fo drohte 
ein neuer Umfturz aller europäiihen Verhältnifſſe. 
Die verbündeten Monarchen begannen einzufehen, wie 
thöriht eö war, den geftürzten Helden fo nahe bei 
den Schauplag feiner Thaten zu lafien. Man be: 
gann zu überlegen, ob man ihn nicht nad Malta 
oder in dad ferne Weltmeer nad) St. Helena brin= 
gen ſollte. Napoleon, der feine Späher jo gut in 
Wien ald in Parid befoldete, erfuhr aldbald, was 
man vorhatte. Ald nun unter den Gongreßmitgliedern 
die Zerwürfniffe jene Höhe erreicht hatten, die den 
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Ausbruch des Krieged zwilchen ihnen in nahe Aus⸗ 
ficht ftellten, und gleichzeitig aud Frankreich Kunde 
davon kam, wie die zurückgekehrten Bourbond, nament⸗ 
lid) des Königd Bruder, in toller Verblendung alles 
Mögliche thaten, um dad Volk gegen ſich zu erbittern, da 
fhhien der günftige Augenblid zum Handeln unmittel: 
bar bevorzuftehen. Seined Erfolges in Frankreich 
glaubte er fiher zu fein. 

e Zwar befaß Ludwig XVII. Einfiht genug, um 
zu begreifen, daß er fih auf feinem Throne nur halten 
koͤnnte, wenn er die Freiheitögedanfen von 1789 einiger: 
maßen fdyonte, und wenigitend für’d Erfte fih den 
Beichränfungen fügte, welche die von ihm „octroyirte 
Charte“ ihrem Wortlaute nad) dem Könige aufer: 
legte. Allein fchon feine Perſönlichkeit erichwerte ihm 
ungemein dad Beltreben, fi in der Volksgunſt all- 
mählih feft zu ſetzen. Napoleon’d Nachfolger hätte 
durd feine Erfeheinung wenigftend einigermaßen ben 
Reſpect einflößen müflen, welder des Imperators 
Herrſcherblick von Sedem erzwang, der in feine Nähe 
fam. Allein Ludwig XVII., der Erfehnte, wie bie 
Schmeichler ihn nannten, war ein unförmlidh wohl: 
beleibter, von der Gicht geplagter alter Mann (geb. 
1755), der nicht einmal ein Pferd befteigen konnte, 
und nur mit Hilfe vieler Diener im Stande war, 
fihh in den Wagen zu feßen. Die Franzofen fanden 
ihn lächerlich, — dad Schlimmfte wad einem Fürften 
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diefed Volkes begegnen fann. Und wad ber zurüd- 
berufene Monarch allenfalld noch gut gemacht hätte, 
dad verdarben feine Brüder und die Emigranten: 
ſchaar, die mit ihnen zurückkehrte, feſt entichloflen, für 
ihr angeblihed Maͤrtyrerthum reichlihen Lohn und 
ohne Weiteres die Wiedereinfeßung in ihre ehemaligen 
Güter und Chrenftellen zu erreihen. Die Erbitte⸗ 
rung, welche der Hebermuth und die Anmaßung diejer 
Zunfer erzeugte, wurde noch gefteigert durch die Vor⸗ 
liebe ded Hofes für die Geiftlichfeit, und mad das 
Shlimmfte war, man beleidigte die durch und durch 
napoleoniſch gefinnte Armee, der man ihre Adler und 
die dreifarbigen Abzeichen nahm, unter denen fie fieg- 
reich bid an’d Ende der Welt gezogen waren. Grol: 
lend verbargen die Soldaten ihre entweihten Heilig- 
thümer in den Trommeln und Zorniftern, um fie 
bervorzubolen, fobald der Imperator zurüdfehren 
würde, was für fie nur eine Frage der Zeit war. 

Bald genug follte ihre Erwartung fih erfüllen. 

Am 26. Februar 1815 ſchiffte Napoleon fi mit 
etwa taujend feiner Getreuen in Elpa ein und landete, 
ohne von den im Mittelmeere kreuzenden franzöfifchen 
und engliihen Kriegsfchiffen entdeckt zu werden, am 
1. März in den Hafen St. Suan bei Cannes an 
der Südküſte Frankreichs. 

Die erſte Nachricht von dieſem anſcheinend toll: 
kuͤhnen Unternehmen wurde am Hofe der Bourbons 
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mit Freuden vernommen. Man hoffte, fih des 
Abenteurerd ohne Schwierigkeit bemädhtigen zu koͤn⸗ 
nen und ihn dann für immer unfchädlich zu machen. 
Die graufamfte Enttäufhung folgte ſolcher Zuverficht. 
Bei feiner Landung rief der heimkehrende Kaifer dem 
Volke zu: „Meine Adler und die dreifarbigen Bänder 
werden von Kirkhthurm zu Kirchthurm fliegen, bis 
-auf die Zinnen von Notre: Dame!‘ Und fo geihah 
e8'). Die Städte und Feftungen, denen er nabte, 
öffneten ihre Thore, die Truppen, audgefandt ben 
entiprungenen Verbrecher einzufangen, pflanzten Die 
verfteckt gehaltenen Adler auf und gingen jubelnd zu 
thm über. Marihälle und Generäle brachen ihren 
fo eben den Bourbond geleifteten Eid, und fchloffen 
ſich dem rückkehrenden Herrn und Meifter an. Ney, 
„der Bravfte der Braven“ von Ludwig XVIII. dem 
Ufurpator mit einer Heeredabtheilung entgegengefandt, 
verficherte beim Abmarſche: Napoleon verdiene in 
einen eifernen Käfig geiperrt zu werden ; — allein wenige 
Zage fpäter verlad er bereitd vor feinen Truppen den 


1) Belannt iſt die Stufenleiter der Ausoräde in den fran- 
zöfifhen Zeitungen: Le 26. Fevrier le Corse est parti de l’ile 
d’Elbe. Le 30. Bonaparte est debarque & Cannes. Le 4. Mars 
le general Bonaparte 8’est empar6 de Grenoble. Le 11. Na- 
poleon a fait son entree Lyon. Hier l’Empereur a et& regu 
& Fontainebleau, au milieu des acclamations, et sa Majeste 
Imperiale est attendue aux Tuilleries demain, 20. Mars, jour 
anniversaire de la naissance de Sa Majesté le Roi de Rome. 
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Tageöbefehl, durch welchen die Wiederberftellung des 
Kaiſerreichs befannt gemacht wurde. 

Der königlihe Hof entflohb nad der belgiſchen 
Gränze, Napoleon erihien ald Kaifer am 20. März 
in den Zuillerien. Sein Triumphzug von Canned 
nad) Parid bildet eined der wunderwürdigſten Schau: 
ipiele, welde die Geſchichte aufzuweiſen bat. Zu 
unferm Bedauern liegt die Schilderung defien, was 
fi) im Innern von Franfreich während der berühm: 
ten hundert Tage begab, außerhalb der Aufgabe einer 
preußifchen Geſchichtserzaͤhlung. Gern verweilten wir 
fonft bei diefen Borgängen, die für die allgemein 
menſchlichen Gefihtöpunfte ebenjo belehrend als leider 
auch betrübend find. Kaum jemals bat ſich deutlicher 
gezeigt, um wie viel mächtiger die Wirfungen des 
Erfolges find, ald alle Srundfäße und Ueberzeugungen. 

Während Napoleon auf dem Tiſche Ludwig's XVIII. 
die bei defjen eiliger Flucht zurückgelaffenen Anfpracdyen 
der Behörden und einzelner hochgeftellter Perfonen 
durchflog, die von der Verfiherung hingebender Treue 
bis zum Tode überfloffen, liefen zur felbigen Stunde 
bereitd von denſelben Männern und Behörden die= 
jelben Berfiherungen an den neuen Machthaber win. 
Mit verachtendem Lächeln rief er aus: „So find die 
Menichhen! 

Hätte Napoleon noch die alte Kraft an Leib und 
Seele beieffen, um, wie ebemald, mit gewaltiger 
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Hand die Nation nah feinem Willen fortzureißen, 
wer weiß, ob die Welt nicht zum zweiten Male dad 
franzöfiiche Joch ertragen mußte! Aber die ungeheuren 
Anftrengungen feiner Laufbahn, und der Wechfel des 
Schickſals hatte die Größe ded Gewaltigen gebrodyen. 
Er war gealtert und feine Spanntraft ließ nad). 
Wohl begriff er, daB es jebt gelte, in einer ihm ganz 
neuen Rolle aufzutreten. Die wenigen Monate hatten 
bingereiht, in Frankreich eine völlig verwandelte 
Strömung der öffentlihen Meinung zu erzeugen. Man 
war durd die VBerfaflungdurfunde Ludwig's XVIIL auf 
die alten Sreiheitögedanfen von 1789 zurückgekommen. 
Der Zuftimmung ded Volkes fih zu verfihern, mußte 
Napoleon auf defien Wünſche menigitend ſcheinbar 
eingehen, und in der That bemühte er ſich nach beiten 
Kräften glauben zu machen, daß er allen Gelülten 
nad) unumfchränfter Herrichaft entfagt babe, und 
conftitutionell nad) der von ihm ertheilten „Zuſatzacte“ 
regieren wolle. Der Zwang, den er fi) anthun mußte, 
um bei ſolchem Beſtreben aufridhtig zu ericheinen, 
lähmte ihn in feinen Entſchlüſſen. Verhängnißvoll 
für fein Schickſal aber wurde ed, dab er fih voll: 
fommen getäufcht hatte, ald er in dem Augenblid, 
wo er den Fuß zu Canned an’d Land febte, jene, 
wie er glaubte prophetifchen Worte audrief: „Der 
Congreß it aufgelöft!” Grade dad Umgefehrte er- 
folgte. 
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Die zum Glück noch verfammelten Herrider 
erfannten, daß unbedingte Einigkeit jebt dad hoͤchſte 
und nädfte Gebot fei. Umfonft machte Napoleon 
einen verzweifelten Verſuch diefe Einigkeit zu zerflören, 
indem er die, ebenfalld auf dem Tiſche feined Bor: 
gängerd gefundene Abihrift jened Vertrages, durch 
welchen Defterreih, England und Franfreih ſich am 
3. Sanuar wegen der Anfprühe auf Polen und 
Sachſen gegen Preußen und Rußland heimlich ver: 
bündet hatten, dem Czaren durch einen eigenen ab: 
gefandten Vertrauten überreichen ließ. Alerander 
entbot den Minifter Stein, in deſſen Gegenwart er 
dem eritaunten Metternich) die Urkunde vorwied, und 
mit den Worten: „Wir haben jet Andered zu thun! 
Napoleon ift wieder da, und unjer Buͤndniß muß daher 
fefter fein ald je!“ vor den Augen des beihämten 
Nänfeichmiederd in’d Kaminfeuer warf !). 

Die Fürften, welche biöher über verhältniß: 
mäßig geringfügige Dinge gebadert hatten, einigten 
ſich jetzt jchnell bei der drohenden Gefahr. Sie be: 
griffen, daB der Welteroberer, wenn fie nicht aufammen: 
bielten, fie felbit zufammt den Gegenitänden ihres 
Streited verſchlingen könnte, 


1) Wolzogen, Memoiren p. 280, ift ver Vorgang nach Stein’s 
mänbliher Mittheilung erzählt. Ausführlicher darüber Pertz, 
Stein’d Leben IV. 395, 
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Bereitd am 13. März erließen die Unterzeichner 
bed Parifer Friedend !) eine gemeinſame Achtderklärung 
gegen Napoleon, die auch der franzöfiihe Geſandte 
mit unterzeichnete, und veröffentlichten dad Schriftftüd 
durch dad Frankfurter Sournal?). Die Mächte er: 
Hören in demfelben, daß Napoleon durch feinen be: 
waffneten Einbruch in Frankreich jeden Rechtsſchutz 
für ſeine Perſon verwirkt, und bewieſen habe, daß 
mit ihm kein Frieden moͤglich ſei. Ueberzeugt, ganz 
Frankreich werde ſich wie Ein Mann erheben, um 
einen ſo verzweifelten Verſuch ohnmächtigen und ver⸗ 
brecheriſchen Wahnfinnd zu vernichten, verſprechen bie 
Mächte, daß, wenn gegen alle Voraudfiht irgend 
welche Gefahr aud jenem Verſuche entipringen follte, 
fie alled aufbieten wollen, um die öffentliche Ruhe 
wieder herzuſtellen. Man wird mit vereinter Kraft 
dad Aeußerfte daranfeben, um bie Wiederkehr der 
eben erſt befeitigten Zuflände in Europa unmöglich 
zu madıen. Napoleon ift der öffentlihen Rache Preis 
gegeben. 

Wie zuveriihtlih auch die Worte diefer Achte: 
erklärung lauten, audgelprochen von den gefammten 


1) Defterreih, Rußland, Preußen, England, Spanien, Por- 
tugal und Schweden. 

2) Beilage zu Nr. SO dieſes Blattes vom 21. März 1815.. 
Martens, Recueil Suppl. VI. p. 110. 
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Zürften Europad, gegen einen einzigen Mann, — 
dennoh giebt dad einmüthige Auftreten derer, die 
noch eben einander hadernd gegenüberftanden, zugleid 
vollwichtiged Zeugniß für die Größe der Gefahr, die 
man vorausſah ohne fie eingeftehen zu wollen, noch 
mehr aber für die Größe ded Manned, gegen den 
ein ganzer Welttheil in Waffen trat. 

Zwölf Tage fpäter, 25. März, erklärten diefelben 
Mächte, denen fi) auch die Fleineren deutichen Staaten 
und Sardinien anjhloflen!), den Vertrag von Chau⸗ 
mont für erneuert. England verſprach 5 Millionen 
Pfund Sterling Hilfdgelder, um DOefterreih, Rußland 
und Preußen in Stand zu feßen, ihre Heere fofort 
an die franzöfiihe Grenze rüden zu laflen. 

Die Anfangd zur Schau getragene Verachtung 
der von Napoleon drohenden Gefahr war bald ver 
Meberzeugung gewichen, dab nur eine erdrückend 
große Uebermacht im Stande fein werde, den bevor: 
ftehbenden Kampf fchnell und fiegreib zu Ende 
zu führen Zum Glück befanden fih die Trup⸗ 
pen der Berbündeten noch auf dem Kriegöfuße, 
fo daß ſchnell aus Stalien, aud Deutihland und aus 
ben Niederlanden drei gewaltige Heere, zufammen 


1) Martens a. a. DO. p. 112, Portugal und Schweden 
traten nicht bei. 
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über 700,000 Mann ftark, gegen die franzöfiiche 
Gränze vorrüden konnten, während daheim Die Aud- 
bebungen in foldem Umfange angeordnet wurden, 
daß die Gefammtzahl Ichließlih eine Million über: 
ftiegen hätte. In Preußen drängten ſich die Frei: 
willigen faft mit demfelben Eifer wie 1813 hinzu. 
Die inzwifchen herangewachſenen Sünglinge wollten 
ihren Altern Brüdern die Ehre nicht laflen, allein 
für dad Baterland gekämpft zu haben '). 

Die Ereigniſſe geftalteten fih fo, daß Preußen 
und die engliich=deutihen Truppen in den Nieder: 
landen allein den gewaltigen Ausſchlag geben konnten, 
bevor die Rufen unter Barcley und die Defterreicher 
unter Schwarzenberg berangefommen waren. Welling- 
ton, ald Nachfolger Lord Caſtlereagh's noch in Wien 
anweſend, eilte fofort nah Brüflel, wo er am 
5. April eintraf und den Oberbefehl übernahm. 
Auch der alte Marſchall Vorwärtd ließ nidht auf fi 
warten. Saum war vie erfte Kunde von Napoleon’d 
Entweihung zu ihm gedrungen?), ald Blücher fidh 
ſchon am früheften Diorgen bei dem nod) ſchlummern⸗ 


1) Aud den vielen Berichten der Zeitgenoffen über dieſe 
zweite Erhebung des preußiſchen Volkes erwähnen wir bie 
anziehende Schilderung in den „Vierzig Jahren“ des befann- 
ten Dichters Holtet, der 1815 felbft mit auszog. 

2) Varnhagen, Blücher's Leben 472. 

Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VL 40 
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den englifhen Gefandten einfand, und denfelben mit 
ber überrafchenden Frage weckte: ‚Haben die Enge 
länder eine Flotte auf dem mittelländiichen Meere?" 

Diele Flotte hatte feinenfalld ihre Pflicht gethan, 
fo daß Blücher zu dem Audrufe wohl berechtigt war: 
„wir müflen nun Alled von vorn anfangen, und daran 
feid Ihr Engländer ſchuld!“ — 

Blücher zweifelte keinen Augenblic daran, daß er 
auch bei dem jebt bevorftehenden Kriege den Ober: 
befehl erhalten mußte. Sofort vertaufchte er feine 
bürgerliche Kleidung mit der Feldmarſchallsuniform und 
zeigte ‚fi den Bewohnern Berlind. Mit unendlichen 
Zujauchzen wurde er begrüßt, wo er ſich fehen ließ. 

Dennoch fehlte ed auch 1815 nicht an einer 
Partei, welche ebenfo wie 1813 den König gern be: 
wogen hätte, ſtatt des jebt 73 Sahre zäblenden 
Helden, bei defien Mangel an Eriegöwifienichaftlicher 
Bildung, einen andern Höchftbefehlenden zu ernennen. 
Natürlich wäre York der einzige Mann geweien, der 
ihn erfeßen konnte, 

Den Marfhall Borwärtd wider deſſen Willen zum 
Rücktritt zu zwingen, davon kannte natürlich Teine 
Rede fein. Man verfuchte dveöhalb den tapfern Greis 
zu freiwilliger Entfagung zu bewegen. Kneſebek 
übernahm ed, mit ihm zu unterhbandeln. Als er fi 
aber bei Blücher einfand und nad allerlei Um: 
ſchweifen mit feiner Abfiht herausrückte, lachte ihm 
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Blüher geradezu in’d Geſicht, drehte fih auf dem 
Abfage um und ließ ihn ftehen!). Damit hatte die 
Sahe ihr Ende. 

Der Kriegäplan der Verbündeten beruhte diedmal 
auf der Grundlage, daß man jede Zeriplitterung der 
Streitkräfte vermeiden wollte, um dem Gegner feine 
Gelegenheit zu geben, einzelne Abtheilungen zu über: 
rafhen oder mit Uebermacht anzugreifen, denn Na⸗ 
poleon hatte eine Heeredmacht aufgebradht, die keined⸗ 
wegd verächtlih war, wenn fie gleih im Ganzen 
faum den dritten Theil der Gefammtzahl aller gegen 
ihn verbündeten Streitfräfte betrug. Gegen den 
Rath feiner Generale, welche auf einen vertheidigungd- 
weife zu führenden Feldzug drangen, beſchloß er an- 
zugreifen, wad gegen eine fo ungeheure Uebermacht 
natürlich nur dann mit Erfolg geichehen konnte, 
wenn ed gelang, die einzelnen heranrüdenden Heere 
vor ihrer Bereinigung zu ſchlagen. Aber dad grade 
ſollte der Kriegöplan der Verbündeten vereiteln. 

Es iſt wahriheinlih, daß Napoleon urſprünglich 
vorhatte in Süddeutſchland einzubrechen, und daß 


1, Droyſen, York's Leben III. 420. Dort mußte unthätig 
in Sclefien zurüdbleiben, Tiefgehräntt, und durch ben bald 
erfolgten Tod feined Sohnes, der in einem Treffen bet Der- 
failles auf dem Bette der Ehre fiel, vollends niedergebeugt, 
lebte er auf den ihm vom Könige verliehenen Gütern, bis er 
am 3. October 1830 nad) langen Leiden feine glorreiche Laufbahn 


beſchloß. 
40 
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Murat ihm aud Stalien entgegentommen follte. Der 
voreilige Aufbruch ded Lebtgenannten aber, und die 
Vernichtung feiner Streitmacht durch die Defterreicher 
bei Zolentino (2. und 3, Mat 1815) erbeifchte 
eine Aenderung diefer Abfiht. Napoleon zog nun: 
mehr im Anfang ded Juni feine Hauptmacht, dad 
fogenannte Nordheer, in zwei Streithaufen hinter den 
Feſtungen Balencienned, Maubeuge und Philippeville 
zufammen, während andere Abtheilungen längd ver 
Gränze bei Met, Straßburg und Belangon bis hinab 
an dad Schweizer Gebiet entjendet wurden. Alle 
diefe vereinzelten Haufen waren indeſſen fo ſchwach, 
dad ohne weitered einleuchtete, der Hauptichlag werde 
gegen Blücher und Wellington geführt werden. Das 
Vertrauen, welded dieſe beiden Feldherrn in ganz 
Europa genofien, ließ ed ald einen befonderd 
glücklichen Fingerzeig ded Schickſals erfcheinen, daß 
gerade fie berufen waren die Entſcheidung herbei: 
zuführen. 

Blücher begab fih über Köln nad Küttich, wo 
er am 19. April eintraf. Hier wartete feiner ein 
höchſt betrübended Vorfpiel feiner großen Arbeit. Die 
Bejakung von Lüttich beitand zum großen Theile aud 
Sachſen. Die Theilung diefed Landes war in ver 
Zwiſchenzeit verfügt worden. Preußen hatte von den 
ihm zufallenden Landſtrichen Befiß ergriffen, obgleich 
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König Friedridy Auguft den Wiener Congreßbeſchlüſſen 
nicht zugeſtimmt, aud) die Truppen noch nicht ihres 
Eided entbunden hatte. Deflenungeadhtet traf in 
Lüttich) der Befehl Friedrich Wilhelm’d III. ein, bie 
ſächſiſchen Mannſchaften in zwei Theile zu fondern, 
und die aud den neuerworbenen Provinzen ſtammen⸗ 
den dem preußilchen Heere einzuverleiben, was unter 
den Eoldaten fofort, große Aufregung beroorrief. 
Blücher hoffte fie dadurd zu gewinnen, daß er fein 
Hauptquartier ausfhließih mit Sachſen umgab. 
Allein diejelben wollten ein für alle Mal nicht 
Preußen werben. 

Es fam zu offener Meuterei. Unvorfihtiged hoch⸗ 
fahrended Benehmen einzelner preußiſcher Officiere 
goß Del in’d Feuer. 1500 Soldaten rotteten ſich zu⸗ 
fammen und warfen, unter Bivatrufen für ven 
König von Sachſen, in Blüher’d und Gneiſenau's 
Duartier die Fenfter ein. Nur mit Gewalt Eonnte 
der vor Wuth rafende Blücher abgehalten werden, 
fi) unter die Empdrer zu flürzen. Eilig rief man 
preußiſche Truppen berbei, die Sachſen wurden um: 
zingelt und entwaffnet. Die erbitterten preußiſchen 
Generale drangen darauf, ein furdhtbared Blutgericht 
ergeben zu laſſen. Der zehnte Mann follte den 
Zod erleiden. In der That wurden fieben Rädels⸗ 
führer hingerichtet, die Fahne der Sachſen verbrannt 
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und die Aufrührer gefangen nad Deutidhland ab: 
geführt *). 

Blüher und Wellington hatten den beiten Willen, 
einträdhtig an dad große Werk zu gehen, defien glüd: 
liche jung ganz Europa zuverſichtlich von diefen 
beiden Helden erwartete. Der fortwährende Verkehr 
zwiſchen ihnen wurde dadurch erleichtert, daß Müffling 
fi als preußifcher Kriegäbenollmächtigter im englifchen 
Hauptquartier befand. Wellington’d Heer war etwa 
105,000 Mann ftart, darunter 27,000 Engländer 
und Schotten (zum Theil neugebildete Truppen, 
weil die beften der altgedienten Regimenter noch nicht 
aus Amerika heimgefehrt waren), 24,000 Hanno: 
veraner, 27— 28,000 Niederländer. Die übrige Zahl 
war aus den Geftellungen verichiedener vdeuticher 
Staaten und jener deutichen Legion, welche bereits 
feit längerer Zeit unter englifhem Oberbefehl fand, 
zufammengefebt?). Dieje jo buntgemiihte Schaar, 
von der ein großer Theil, 3. DB. die Niederländer, 
nod vor Kurzem franzöfiiche Uniform getragen hatten, 


1) Blücher war ber Meinung, bie Empörung fet von dem 
Könige von Sachſen felbft veranlagt, um Napoleon's Unter- 
nebmung zu begünftigen. Das ergiebt fih aus einem auf des 
Merigalls Veranlaffung an den König abgefandten Briefe in 
Wellington’d Supplementary Dispatcher etc. X. 220. Abge- 
druckt bei Schere III. Note 12 zu Buch XII. 

2) Diefe und bie folgenden Zahlen nad Häuffer IV. 745, 
wo ſich au die Ungabe der Quelle findet. 
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zu einem feiten Ganzen zu verſchmelzen, war Welling: 
ton’d Perfönlichkeit trefflih geeignet. Die ruhige 
Beionnenheit biefed wahrhaft vornehmen Manned 
flößte um fo größere Ehrfurcht und Hochachtung ein, 
weil Jedermann wußte, daß der berühmte Feldherr 
fih in Spanien und Sndien ald tapferfier und aus: 
dauerndfter Kriegäheld bei jeder Gelegenheit bewährt 
batte. Auch wurde er von mwohlgewählten Unter: 
befeblöhabern auf's Trefflichfte unterftüßt. 

Blücher's Heer beitand aus 100,000 Mann Fuß: 
volf, etwa 12,000 Reitern und 304 Geichüben. 
Die einzelnen Abtheilungen wurden von Ziethen !), 
Pird I, Thielmann und Bülow von Dennewiß be= 
fehligt. Die Audrüftung der Blücher'ſchen Armee 
war noch unvolllommen. An Geld war fo großer 
Mangel, daß felbft der Sold eine Zeit lang nicht 
bezahlt wurde. Die Belgier zeigten fih unwillig, 
dad Nothwendige zu liefern. Da kam Blücher auf 
den geſcheuten Einfall, einen Wechſel auf England aus⸗ 
zuftellen, der auch von Elberfelder Kaufleuten erwor: 


1) Ziethen, ein Neffe des berühmten alten Hufarengeneralß, 
war zuleßt commanbdirender General in Bredlau und flarb 1848 
in Warmbrunn als Feldmarſchall a. D. — Pirch I. lebte fett 1817 
als penfiontrter Generallieutenant in Berlin, wo er 1838 ge 
ftorben if. Thielmann ift und von Torgau ber befannt. Er 
wurde nad) dem Frieden commanbirender General, erft in Weſt⸗ 
phalen, dann am Rhein; flarb 1824 in Goblenz. 


632 Unvorfihtige Aufflellung der Verbündeten. (1815.) 


ben und audbezahlt wurde!). Etwa ein Fünftheil 
ded Fußvolked beftand aud Landwehr von 1814, 
welche noch niemald im Feuer geweſen war. Aus 
folher bunt gemifchten Zufammenjeßung der Truppen 
erklärt ed fih, dab die Feldherrn wuͤnſchen mußten, 
noch einige Wochen frei zu haben, um ein wahrhaft 
friegötüchtiged Heer in’d Feld zu führen. Daß Na: 
poleon allzuſchnell herbeieilen würde, um ſolche Zoͤge⸗ 
rung zu vereiteln, ſcheint man nicht gefürchtet zu haben. 
Diefe trügeriihe Sicherheit veranlaßte die beiden 
Zeldherrn, ihren Truppen eine viel zu weit -gedebnte 
Aufftellung zu geben. Einzelne Theile ded englifchen 
Heered lagen mehr ald zwanzig Wegſtunden von den 
andern entfernt. Um von Blücher's Hauptquartier 
in Namur zu Wellington nad Brüflel zu gelangen, 
bedurfte ed zweier Tagesmarſche. 

Auh den vier preußiihen Heeredabtheilungen 
waren fo meitläufige Standorte angewielen, daß im 
Falle eined unerwarteten Angrifjd zwei Tage ver: 
gehen mußten, bevor der eine Flügel dem andern zur 
Hilfe eilen konnte. Bülow befand fi) bei Lüttich, 
73 Meilen weit von Blücher. Und doch waren bereitd 
in der Woche vom 6. bid 13. Suni wiederholte 
Meldungen eingegangen, daB Napoleon in Perfon 
ih zur Nordarmee begeben. „Es war, ald ob beide 


1) Häuffer a. a. O. 
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Feldherrn dad Gewöhnlichfte verfäumen follten, um 
nachher Ungewöhnliched zu thun!).“ 

Mit einem Heere von 115,000 Mann rückte Na: 
poleon immer näher. Der erfte Stoß follte gegen 
die Preußen geführt werden, bevor der bedädhtige 
Mellington denſelben zu Hilfe eilen könnte. Die 
Franzoſen überfchritten ungehindert die Sambre, ba 
man unterlaffen hatte, die Brüden zu zerflören. 
Preußiſche Vorpoften bei Charleroi, Mardyienned und 
Zhuin wurden am 15. angegriffen und mußten weichen. 
Erit Tages zuvor hatte Ziethen Befehl erhalten, ſich 
vor der Uebermacht fechtend zurückzuziehen. Thiel⸗ 
mann und Pirh follten ſich fchleunigft zu Blücher 
nad Namur begeben. Die Anweilungen für Bülow 
erreichten denjelben zu ſpät. Sachverſtändige ver: 
fihern, daB Napoleon im Stande gemweien wäre, 
unter diefen Umftänden bis Fleurud und Duatrebrad 
vorzudringen, und ſo dad engliihe und preußiſche 
Heer von einander vollftändig zu trennen; denn . 
Mellington, obgleich durch Eilboten von dem Heran⸗ 
nahen ded Feinded benachrichtigt, zögerte mit dem Be⸗ 
fehle zum Ausmarſch bi8 in die Nacht hinein. Er felbft 
befand fih, um feinen Umgebungen dad Gefühl voll: 
fommenfter Sicherheit zu ermweden, und den meilt 
franzoͤſiſch gefinnten Belgiern zu zeigen, mit welcher 


1) Hofmann, Feldzug von 1815, p. 36. Bei Häuffer p. 750. 
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Ruhe er der kommenden Entſcheidung gegenüber: 
trete, auf einem Balle bei der Herzogin von Rich— 
mond?!). 

Glücklicherweiſe hatten der niederländifche General 
Perponcher und Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar noch in der lebten Stunde auf eigene Hand 
die wichtige Stellung bei QDuatrebrad gefihert. 
Gegen diefen Punkt fandte Napoleon den Marſchall 
Ney voraus, um die Engländer, die man nur in 
geringer Anzahl vorzufinden glaubte, dort feftzuhalten, 
. und fie zu verhindern, den Preußen zu Hilfe zu eilen. 
War died erreiht, fo follte ein großer Theil Der 
Ney'ſchen Abtheilung umkehren und Napoleon bei 
feinem Angriff auf dad Blücher'ſche Heer unterftüben, 
gegen welches die franzöfiihe Hauptmacht vorrüdkte. 

Blüher mußte fih eilig zur Schlacht bereiten. 
Noch am Morgen hatte Wellington, bei einer perfün 
lichen Zufammentunft auf der Höhe von Brye, münd- 
ih verfproden, den Preußen Verſtärkungen zuzu:= 
führen. Er wiederholte naher diefe Zufage Ichrift- 
lich durch einen Eilboten, unter der Bedingung, daß 
er nicht felbft angegriffen würde. Ney's Vorrücken 


1) Die Zuftände in Brüffel am 15. Sunt, die Schwäle, 
welche, wie vor dem Ausbruche eined Gewitters, auf ben Ge⸗ 
müthern laftete, die Stimmung des engliihen ‚Heeres u. f. w. 
find mit unübertreffliher Meifterfchaft in dem Thaderay’ihen 
Romane Vanity fair gezeichnet. 
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gegen Duatrebrad nöthigte ihn dann, alle verfügbaren 
Truppen an diefer Stelle zu verwenden. Es ent: 
ſpann fi) ein heftiger Kampf ohne wefentlihe Ent: 
ſcheidung zwiſchen beiden gleich flarfen Gegnern, bis 
am Nadmittage brittiihe Abtheilungen und der 
Herzog Wilhelm von Braunfchweig mit feinen braven 
Truppen anlangte. Die belgiichen Reiter, welche fich 
niemals fehr tapfer bewiefen, ergriffen vor den Franzoſen 
die Flut. Herzog Wilhelm, der perjönlich herbei: 
eilte, die Fliehenden zum Stehen zu bringen, wurde, 
von vier Kugeln getroffen, flerbend binmweggetragen. 
Die Franzofen wären im Bortheil geblieben, wenn 
Ney nicht auf Befehl Napoleon’d, vemfelben eine 
beträchtliche Schaar zur Unterftübung hätte entgegen- 
fenden müflen. Als er nun, felbit bedrängt, diefelben 
zurüdrufen wollte, war ed zu fpät. Der Abend 
brach herein; keiner von beiden Theilen hatte einen ent: 
ſchiedenen Vortheil über den andern erfämpft. Doc 
blieb glücklicher Weife die hochwichtige Stellung von 
Quatrebras in den Händen der Verbündeten. 

Mir wenden und zu Blücher zurüd. 

Mährend Ney gegen die Engländer bei Quatrebras 
vorrücdte, brady) Napoleon mit 75,000 Mann von 
Fleurus auf, um bie Preußen anzugreifen, deren 
Geſammtzahl ihm um 10,000 überlegen war. Auf 
Anhböhen hinter dem Bache Liane hatte Blücher eine 
nicht ungünftige Stellung genommen. Bor derielben 
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lagen die Dörfer St. Amand, Ligny und Zongrined. 
Gegenüber ftand Napoleon bereitd? am Morgen 
mit feinem Heere jhlagfertig da; allein, weil er der 
irrtbümlihen Meinung war, Ney müßte die Eng: 
länder bei Duatrebrad raſch überwinden und dann 
im Stande fein, bedeutende VBerftärfungen nad) Ligny 
zu entienden, zögerte er mit feinem Angriffe Bid zum 
Nachmittage. Zwilhen zwei und drei Uhr entipann 
fit) alddann der Kampf bei den genannten Dörfern, 
um deren Befiß mit unbejchreiblicher Ausdauer und 
Erbitterung fünf Stunden lang gerungen wurde. 
Namentlid in Ligny foht Mann gegen Mann; bald 
bedeckten fi) die Straßen mit Todten und PVerwun: 
beten. Ein Theil der DOrtihaften ging in Flammen 
auf. Schon war der größte Theil aller preußiichen 
Truppen von Blücher in’d Feuer geſchickt, während 
dem Feinde noch zahlreihe Erſatzmannſchaften zu 
Gebote fanden. Da der Kampf nody immer unent: 
ſchieden blieb, jo befahl Napoleon voll Ungeduld feinen 
Garden und der ſchweren Reiterei, dad Mitteltreffen der 
Preußen bei Ligny zu durchbrechen, und ed wäre fidyer eine 
verhängnipvolle Wendung eingetreten, wenn die von 
Duatrebrad ber erwarteten Verflärfungen hätten ein: 
treffen können. Aber aud). fo gelang ed den Fran 
zofen, durd) dad Dorf hindurd bis auf die dahinter 
liegenden Höhen zu flürmen. Hier war ed, wo Blücher 
in die äußerfte Gefahr gerieth, gefangen oder getödtet 
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zu werben. MWeberall wo dad Getümmel am „größten 
war, flürzte er fihb unter die Kämpfenden. An der 
Spitze eined Neitertruppd einberiprengend, wurde er 
von feinem verwundeten Pferde abgeworfen und kam 
unter den Leib deſſelben zu liegen. Zahlreiche Feinde 
jagten an ihm vorüber. Sein treuer Adjutant Graf 
Noftiz blieb neben dem zu Boden geworfenen Helden 
und ſuchte denfelben zu ſchützen, und den Augen der 
Feinde zu entziehen. Dad gelang. Preußiſche Reiter 
iprengten heran, zogen den übel zugerichteten Marichall 
unter dem Pferde hervor und braten ihn in Sicher: 
beit. Ein Uhlan, Namend Schneider, gab fein eigened 
Pferd ber, aber kaum hatte man den Feldmarfchall 
auf daflelbe gehoben, ald auch fhon neue Feindes- 
fhaaren nahten. Wie durh ein Wunder entfam 
Blücher den Berfolgern '). 

Die inzwilhen eingetretene Dunkelheit verhinderte 
den Kampf wieder aufzunehnien, der Sieg der Fran: 


1) Barnbagen, Blücher's Leben 496 fi. Als bei einer fpä- 
teren Gelegenheit Blücher dieſes Vorfalls gedachte und bet dem 
Gedanken ſchauderte, daß er fo nahe daran geweien ald Ges 
fangener nad) Parts geichleppt zu werten, da fragte er feinen 
Adjutanten: „Nicht wahr, Nofttz, da hätten Sie mir doch wohl 
eher dad Leben genommen, ald mich folder Schmach Preis zu 
geben?‘ Dieſer antwortete: „Was ich gethan hätte, weiß ih 
nicht, aber ich weiß, was ich in ſolchem Falle hätte thun follen.“ 
Noſtiz ift erſt vor wenigen Jahren hochbetagt als General⸗ 
lieutenant a. D. auf feinen ſchleſiſchen Gütern geſtorben. 
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zofen ließ fi) nicht abwenden, nachdem fie bid auf 
die Höhen vorgedrungen waren, wo Blüher’d Haupt: 
ſtellung fih befunden hatte. Den Preußen ftanden 
feine Truppen mehr zur Verfügung, die fie hätten 
in’d Gefecht ſchicken können, während Napoleon ftetd 
neue Abtheilungen heranführte. Zum Glüd war der 
Feind durch den hartnädigen Kampf zu ſehr erihöpft, 
um eine kräftige Verfolgung eintreten zu laſſen. Auch 
die Duntelheit der Nacht kam den Unfrigen zu flatten. 
Mit den Abziehenden vereinigte fih nun endlid auch 
Bülow's Heereötheil, welcher, wie gefagt, die nöthigen 
Befehle zum Borrücden zu ſpät erhalten hatte, um zur 
Theilnahme an der Schlacht rechtzeitig einzutreffen. 

Blücher war befiegt, aber troß feiner ſchmerzen⸗ 
den Glieder, ungebeugten Muthed. Noch in der 
Nacht fagte er zu Sneifenau: „Wir haben Schläge 
gefriegt, wir müflen ed wieder ausbeſſern.“ Den Be⸗ 
richt an den Koͤnig uͤber den unglücklichen Ausfall 
der Schlacht bei Ligny und die ſchweren Verluſte der 
preußiſchen Armee, die 12,000 Mann eingebüßt hatte, 
ordnete er ſelbſt an, konnte aber hinzuſetzen, daß auch 
die Franzoſen 7—8000 Mann todt und verwundet 
auf dem Schladhtfelde gelafien. Bon feinem perjön: 
lichen Unfall machte der Feldmarſchall wenig Auf: 
bebend. Als nad) Beendigung des Berichts der 
Wundarzt die gequetichten Glieder einreiben wollte, 
fragte Blücher: „Was haben Sie da?” Auf die 
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Antwort: „Ed find Epirituofa,” verfehte er „Aus 
wendig hilft dad nicht viel, ih will dem Dinge 
befier beitommen!” Er ließ Champagner bringen, 
und dem abreitenden Eilboten zutrinfend, fagte er: 
„Melden Sie nur Sr. Majeftät, ich hätte kalt nad: 
getrunfen, e8 würde befler gehn !)!’ 

Groffmann und Gneilenau erwarben ſich das 
Derdienft, den Rüdzug nad) der verlorenen Schlacht 
in folder Weife anzuordnen und zu fidhern, daß bie 
Berbindung mit den Engländern für die folgenden 
Zage nicht abgefchnitten wurde. Sie thaten an ber 
Stelle ded kranken Feldherrn fofort alled Mögliche, 
um die Zehler, die unzweifelhaft begangen waren, 
wieder gut zu machen. Ald den hauptſaͤchichſten 
berfelben haben wir bereitd die zu weit audgezeichnete 
Stellung bezeichnet, die man den Truppen angewielen, 
— allein, möge gefehlt fein, wie da wolle, niemald 
ift ein Irrthum ſchneller und glänzender wieder gut 
gemacht worden, ald nad) diefer verlorenen Schlacht 
von Ligny. Bereits am folgenden Zage (17. Juni) 
waren alle vier Blücher'ſchen Heereötheile unterwegs 
nach Wavre, in der Richtung von Löwen, um fi) 
mit den Engländern zu vereinigen. Auch Bülow 
brach dorthin auf, noch bevor der Marichbefehl ihn 
erreicht hatte. 


1) Varnhagen a. a. O. p. 501. 
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Blüher und Wellington verftändigten fi nun: 
mehr über die gemeinfam zu ergreifenden Maßregeln'). 

Die Nachricht von dem NRüdzuge der Preußen 
war faum im engliihen Hauptquartier angelangt, 
ald au ſchon Müffling’d Adjutant bei Blücher mit 
der Meldung eintraf, Wellington beabfihtige, für den 
Fall, daß die Preußen im Stande wären, ſchon jetzt 
wieder vorzurüden, bei Quatrebras ftehen zu bleiben 
und dafelbit eine Schlaht anzunehmen, fonft aber 
werde er fi) nad) Waterloo zurüdziehen und dort am 
naͤchſten Tage fchlagen, wenn Blücher ihm dazu aud 
nur mit einem einzigen Corps Unterftüßung zuficherte. — 
Blücher antwortete: Mit feinem ganzen Heere und 
nicht blod mit einer einzelnen Abtheilung werde er 
am 18. über St. Lambert heranrüden, um Napoleon’d 
Angriff mitzubeſtehen, oder die Franzoſen mit Welling- 
ton vereint felbft anzugreifen. Der englifhe Ober: 
: feldherr begann hierauf noch vor Mittag feine Stel: 
lung auf den Höhen von Mont St. Sean zu ord: 
nen. Aus Beforgniß, er önnte umgangen, und Brüflel 


1) Zür die folgenden Ereignifje find, außer den bereits ange: 
führten Schriften, die beiten und am leichteften zugänglichen 
Quellen: Hofman, Geſchichte ded Feldzuges von 1515. Schultz, 
Geſchichte der Kriege von 1814 und 1815. Auch verfchiedene 
Nummern des Militairwochenblatte® von 1845 enthalten fehr 
gründlihe Beurtheilungen der einzelnen Vorgänge. Bergleiche 
ferner: Förſter, Blücher und feine Umgebungen p. 271. 
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binter feinem Rüden weggenommten werden, fchickte 
er in diefer Richtung eine Abtheilung von 17,000 
Mann ab, die er in ber darauf folgenden Schlacht 
dann fhmerzlih vermißte. Bei allen diefen Vor: 
gängen bleibt Manches wunderbar, Manches faft uner⸗ 
klärlich. Wunderbar der ungebeugte Muth des be: 
fiegten Feldherrn, der bei feinen 71 Jahren troß der 
beftigften Körperichmerzen in keinem Augenblick einen 
andern Gedanfen hatte, ald fofort wieder auf den 
Feind zu flürzgen; wunderbar auch die Freudigfeit 
und Siegesgewißheit ded ganzen Heeres, welches 
gerade in dieſen beiden Tagen die entſetzlichſten An- 
firengungen zu ertragen hatte. Die Berpflegung war 
Außerit mangelhaft, die Wege, von beitändigem Regen 
erweicht, faft grundlod. Aber der tief ingrimmige Haß 
gegen die franzöfiihen Unterdrüder ließ dad Alled 
vergefien. Gefennzeichnet wird diefe Stimmung durd) 
dad Wort eined märftichen Landwehrmanned, der bei 
dem Rückzuge aud Et. Amand brohend die Fauft 
gegen die verfolgenden Sieger erhebend, ihnen zurief: 
„Mt is det noch nich!“ Trotz folder Zuverſicht woll- 
ten doch bie und da die Kräfte erliegen. Allein 
fobald der erihöpfte Soldat den alten Blücdher ge: 
wahrte, der felbit zu Fuße den tiefiten Koth mühſam 
durchwatend ihm mit Fräftigem Zuſpruch zur Seite 
blieb, dann kehrte auch dem DVerzagteiten ver Muth 


zurüd. „Es muß gehn, Kinder, rief der Mar: 
Eberty, Preuß. Geſchichte zc. VI. al 
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ſchall Vorwärtd munter den Seinen zu. „Ich habe 
dem Wellington verfprochen zu fommen. Wollt Ihr 
mid zu einem Hundsfott machen, zu einem Diplo: 
matiker?“ Dann erfholl ed aus freudigem Munde: 
‚Rein, Vater Blücher, dad wollen wir nicht; Vivat 
der alte Blücher!“ und vorwärts ging ed von Neuem. 

Wunderbar wie diefe ungebrochene Kraft des be: 
fiegten Greifed und feiner Truppen bleibt auf ber 
andern Seite die Unthätigfeit, mit welder Napoleon 
ed geſchehen ließ, daB dad preußiiche Heer, welches er 
fo eben bei Ligny auf allen Punkten geichlagen hatte, 
fi) ungehindert feinen Weg bahnen, und die Ver: 
einigung mit den Engländern bewirken durfte, wäh: 
rend ed für den Sieger ein Leichted geweien wäre, 
fi zwifchen die Verbündeten zu fchieben, und ihr 
Zufammentreffen unmdglih zu mahen. Napoleon 
bat ſpäter in feinen Denkwürdigkeiten die Schuld 
einer fo verhängnißvollen Berfäumniß einzelnen feiner 
Feldherren zur Laft legen wollen. In ver That aber 
trifft ihn allein die Berantwortlichkeit"). 

Er wiegte fih in dem Srrthume, die Preußen bei. 
Ligny fo gründlih geihlagen zu haben, daß von 
ihnen in der nädlten Zeit nichts zu fürchten wäre. 
Erſt am Mittage ded folgenden Tages fandte er den 
General Grouchy mit 32,000 Mann zur Verfolgung 


1) Vergleiche das bei Häuffer IV. 764 Gefagte. 
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der Befiegten aus, die man im vollen Rüdzuge auf 
dem Wege nad) Namur glaubte. 

Die wenig fannte man den alten Blücher und 
defien unverwüftliche Thatkraft! Die verlorene Schlacht 
fteigerte nur feinen Ingrimm, und raubte ihm in 
feinem Augenblid die Zuverfiht auf einen nahen 
Sieg. „Wir werden bie Franzofen fchlagen,” rief er, 
„denn wir möüflen fie ſchlagen!“ — Während die 
Feinde ihn oftwärtd zu verfolgen glaubten, war er 
bereit3 auf dem Marfche nad) Wapre, um feine Ber: 
einigung mit Wellington zu bewirken, und in Gemein: 
{haft mit den Engländern die Scharte vom vorigen 
Tage auszuwetzen. 

Fur Napoleon wurde die Entiendung Grouchy's 
verderblih. Denn weil bdiefer planlo8 umberirrte, 
ohne die Richtung bed preußifchen Marſches zu ent: 
decken, fo fonnteer auch an den Kämpfen ded 18. Juni 
nit Theil nehmen. Er befolgte nur die Befehle 
feined Kaiſers, weöhalb ihn auch die Vorwürfe nicht 
treffen, mit welden Napoleon den Namen diefed 
Feldherrn überhäuft hat. Vielmehr deutet die zweck⸗ 
widrige Abfonderung eined fo bedeutenden Heered- 
theiled, ohne vorherige Kenntniß von der Richtung, 
welche der Feind eingefchlagen, darauf bin, daß ber 
große Schlachtenmeiſter in Fehler verfiel, welche er 
früher niemald begangen hätte. Ervermodhte nicht mehr 
fein gefammted Sinnen und Trachten auf bad zunächft 

41 
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zu erreichende Ziel zu richten. Die Beforgniß vor den 
Dingen, die hinter feinem Rüden in der Hauptflabt 
ſich vorbereiteten, wirkte zerftreuend und hemmend 
auf feinen Geil. Die Unzufriedenheit der "Parifer, 
ja eined großen Theild aller Franzofen, der unge: 
wohnte Widerſtand, welchen die Abgeordneten des 
gefeßgebenden Körperd laut werden ließen, — daB 
Alle mußte ihm Beſorgniß für die Zukunft ein- 
flößen, und lähmte die einft fo gewaltige Thatkraft. 
AL er am Morgen ded 17. dad Schlachtfeld von 
Ligny befichtigte, und die um ihn verfammelten Ge: 
nerale anrebete, da waren ed nicht die gegenwärtigen 
Kämpfe, die er in erfter Reihe zur Sprache bradıte. 
Er ſchmaͤhte feine Feinde daheim und tobte gegen 
die Sakobiner in der Deputirtenflammer, die ihn zu 
ſtürzen gedächten. Mit Drohungen und Verwün— 
fhungen gegen diefelben verbrachte er foftbare Augen: 
blide, und ald er endlidy den Aufbruch befahl, um 
mit feinem Hauptheere die Engländer bei Quatrebras 
anzugreifen, da waren dieſe ſchon längft nicht mehr 
dort, fondern hatten die Stellungen eingenommen, 
weldhe Wellington für den morgenden Zag am geeig- 
netiten befunden. 

Zum Mittelpuntte der Schladytordnung war bad 
Dorf Mont St. Jean erwählt, wo die beiden Straßen 
von Nivelled und Gemappe fi zur Hauptitraße nad 
dem zwei Stunden weit nördlich gelegenen Brüffel 
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vereinigen. Vor dem Dorfe!) zieht fih ein lang: 
geſtreckter Höhenrand mit janften Abfällen hin, der 
fi) von felbft dem erſten Treffen der verbündeten 
Heere zur Aufftellung bot. Weiter rüdwärtd fenkt 
ſich der Boden wellenförmig, und geftattet die Reiterei 
und die Nachhut jo aufzuftellen, daß fie den Augen 
ded Feinded verborgen bleibt. In folder Stellung 
durfte Wellington hoffen, auch gegen einen flärkeren 
Feind fi) jo lange zu halten, bis die Preußen heran: 
fämen. Bor der Mitte der Heeredaufftellung lag dad 
Schloß Hougoumont mit feinen Gebäuden, Gärten 
und Gehölzen wie eine Heine Feftung zwiſchen jenen 
beiden Landftraßen. Während der Naht hatte man 
verjchiedene Arbeiten audgeführt, um diefen Punkt noch 
widerftandöfähiger zu machen. Einige Bataillone eng⸗ 
liſcher Garden, und naffautfhe und hannoͤverſche Trup⸗ 
pen bildeten gleihfam die Beſatzung. Drei andere 
in ähnlicher Weile befeftigte Gehöfte, La Haye Sainte, 
Papelotte und La Haye dediten den linken Zlügel der 
Berbündeten. Die deutiche Legion und die im nieder: 
ländifhen Solde ftehende naflautihe Abtheilung unter 
Herzog Bernhard von Weimar, waren ald DVerthei- 
diger in dieſen Vorwerken aufgeitellt. 

Daß Wellington's Heer von 67,600 Mann kaum 
zum dritten Theil aud Britten befland, während der 


1) Die Schilderung des Schlachtfelded nach Häuffer IV. 767. 


646 Schlacht bei Belle-Alliance. (1315.) 


Reit Belgier, Holländer und der Mehrzahl nad 
Deutidye waren, ift bereitö gefagt. 

Napoleon war den Gegnern an Fußvolk fall 
gleih, an Reiterei und Gejhüten überlegen. Der 
Standort feined Mitteltreffend war dad Vorwerk 
La belle Alliance. Die alten Garden und die ſchwere 
Neiterei bildeten die Nachhut. 

Dad furdtbare Regenwetter der vorangegangenen 
Tage ließ am Morgen ded 18. nad, doch war ber 
Boden noch fo aufgeweicht, und für Geſchütze faft 
ungangbar, daß die Sranzofen ihren Angriff bid zu 
Mittag verihoben. Napoleon hatte aljo Zeit genug, 
die Truppen in regelmäßiger Ordnung aufzuftellen. 
Ihre glänzenden Reihen gewährten einen großartigen 
Anblid. Der Kaifer jelbit !) befand fi während der 
Schlacht bald bier bald dort, aber ftetd an ſolchen 
Orten, wo die feindlihen Kugeln ihn nicht erreichen 
fonnten. Daß er fih ein eigned Gerüft zur Beob⸗ 
achtung habe erbauen laſſen, ift nicht richtig; wohl 
aber beftieg er einmal einen bereits früher zum Zweck 


1) Diele Einzelheiten find einem Briefe Walter Scott's 
vom 12. Auguſt 1815 an den ‚Herzog von Buccleugh entnom- 
men. Der Dichter beſuchte die Wahlftatt von Belle- Alliance 
kurz nach der Schlacht und wurde von einem gefcheuten flämtfchen 
Bauern begleitet, welcher dem Kaifer Napoleon während ber 
großen Tage ald Führer gebient hatte. Lockhart's Memoiren 
W. Scott’. Baudry's Ausgabe II. 179. 
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der Landvermeflung von den Belgiern aufgeführten 
hölzernen Thurm. 

Kurz vor Mittag gab er voll der beiten Zuver: 
fiht dad Zeichen zum Angriff. „Bon hundert Mög- 
lichkeiten ded Sieged,' rief er, „find neunzig für 
und und nur zehn gegen und!“ und doc hatte er 
felbft einen großen Theil der für ihn günftigen Aus: 
fichten dadurch verfcherzt, Daß er den Beginn der 
Schlacht zu lange binaudihob. Hätte dieſelbe um 
vier Stunden früher begonnen, .wad nad) dem Ur- 
theile vieler Sachveritändigen ſehr wohl geichehen 
fonnte, fo wäre die Schlaht zu Ende geweien bevor 
die Preußen Zeit gehabt hätten ihren Verbündeten 
zu Hilfe zu fommen. Allein Napoleon glaubte nad 
dem Siege von Ligny am 18. nichts von Blücher 
fürdhten zu dürfen. Dad wurde ihm verderblid). 

Wellington feinerfeitd war gleichfalld voll guter 
Zuverfiht über den Audgang der Schladt. „Ich 
Hoffe, ja ih habe Grund zu glauben, Daß der Tag 
glüdlich verlaufen wird,” fchrieb er am Morgen ded 
18. Juni. Ebenſo ſprach er die Ueberzeugung aus, 
daß die Preußen ſich rechtzeitig einfinden würden). 

Napoleon richtete feinen Hauptangriff gegen den 
linken $lügel der Wellington'ſchen Aufftellung, welcher 
der jchwächere war; dabei zog er jedoch nicht in Be⸗ 


1) In den bereit angeführten Depefchen. 
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rechnung, daß gerade von dieſer Seite die Preußen 
zur Verflärkung erwartet wurden. Ney, mit der Ab⸗ 
theilung dD’Erlond und der Reiterei unter Kellermann, 
follte den gewaltigen Stoß führen, durch welchen bie 
Borwerte La Haye Sainte und Mont St. Jean 
genommen, dad Mitteltreffen der Feinde durchbrochen, 
und ihr Tinker Flügel aufgerollt wurde!). Diefe 
Abſicht zu verbeden, war ein Sceinangriff auf das 
Borwerf Hougoumont befohlen, welched von den in 
demfelben aufgeftellten Truppen mit großer Stand: 
baftigteit vertheidigt wurde. Jerome Napoleon, ded 
Kaijerd Bruder, befehligte die Anffürmenden. Wieder: 
holt wurde der Kleine, dad Sclöbchen umgebende 
Wald genommen und verloren. Nur die Hälfte 
defielben vermochten die Franzofen, nad ftundenlang 
fortgefeßtem Kampfe, zu behaupten. Auch aud den 
Mohngebäuden, die theilweife in Flammen auf: 
gingen, ließ die tapfere Beſatzung ſich nicht vertreiben. 
Wuährend die Aufmerkjamteit der Engländer durch 
diefe Kämpfe abgezogen wurde, hätte Ney feine 
große Aufgabe löſen können; doch ein abermaliger 
Irrthum Napoleon’d ließ den Befehl zum Angriff 


1) Diefer kriegswiſſenſchaftliche Ausdruck, der bereits öfter 
vorgekommen ift, bebeutet einen Angriff, welcher nicht gegen 
bie Sronte, fondern von der Seite gegen die Schladhtorbnung 
geführt wirb, wo fie weniger Widerſtand Ieiften fann und leichter 
zeriprengt wird, 
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verzögern. Der Kaijer hatte durch fein Fernrohr zu 
bemerken geglaubt, daß bei dem 14 Meilen weit 
entfernten Dorfe St. Lambert fi) etwad heran: 
bewege, was er für einen berbeieilenden Truppen⸗ 
förper hielt. Cr glaubte, Grouchy, den er zur Ver: 
folgung der Preußen andgefandt, werde mit feinen 
30,000 Mann auf dem Schlachtfelde erfcheinen.. Ein 
Adjutant, der in jener Richtung vorwärtdfprengte, 
fehrte bald mit der Nachricht zurüd, er ſei auf 
preußiiche Vorpoften geftoßen. Statt hierdurch auf: 
geklärt zu werden, beitärkte Napoleon fih in feiner 
vorgefaßten Meinung und bildete fi) ein, diefe Preu⸗ 
Ben müßten fi auf der Flucht vor dem verfolgenden 
Grouchy befinden. Jetzt, ed war etwa zwei Uhr, 
erhielt Ney endlid den Befehl zum Angriff. 

Ein mörderifcher Kampf entipann fih. Die Fran: 
zofen bemädhtigten fi) des Pachthofes La Haye 
Sainte, wo die Bertheidungdanftalten nicht fo gut 
wie in Hougoumont ausgeführt waren. Auch zeigten 
bie niederländiihen Soldaten, welche diefen Punkt 
zu vertheidigen hatten, nidht die nöthige Ausdauer. 
als ihr Schießbedarf zu Ende ging, entfloben fie. 
Die neben ihnen fehtenden Hannoveraner und Deut: 
fhen waren alddann zu ſchwach fih zu behaupten 
und wurden ebenfalld geworfen. 

Als hierauf die Franzofen die hinter dem Vor: 
werfe fih fortziehenden Höhen erftürmen wollten, 
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fanden fie lebhaften Widerſtand bei den daſelbſt auf: 
geitellten Engländern, die in dem wüthenden Kampfe 
an diefer Stelle ihren tapfern General Picton ver: 
Ioren. 

Bon jetzt an richtete Napoleon alle feine Kräfte 
gegen die Mitte der Wellington’ihen Schlachtordnung, 
um diejelbe an der Stelle zu durchbrechen, wo die 
große Brüfſeler Heerftraße hindurch führte. Er be: 
fahl einen maflenhaften Reiterangriff. 5000 Schwer: 
berittene, deren Zahl dur fortwährende Nachſendun⸗ 
gen fi) zulegt verdoppelte, fprengten heran. Aber 
gewaltig wie der Anfturm war auch die Gegenwehr. 
Unerſchütterlich ftanden die geſchloſſenen Vierecke der 
Engländer und Deutihen in Mitte eined verbeeren- 
den Kugelregend. Die franzöfifchen ſchweren Reiter 
fonnten ed, troß ihrer vortrefflihen Waffen, mit den 
englifhen Dragonern nicht aufnehmen. Dad Zu: 
fammentreffen diefer beiden Truppenkoͤrper brachte ein 
Geräufh und ein Gehämmer hervor, nit unähnlich 
dem Lärme einer ungeheuren Schmiede. Die ge- 
barnifhten Franzoſen fprengten in der Pegel mit 
vorgebogenem Kopfe heran, — die Engländer bieben 
ihnen oft die Helme herunter und fpalteten dann 
die entblößten Häupter der Feinde. Ofſiciere umd 
Soldaten miſchten fih ohne Unterſchied in dad wil- 
deſte Handgemenge. Engländer, Braunſchweiger und 
Hannoveraner fochten mit gleiher Auszeichnung. 
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Deſto fchlehter dagegen die Belgier. Eind ihrer 
Kegimenter nahm fürmlih Reißaus. Da ritt der 
Herzog von Wellington heran und rief: „Halt, 
Burſchen! Shr feid etwad außer Athem. Verſchnauft 
ein wenig, dann wollen wir umkehren und fehen, ob 
wir e8 nicht befier machen können!’ Wirklich brachte 
er fie wieder zum Angriff. 

Der Feldherr ſchien an dieſem Tage faft allgegen- 
wärtig. Er war die Seele ded Ganzen. Nur feine 
perfönliche Anftrengung vermochte den Muth der 
Leute während des verzweifelten Kampfed aufrecht zu 
balten, der von allen Seiten mit jedem Augenblick heiber 
und heftiger entbrannte!). Die Reihen der Engländer 
begannen ſich zu lichten. Aber der Feldherr hielt ohne 
Wanken an der Meberzeugung feit, fein alter Freund 
Bluͤcher werde Wort halten, und fich rechtzeitig zur Unter: 
flüßung des linken Flügeld einſtellen. Durch Müffling 
wurde daſelbſt alled für den Empfang der Preußen 
vorbereitet. Sechs engliſche Regimenter mußten, in 
Vorausſicht ded erwarteten Erfabed, dem hartbedräng- 
ten Mitteltreffen zu Hilfe eilen, wo fie noch im red: 
ten Augenblid zu erfolgreihem Einhauen erjchienen. 

Kaum gewahrte Napoleon dieſe Truppenverſchie⸗ 
bung, ald er fofort neue Schaaren gegen ben ge: 
ſchwaͤchten Flügel vorrüden ließ, um die Verbindung 


1) Lockhart a. a. O. — Barnhagen, Blücher's Leben p. 516. 
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des engliihen Heered mit dem preußiihen unmög- 
lich zu machen, von defien unmittelbarem Herannahen 
er noch feine Ahnung hatte. 

Wellington's Bedrängniß wuchs mit jedem Augen: 
blide. Seine Reihen begannen zu wanfen. Die 
fünfte Nachmittagdftunde war bereitd vorüber und 
fortwährend drangen die Sranzofen dichter und fchneller 
vorwärtd, denn ihnen ftanden noch friihe Ergänzung: 
truppen zur DBerfügung, während die Gegner ihre 
fämmtlihen Mannfchaften bereitd in’d Feuer geführt 
hatten. Da begann auch dem eifernen Herzoge bange 
zu werden. „Sch wollte ed wäre Nacht, oder bie 
Preußen kämen!‘ rief er aud. Und fie famen in 
der That! Dad Walten einer höheren Macht fchien 
die treuen Bundedgenofien in dem Augenblid heran: 
zuführen wo die Bebrängniß der tapfer ausharren⸗ 
den Engländer den höchſten Grad erreicht hatte). 

Blücher befand fih am Abend ded 17, Suni mit 
feinem Heere bei Wavre zu beiden Seiten der ODyle. 
Auch Bülow hatte ſich dafelbft eingefunden, und ihm 
wurde, da feine Truppen biöher am wenigften ge- 
litten hatten, die Ehre zu Theil, den andern voran 
auf dad Schladhtfeld zu rüden. Schon vor Zaged 
Anbruch war er unterwegd. Zwar nicht durch blutige 
Kämpfe, wohl aber durch angeftrengte Märfche, durch 


1) Häuffer a. a. D. 775. Voigt 604. 
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Hunger und Kälte während der vergangenen Tage 
waren feine Soldaten auf Aeußerfte angeftrengt. 
Sept galt ed, nod einmal durdy tief aufgemweichtes 
Land mühlam vorwärtd zu dringen. Um Mittag 
hatte dad Fußvolk St. Lambert erreiht und durch 
fein Erſcheinen dafelbft jene folgenfchwere Täufhung 
bet dem beobadytenden Imperator erzeugt. Bald 
erichten auch die Bülom’fche Reiterei. Mit Ungeduld 
erwartete man die fehwer fortzufchaffenden Geſchuͤtze. 
Dad Gehölz bei Friſchermont und diefe Ortichaft felbft 
wurde beſetzt. Von da aud konnten die Preußen in 
die wogende Schlaht eingreifen. Der Bülow'ſchen 
Abtheilung folgte die Pirch'ſche. Ziethen bewegte 
fi) in weiter nördlicher Richtung heran, um ſich dem 
Iinfen Flügel der Engländer bei La Haye anzufchließen. 
Bald gefellte ih auch Blücher zu den Seinen. 
Zwiſchen 5 und 6 Uhr eröffneten die erſten prteußi- 
fhen Geſchütze ihr Feuer bei Friſchermont. Shnen 
gegenüber ſtand eine franzöfifhe Reiterſchaar, und 
eine Abtheilung Fußvolk unter Graf Lobau rückte 
vor. Die Preußen griffen mit großer Heftigfeit das 
Dorf Planchenois an, auf der Oftfeite der Land: 
firaße, welche allein den Franzofen einen Rückzugs— 
weg darbot. 

Bid zum letzten Augenblid hatte Napoleon nod) 
immer nicht glauben wollen, daß die Preußen auf 
dem Schlahtfelde erfchienen feien, aber ein Adjutant 
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nah dem andern fprengte mit der unheilſchweren 
Meldung an den Kaiſer heran, der faum 500 Schritt 
weit von Wellington entfernt, an einem vor bem 
Kugeln gefiherten Plate zu Pferde hielt, während 
der englifche Zeldherr unter einem Baume fland, 
von deflen Rinde die Granaten große Stüde fort: 
riſſen !). 

Sobald Napoleon ſich überzeugt hatte, daß an 
der Wahrheit der Unglüdöbotfhaft nicht mehr zu 
zweifeln ſei, handelte er auch der Wichtigkeit des 
Augenblidd gemäß. Er verftärkte auf’d Eiligfte feine 
Truppen an der von den Preußen zunaͤchſt bebrohten 
Stelle. Gleichzeitig ließ er den Reſt feiner Garden 
vorrüden, um den erfhöpften Engländern den Todes⸗ 
ſtoß zu geben. Schon war die erfte Schlachtreihe 
derjelben durchbrochen, ald ein letztes verzweifelted 
Vordringen ihred rechten Flügels die zähe brittiiche 
Tapferkeit mit fiegreihem Grfolge belohnte. Die 
franzöfiihen Garden mußten weichen und zogen ſich 
in ziemlicher Ordnung bid zu der Meierei La belle 
Alliance in der Nähe von Planchenois zurück. Als 
jedoch unter Blücher's Anführung?) dieſes im Rüden 


1) Lockhart a. a. O. Der Beriht W. Scott’s ift allerdings 
etwas englifch gefärbt, und läßt die Feindichaft gegen Napoleon’d 
Derfon überall durchblicken. 
2) Mährend das Gefecht am Heftigften wüthete,serhielt Blücher 
bie Nachricht, daß bie dritte Abteilung unter Thielmann bei 
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der Franzofen liegende Dorf, welded die Garden 
auf's Tapferſte vertheidigten, nad mehreren abge: 
fhlagenen Angriffen unter entfeglihem Blutvergießen 
genommen war, — da blieb den Feinden feine Pet: 
tung mehr ald die Fluht. Es war acht Uhr Abends 
ald die Schlacht entihieden und der große Sieg gewon⸗ 
nen war. Sobald Napoleon den Verluft von Plandhe: 
noid gewahrte, — da wid plöglih aus feinen Zügen 
die unzerftörbare Ruhe, die er bid dahin bewahrt 
hatte. Er beugte ſich vorwärts, fhüttelte zwei Mal 
mit dem Kopfe, und wurde bleid wie der Tod. 
Einer feiner Generale fhien ihm einen Rath ertbeilen 
zu wollen. „Es ift zu ſpät,“ erwiderte Napoleon, 
‚He find ſchon mitten darunter. Netten wir und!‘ 
Sn vollem Galopp fprengte der Kaifer davon. Die 
Marihälle folgten feinem Beilpiel. Nette fi) wer 
kann! wurde die allgemeine Loſung. 

- Die Engländer befanden fi nad) den ungeheuren 
Anftrengungen ded Kampfed und durch die großen 
Berlufte, welche fie erlitten hatten, außer Stande, 
die Verfolgung ded fliehbenden Feinded mit Nachdruck 


Wavre von einer übermädtigen Feindesſchaar angegriffen fei. 
Bei diefer Gelegenheit bewährte ver Feldmarſchall ſich als wahrer 
Zeloherr, indem er erfannte, daß die Entiheidbung vor ihm, 
nit hinter ihm liege. Er überließ den General Thielmann 
feinem Schidfal und ſetzte unbeirrt den n Kamof bei Planchenois 
mit allen Kräften fort. 
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anzuordnen und auszuführen, und doch hing ver 
ganze Erfolg der ungeheuren Schlaht und die Ver⸗ 
nichtung Napoleon’d davon ab, daB man ihm nicht 
Zeit ließ, feine Truppen zu neuem Widerftande um 
fh zu fammeln. Blücher war ganz der Mann dazu, 
fi) die Früchte des Sieged nicht entgehen zu laflen, 
und glüdliher Wetje hatte er über dad was ge= 
heben follte, jet allein zu verfügen. Er ver: 
fammelte alsbald die höheren Befehlshaber um fi 
und befahl, den lebten Hau von Roß und Mann 
zur Verfolgung ded Feindes aufzubieten‘). Gneiſenau 
übernahm die Ausführung. „Wie man ſiegt,“ ſprach 
er, „haben wir jeßt gezeigt; nun wollen wir auch 
zeigen, wie man verfolgen kann!‘ 

„Die Spitze der Armee beichleunigte ihre Schritte. 
Raſtlos verfolgt, gerietb dad franzöfiihe Heer bald 
in oöllige Auflöfung. Die Landitraße ſah wie ein 
großer Schiffbrud) aud. Sie war mit unzähligen 
Geſchützen, Pulverwagen, Fahrzeugen, Gewehren und 
Trümmern aller Art wie befäet. Aud mehr ald neun 
Bivouaks wurden diejenigen, welche fich einige Ruhe 
gönnen wollten, und Feine fo fchnelle Verfolgung er: 
wartet hatten, vertrieben. In einigen Dörfern ver: 


1) Wir folgen bier dem Armeebericht, welchen Blücher am 
20. Juni durch Gneifenau ausarbeiten ließ. Abgedruckt ift der- 
felbe u. U. bei Förſter, Blücher und feine Umgebungen 230 fi. 





(1815.) Verfolgung des gefchlagenen Heer. 697 


ſuchten fie zu widerltehen.. Sobald fie aber die Trom: 
meln und $lügelhörner hörten, flohen fie, oder warfen ſich 
in die Häufer, wo fie theild niedergemadht theild gefangen 
wurden. Der Mond ſchien hell und begünftigte ungemein 
die Verfolgung. In Genappe hatte ſich der Feind bin: 
ter Kanonen und umgeworfenen Wagen verfhangt. 
Als wir und näherten,” fährt Gneifenau fort, „er: 
hielten wir ein ftarfed Gewehrfeuer. Aber ed bedurfte 
nur weniger Kanonenjhüfle, — und die Stadt war 
unfer. | | 

„Hier in Genappe wurde auch Napoleon’d Wagen 
erbeutet, den er eben erft verlaffen, um ſich auf ein 
Dferd zu werfen. Er hatte in der Eile feinen Degen 
vergeffen und beim SHeraudjpringen den Hut ver: 
loren !). 

„Es Hing ed bid zum Anbruh ded Tages 
raftlod fort. Sm wildeſten Durdeinander haben 
faum 40,000 Mann, ald Reit der ganzen Armee, 
zum Theil ohne Gewehre, fi) durch Charleroy gerettet, 
mit nur 27 Geſchützen von feiner ganzen zahlreichen 
Artillerie. — Selten tft ein fo vollfommener Sieg 
erfochten worden, und beilpiellod gewiß ift ed, Daß 


1) Mit dem Reiſewagen fielen auch die Gepädwagen des 
Kaiferd in die Hände der Verfolger. Große Schäße von Gold 
und Edelſteinen wurden von den Soldaten erbeutet, welche, den 
Werth folher Dinge nicht kennend, biefe Koftbarkeiten theild 
verſchenkten, theild für geringe Summen fortgaben. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VT. 42 
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eine Armee den zweiten Tag nad einer verlorenen 
Schlacht einen folhen Kampf unternommen und fo 
glänzend beftanden hat. 

„Sm Mittelpuntte der franzöfiichen Stellung ganz 
auf der Höhe liegt eine Meierei, La belle Alliance 
genannt, wie ein Leuchtthurm ringd umher fihtbar. 
Dorthin war der Mari aller preußiihen Schaaren 
gerichtet. An diefer Stelle befand fi Napoleon 
während der Schlacht. Von bier aud wollte er den 
Sieg erringen und hier entichied fich feine Niederlage. 
Hier endlich trafen in der Dunfelheit durch eine an 
muthige Gunft ded Zufalld der Feldmarſchall und 
Lord Wellington zufammen, und begrüßten fi gegen: 
feitig ald Sieger. 

‚zum Anbenten ded Bündniſſes zwiſchen den beiden 
Nationen und der wechleljeitigen Freundichaft ver 
beiden Feldherrn befahl der Feldmarſchall, daß dieſe 
Schlacht die Schlacht von Belle Alliance genannt 
werden follte.” Soweit Gneiſenau. 

Bon Blüher’d eigner Hand ift und ein Blatt 
erhalten, auf welhem er am Morgen ded 19. dem 
General Kneſebek, Generaladjutanten des Königs, 
den errungenen Sieg mit folgenden Worten anzeigte?): 


1) Das Original befindet fih im töniglihen Archive zu 
Berlin. Die Worte lauten nah Blücher's eigenthümlicher 
Schreibart: „mein Sreind, die Schönfte Schlagt ift geſchlagen. 
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„Mein Freund, die fhönfte Schlacht ift gefchlagen. 
Der herrlichite Sieg ift erfochten. Sch denke die Bona- 
partiihe Geihichte ift wohl nun ziemlid wieder zu 
Ende. La belle Alliance den 19. früh. Sch kann 
nicht mehr fchreiben, denn ich zittre an allen Gliedern. 
Die Anftrengung war zu groß!” 

Die Schlacht bei Belle-Alliance lebt bis auf den 
heutigen Tag neben der großen Leipziger Völkerfchlacht 
im Gedädhtniffe der Menſchen ald eine der gewaltig: 
ſten Kriegäthaten ded Jahrhunderts. War auch bie 
Zahl der Kämpfenden auf den belgiſchen Gefilden 
eine geringere, jo ftanden doch die Tapferkeit und 
die todeömuthige Ausdauer der Feldherrn und ber 
Soldaten hinter den bei Leipzig verrichteten Helden⸗ 
thaten nicht zurüd. In ihren Folgen war die leßtere 
Schlacht noch weitreihender ald die frühere. Die 
dort begonnene Vernichtung der Napoleonifchen Herr: 
haft wurde bier vollendet. Ein erfreulich großartiged 
Scaufpiel bildete die Einigkeit der beiden Ober: 
befehlshaber ded engliihen und preußiſchen Heeres, 
gegenüber der Zerfahrenheit der Leitung auf dem 


Der berligfte Sig ift er fochten. Daß Detallie wird er vollgen, 
ich denke die Bonapartifhe Geſchigte it nun wol zimlig wider 
zu ende. 2a Bellalliance ven 19. früh. ih Tan nich mehr 
Schreiben den ih Zittere an alle glider, die anftrengung wahr 
zu groß.” in Facfimile dieſes merkwürdigen Schriftftüds bei 
Scherr a. a. O. p. 522. 

42” 
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ſaͤchſiſchen Schlachtfelde. Aber groß wie der Verlauf 
und die Folgen der Schlacht, war auch die Zahl der 
Menſchenopfer, welche fie gefoftet. Die verbündeten 
Heere zählten 18,000 Mann an Verwundeten und 
Todten. Bon Bülow’d Abtheilung allein verloren 
in den beißen Kämpfen um Planchenoid fait 6000 
ihr Leben. Weit größer noch war der DVerluft Der 
Befiegten. Faſt ein Drittel ihrer Streitmadht lag 
todt oder verwundet am Boden. Der Reſt wurde 
jo vollftändig zerfprengt, daß ed kaum möglid) fchien 
aud bdemfelben Fünftig wieder ein geordneted Heer 
zu bilden. 

Auf den unerquidlichen, noch bis heut nicht ge: 
ſchlichteten Streit, ob den Engländern oder den Deut: 
chen die größere Ehre ded Sieges gebühre, wollen 
wir nicht eingehen!). Ohne Wellington’d bewunde- 
rungdwürdige Ausdauer Eonnte dad Blücher'ſche Heer 
den Sieg nicht herbeiführen, und ohne Blücher's recht⸗ 
zeitiged intreffen mußte Wellington unterliegen. 
Die Standbilder beider Helden find mit wohlverdien: 
tem Lorbeer gekrönt. 

Die Engländer gingen auf Blücher's Wunſch nicht 
ein, der Schlaht den Namen von Belle: Alliance 


1) Wer fi über diefen Streit näher unterridhten will, fei 
auf die Note 1 bei Häuffer IV. p. 781 verwiefen, wo auf bie 
wichtigſten darüber fprehenden Schriften hingewieſen ift. 
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beizulegen. Sie freuen fi) noch heut ihred Triumphed 
bei Waterloo. Unſere preußiihe Geſchichte iſt an 
Siegeskränzen zu reih, um über ein einzelnes Blatt 
and denfelben mit dem ſtammverwandten Volke zu 
hadern! — 





Schneller noch und ſchmählicher ald im vor: 
angegangenen Jahre wurde der Welteroberer zum 
zweiten Male von feinem Thron geftürzt. Cilenden 
Laufed war er nah der verlorenen Schlacht bis 
Parid geflohn, wo er bereitd am 20. Juni eintraf. 
Sein Erſcheinen wurde jelbft von den Getreueften 
mit Mißtrauen und Unwillen begrüßt. Man erkannte 
den umverzeiblihen Fehler, den der Kaifer beging, 
ald er dad Heer verließ, um bei den Volfövertretern 
Hilfe zu fuhen. Als bezeihnend für die Stimmung 
in Franfreid wird der Umſtand erwähnt, dab auf 
die Nachricht von der Schlacht bei Waterloo der 
Cours der Rente an der Pariſer Börfe fih bob, und 
bei der Kunde von Blücher's Anmarſch zu fleigen 
fortfuhr. Napoleon’d Abfegung war durch die öffent: 
lihe Meinung befiegelt. — Die einzelnen Vorgänge, 
welche denjelben im Innern von Frankreich begleiteten, 
liegen nicht auf dem Wege unferer Erzählung. Wir 
fehren zu Blücher zurüd. 

Nah Paris! war aud diedmal jeine Lofung. 
Wellington ftimmte bei. Daß Ludwig XVII. zurüd: 
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berufen würde, ftand vor dem flaatdömänniihen Blid 
ded lebtern feit, während der Marihall Borwärtd 
ganz anderd dachte. Die Franzofen diesmal gründ- 
[ich zu züchtigen und zu demüthigen, war dad Ziel 
feiner Wünſche; indem er felbit feine Schaaren, ohne 
erheblichen Widerftand zu finden, auf der Straße nady 
Frankreichs Hauptitadt vorwärts führte. 

Bon dem franzöfiichen Heere waren ald einzige 
geordnete Truppenabtheilung nur noch die 30,000 
Mann übrig, mit welchen Grouchy nad) der Schlacht 
bei Ligny zur Berfolgung der Preußen abgejandt 
worden. Blücher befahl dem General Boritel, Diefe 
Schaar aufzufuhen und zu fihlagen, oder ihr doch 
ven Weg nach Parid abzufchneiden. Durch Unge: 
ſchicllichkeit des Beauftragten wurde diefe Abficht ver: 
eitelt. Grouchh entkam und fchloß fih den unter 
Davouft bei Parid fiehenden Truppen an, fo daß 
deren Zahl bid auf 60,000 anwuchs. Defienungeachtet 
ftellten fi) bereitdö am 30. Sunt Unterhändler in 
Blücher's Hauptquartier ein, welche um Waffenſtill⸗ 
ftand und Frieden baten, indem fie zugleich eine 
Depeſche vorlegten, nach welder die Defterreidher, an 
mehreren Orten der Schweizer Gränze zurüdges 
ſchlagen, bereitd Waffenruhe bis zum 2. Juli be: 
willigt hätten. Blücher ließ an Davouft ein in fehr 
ftarfen Ausdrücken abgefaßtes deutſches Antwortfchreiben 
ergeben, in welchem er den feften Willen fund gab, 


| 
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feinen Sieg auf alle Weife zu verfolgen. „Wir 


R 


wollen in Paris einrüden, nur dort kann ein zuver: 
läffiger Waffenſtillſtand gefchloffen werden.” 

Den Worten ließ er die That folgen. Obgleich 
faum noch 50,000 Mann ftark, führte er, ohne die 
Ankunft der Engländer abzuwarten, fein Heer über 
Et. Germain auf dad linfe Geineufer. Dringend 
warnte Wellington vor einem jo gewagten und ges 
fährlihen Beginnen, dem er einen ſchlechten Ausgang 
verkündete), und allerdingd begab ſich Blücher in 
eine Lage, die gefährlich werden konnte. Das preu= 
Bifhe und englifche Heer waren vollitändig von einan- 
der getrennt. Napoleon, der bereitd zu Gunften feines 
Sohnes abgedanft hatte, erfannte fofort die Möglich: 
feit, den kühnen Marihall Borwärtd mit Erfolg an: 
zugreifen. Er erbot ſich ald einfacher General ein 
folded Unternehmen zu leiten. Seine Rathſchläge 
wurden von ber eingefeßten proviforifhen Regierung 
verworfen. Vielmehr drang man in Davouft, die 
Mebergabe von Parid den Feinde anzubieten. In 
der That ſchien, nachdem Blücher die Höhen von 
Meudon und Ifiy belegt, und einen dafelbft auf ihn 
gerichteten Angriff tapfer zurückgeſchlagen hatte, der 
nun an ihrer ſchwachſten Seite bedrohten Hauptftadt 
fein anderer Ausweg übrig zu bleiben, um fo weniger, 


1) Wellington, Dispatches XII. 526. 
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als auch Mellington durch eine bei Argenteuil gez 
ihlagene Brüde die Berbindung zwiſchen beiden 
Heeren wieder ermöglicht hatte. 

Blücher's Hauptquartier befand ſich in dem Schlofie 
Et. Cloud. Hierher hatte ih aud Wellington be: 
geben und beide Feldherrn erwarteten die Abgefand- 
ten ded General Davouft!). Blücher zeigte den⸗ 
jelben abfichtlich eine fränkende Verachtung. Sitzend, 
aus kurzer Pfeife rauchend, empfing er fie. Als erfte 
Bedingung der Unterhandlung verlangte er, daß 
jämmtliche franzöfifhe Truppen ſich hinter die Loire 
zurüdziehen mußten. Erſt nad) langem vergeblichen 
Miderftreben fügten fi) die Franzofen. Der Waffen: 
ſtillſtand, mit zehntägiger Kündigungöfrift bid zum 
Abſchluß ded Friedend geltend, wurde bewilligt. Der 
Montmartre und fämmtlihe Zugänge von Paris 
follten an den nädjitfolgenden Tagen (4. bis 5. Juli) 
übergeben werden. (Artifel8.) Sm 11. und 12. Artikel 
verfprachen die Feldherrn Sicherheit für alled öffent: 
liche und Privateigenthbum, welches auf den Krieg 
feine Beziehung bätte?). | 





1) Davouft hatte einen Kriegsrath verfammelt. In dem- 
jelben erklärten fih 438 Stimmen gegen 2 für bie Webergabe 
von Paris. 

2) Les proprietes publiques, à l’exception de celles, qui 


‘ ont rapport & la guerre etc. Martens Recueil, Supple- 
ment VI. p. 594. 
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Am ſchwerſten gingen die Unterhändler daran, 
bie Belegung von Parid mit Einquartierung zu be: 
willigen. Blücher aber ſchnitt alle Einwendungen mit 
ben zornigen Worten ab: „Warum nicht gar! Habt Ihr 
es Euch nicht lange genug in Berlin wohl fein lafjen ? 
Sept mögt Ihr auch meine Soldaten bewirthen!‘ 
Es blieb nichts übrig, ald fih zu fügen!). 

Der Einzug in Parid erfolgte dann auch am 
7. Zuli ohne weitere Schwierigkeiten. Es war dies⸗ 
mal fein glänzended Schauſpiel. Die Blücher'ſchen 
Mannſchaften gewährten in ihrer abgeriffenen Be: 
kleidung, mit den fchladhtengebräunten, von wildem 
Barte bejhatteten Gefichtern fein anmuthiged Schau: 
ipiel. Deſſenungeachtet wußten fie fi) die nöthige 
Achtung zu verichaffen. Anführer und Eoldaten ließen 
ed fich bei ihren unfreimilligen Saftfreunden wohl fein. 
Blücher regierte von St. Cloud aud einige Tage 
lang faft ald unumſchraͤnkter Gebieter Frankreich. 
Seinem wohlberetigten Ingrimm gegen dad verhaßte 
Volt ließ er freien Kauf. Die Stadt Pariö be: 
legte er mit einer Eteuer von 100 Millionen Franken. 
Die ſchöne Brüde von Jena, welche Napoleon zur 
Erinnerung an die Schladt vom 14. October 1806 
mit diefem für Preußen Ihmadyvollen Namen belegt 
hatte, befahl der Feldmarſchall in die Luft zu fpren: 


1) Barnhagen, Blüder p. 541. 
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gen?). Allein bald erihienen andere Gemwalten, und 
von Neuem erklang die Weiſe von der ritterlichen 
Großmuth, welhe dem befiegten Volke gegenüber 
walten müßte. 

Auf Wellington’d Antrieb war Ludwig XVIII. 
bereitdö aus Gent herbeigeeilt und bielt am 9. Juli 
feinen Einzug in Parid. Tags darauf langten die 
verbündeten Herrfcher in der zum zweiten Male 
eroberten Hauptitadt an. 

Trat nun auch, wie gefagt, eine mildere Behand: 
lung der Befiegten ein, fo hatte dody wenigitend Eine 
Mapregel ihren Fortgang, welche Blücher alöbald 
mit großem Nachdruck eingeleitet halte: die Zurüd: 
forderung der geraubten Kunitwerfe und fonftiger 
wertbooller von Napoleon aud allen Ländern zu: 
fammengefhleppten Gegenftände. Gleih am erften 
Tage nad) dem Einzuge hatte der Feldmarſchall einem 
rheinifhen Freiwilligen, den Lieutenant de Grote ?), 
der gute Etudien gemacht, und genaue Kenntniß von 
den Kunftfachen hatte, welche aud Deutichland und 


1) Ald Graf Golz fih auf Talleygrand’d Bitte für die Er- 
haltung des pradtoollen Bauwerk verwendete, erhielt er von 
Blücher den bekannten Beſcheid: „Sch babe beichloßen daſſ Die 
brüfte geiprentt wehren foll und fan Ew. hoch MWohlgebohren 
ni verhählen, daſſ es mich recht lib feyn wird, wenn Sid) der 
Mußje Talleran vorher druffiegt, Welches ih Em. hochgebohren 
Bitte ihm wiffen zu laſſen.“ 

2) Förfter, Blücher und feine Umgebungen 301. 
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den Niederlanden entführt waren, Vollmadht ertheilt, 
bie Rüderflattung in’d Werk zu feßen. Die Unter: 
ftüßung: ver Kriegdbehörde war ihm dabei, felbft mit 
Gewalt der Waffen, auf Blücher's eigene DVerant: 
wortung zur Verfügung geftellt. Nod am felbigen 
Abend wurden viele berihmte Bildwerfe, unter an: 
deren dad Danziger Altarbild, mit Beſchlag belegt, 
und dann unermüdlich weiter aufgeräumt. 

Die Franzofen ſchlugen über dieſes Berfahren 
gewaltigen Lärm, und legten einen neuen Beweis dafür 
ab, daß ihnen jeded Verftändniß für den erften Grund: 
ſatz aller Sittlichfeit fremd iſt, indem fie ein für alle 
Mal nicht begreifen können, daß, wad dem Einen 
Recht ift, dem Andern billig fein muß. Sie beriefen 
fih auf jenen oben angeführten 11. Artikel der 
Waffenſtillſtandsbedingungen, welcher Schuß des öffent: 
lichen Eigenthbumd verſprach, und wollten nicht aner⸗ 
fennen, daB der Zulaß: „Soweit dafjelbe mit dem 
Kriege in keiner Beziehung fteht, auf die von ihnen 
aud allen Ländern ald Kriegsbeute zufammengeichlepp: 
ten Kunftwerfe Anwendung fände. 

Singen nun aber die gerechten Anfprüce der 
Fremden, namentlih der Deutihen in Bezug auf 
dieſe Befisthümer in Erfüllung, jo blieb dad leider 
auch faft der einzige Punkt, wo die Erwartungen der 
Völker nicht bitter getäufcht wurden. Im Vorgefühl 
eined ſolchen Berlaufed hatte der alte Blücher bereitd 
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ſechs Tage nad) der Schladht von Belle: Alliance an 
den König gefchrieben: 

„Ich bitte nur unterthänigft, die Diplomatifer 
daheim anzumeifen, daß fie nicht wieder dad verlieren, 
wad der Soldat mit feinem Blute errungen bat. 
Diejer Augenblick ift der einzige und der lebte, um 
Deutihland gegen Frankreich zu fihern. Ew. Majeftät 
werden ald Gründer von Deutfchlande Sicherheit 
verehrt werden, und aud wir werden die Früchte 
unferer Anftrengungen genießen, wenn wir nicht mehr 
nöthig haben, mit immer gezüdtem Schwerdte da zu 
ſtehen.“ 

Wie weile und wahr der alte Marſchall Vorwärts 
geiprodyen, dad follte fünfzig Jahre fpäter klar wer: 
ven. Sm Sabre 1815 aber ließen die Verbündeten 
Herricher unbegreiflicher Weife zum zweiten Male fi 
die Gelegenheit entihlüpfen, Europa vor dem Weber: 
muthe Frankreichs gründlid) und auf die Dauer ficher 
zu ftellen. Und doch Eonnte man in voller Freiheit 
alled Nothwendige beichhließen; denn Napoleon hatte 
aufgehört, ein Gegenftand der Furcht und Beſorgniß 
zu fein. 

Derſelbe befand ſich feit feiner Thronentſagung 
(25. Zuni) im Schloſſe zu Malmaifon. Er brütete 
über allerlei Plänen für die Zukunft. Obenan in 
ſeinem Geiſte ftand die Abfiht nah Amerika über: 
zufhiffen, und dort auf ganz neuen Feldern ver 
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Thätigfeit neuen Ruhm zu erwerben. Won der zu 
Parid einftweilig ernannten Regierung erbat er zu 
dem Ende zwei Kriegdihiffe, von Wellington einen 
freien Geleitfchein zu feiner Reife. Die Schiffe 
wurden ihm gewährt, dad freie Geleit verweigert. 
Er begab ſich in die Hafenftadt Rochefort, doch gelang 
ed ihm nidht die offene Eee zu erreichen, weil die 
Engländer mit Außerfter Sorgfalt Wade bielten. 
Um nidt den Bourbond in die Hände zu fallen, 
beſchloß der entthronte Kaifer einen lebten Verſuch 
zu machen, eine Freiftätte für fih in England zu 
erhalten. Er jchrieb an den Prinz: Regenten. Da 
auch dad ohne Erfolg blieb, mußte er ſich ald letztes 
Audkunftömittel auf ein engliſches Kriegdfchiff begeben. 
Hier aber behandelte man ihn ald Gefangenen '). 
Mit einer Keinen Schaar von treugebliebenen $reun- 
den wurde der einft fo gewaltige Mann auf eine 
einfame Snjel im füdlihen Weltmeer geführt. Zwilchen 
den Erinnerungen an feine ſchickſalsvolle Bergangen- 
beit, und der Hoffnung auf nochmalige Befretung, 


1) Am 2. Auguft 1815 fchloffen England und Oeſterreich 
zu Darts einen förmlichen Vertrag, dur welden Napoleon 
für einen Gefangenen der verbündeten Mächte erflärt, und ber 
englifhen Regierung anheim gegeben wird, den Drt feines 
Aufenthalts und die Art feiner Bewahung zu beflimmen. 
Rußland, Dreußen und Franfreidy traten bei. Martens Recueil 
a. a. O. p. 607. 
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brachte er feine Zeit Damit zu, durch ſchriftliche Auf: 
zeichnungen der Nachwelt glauben zu machen, daß feine 
fämmtlidhen Kriege und Eroberungen allein den Zwed 
gehabt hätten, nad) Beendigung derjelben ein Welt: 
reih voll Glück und Segen für alle Völfer der Erbe 
aufzurichten. 

Am 5. Mai 1821 beihloß er auf den Felfen- 
flippen von St. Helena fein Leben. 


FSünfzehntes Kapitel. 





Der zweite Pariſer Frieden. Deutihlands 
Neugeſtaltung. 


Den verbündeten Mächten lag es nunmehr ob, 
einen Frieden zu ſchließen, welcher dauernde Bürg- 
haften für die Eünftige Ruhe Europas gewährte. 
Dur welde Mittel dad erreicht werden fünnte, dar: 
über waren alle einfihtigen Männer im Klaren !). 


\ 

1) Die Gutachten ber bedeutendften Staatsmänner aller 
beteiligten Länder findet man zum großen Theil im 4. Bande 
von Stein’d Leben von Perg. Neuerdings find viele berfelben 
überfichtlich zufammengedrudt in der (Berlin 1870 bei Lüderitz) 
erihienenen Brochüre: Zur franzöfifhen Grängregulirung, 
deutſche Denkichriften aus den Verhandlungen bes zweiten 
Pariſer Friedens. 
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Frankreich mußte die Macht verlieren, in jedem be= 
liebigen Augenbli über den Rhein in Deutichland. 
einzubrechen, wie das feit 150 Jahren fo oft geicheben. 
Diefer Zwed ließ fih am beiten durch Zurüdnahme 
der geraubten, ehemald deutſchen Landſchaften Elſaß 
und Lothringen erfüllen, weil damit zugleih die 
Feſtungen Straßburg, Meb und Belfort, welche ſtets 
ald Ausfalldthore gedient hatten, in die Hände des 
deutichen Volkes kamen, welches nad) feiner Lage und 
nad) dem Geiſt feiner Bewohner niemald einen An: 
grifföfrieg gegen dad Ausland unternehmen würde. 
Daneben verftand fi die Erfegung einer Entſchädi⸗ 
gungdjumme an die Sieger für die aufgewendeten 
Kriegdkoften von ſelbſt. Ferner mußte zur Beruhigung 
ded Landes, und um den zurüdgeführten Bourbond 
Zeit zu gewähren, ſich auf ihrem jchwanfenden Thron 
zu befeftigen, ein Theil der verbündeten Heere wäh: 
rend einiger Zahre auf franzöhihem Boden ftehen 
bleiben. 

Ueber die beiden lebten Punkte einigte man ſich 
bald. Die Kriegöfteuer wurde auf fiebenhundert 
Millionen Franken feftgejest, und die von Frankreich 
zu unterhaltenden Bejaßungdtruppen follten mindeſtens 
150,000 Mann ftark fein. Gegen eine Abtretung 
von Land an die Sieger erhob fi aber fofort von 
allen Seiten lebhafter Widerſpruch. Derfelbe findet 
feine Erklärung darin, daß Rußland und England, 
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welche bei den Friedenöverhandlungen die gewichtig⸗ 
ften Stimmen führten, daraud feinen unmittelbaren 
Gewinn für fih felbft erwachſen fahen. Keine diefer 
Mächte konnte felbitredend Befibungen am Rhein 
erwerben oder gebrauden; außerdem aber war dem 
Kaijer Alerander daran gelegen, daB Deutichland 
nicht zu ftarf würde und gegen Frankreich hin eine 
verwundbare Stelle bebielte. 

Gneiſenau ſpricht fih über diefe Dinge in einem 
Briefe an Arndt (17. Auguft 1815) ') folgendermaßen 
aud: „Wir ftehen im Begriff einen neuen Utrechter 
Frieden zu fchließen, und die hauptſächlichſte Gefahr 
kommt abermald aud derjelben Gegend wie damald. 
England ift von unbegreiflich ſchlechter Gefinnung, 
und mit feinem Willen fol Frankreich fein Leid ge: 
ſchehen. Nicht Land, höchſtens etwas Geld foll man 
von ihm nehmen. Wenn Rußland eine ſolche Sprache 
führt, fo begreift ih dad durch deſſen felbftfüchtige 
Politik, die nicht will, Daß Deutſchland an der Welt: 
gränze Rußlands gefahrlod daftehe u. f. w.“ 

Natürlid) traten weder England noch Rußland 
mit ihren wahren Gefinnungen hervor. Man be: 
diente ſich allerlei jheinbarer Borwände, indem man 
fagte: Ein fo eitled Volk wie die Franzofen würde 


1) Pertz, Stein’3 Leben IV. 550. 
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niemald die Losreißung einer Provinz verfchmerzen, 
fondern dadurd früher oder fpäter zu einem Wieder: 
eroberungdfriege gereizt werden. Die Forderung, etwa 
Straßburg und Meb zu fchleifen, fei nicht annehm: 
bar. Man würde die Ausführung nicht erzwingen 
Eönnen, und dad franzöfifche Volk noch fchwerer 
kraͤnken ald durch eine Abtretung. Dann wurde nament: 
lid) franzöfiicher Seits wieder die alte Weife angeftimmt: 
der Krieg fei nad der eigenen Erklärung der Ber: 
bündeten nicht gegen Frankreich, fondern nur gegen Na⸗ 
poleon geführt. Dielen habe man geftürzt. Ludwig XVII. 
aber jei Freund und Bundesgenoſſe derer, die ihn 
jebt berauben wollten. Wie folle diefer König, den 
man felbft auf den Thron zurüdgeführt, fi in der 
Öffentlihen Meinung behaupten, wenn man ihn 
‚zwinge Provinzen abzutreten! — Es war mit einem 
Wort diefelbe Beweiöführung hochmüthiger Schwäche, 
welche fi fünfzig Sahre fpäter, aber alddann glüd: 
licher Weiſe erfolglod wiederholen follte. 1815 er: 
reichten die Franzofen und deren Freunde ihren 
Zweck. 

Den Gang der Verhandlungen im Einzelnen zu 
verfolgen, liegt uns nicht ob, vielmehr genügt es, 
dad endliche Ergebniß derſelben in Kürze zu ver: 
zeihnen. Der am 20. November zwiſchen Defterreich, 


England, Preußen, Rußland und Frantreich abge⸗ 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 
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ſchloſſene Srieden!) beflimmte fogleih im erfien Ars 
tifel, daß Frankreichs Graͤnzen fo fein follten, wie fie 
1790 gewejen. Nur geringe Abtretungen wurben 
vorbehalten. Die Niederlande erhielten einige ihrer 
alten Gränzfeftungen zurüd. Sardinien nahm einen 
Theil von Savoien wieder an fih. Dem Kanton 
Genf wurde eine geringe Erweiterung auf Franfreichd 
Koften bewilligt. Oeſterreich erhielt "Landau, und 
Preußen Sarlouid und Saarbrüd mit den dortigen 
Koblenlagern. Die Feſtung Hüningen, für dad nahe 
gelegene Bafel ein Gegenftand beftändiger Drohung 
und Furt, mußte geichleift werden. 

Die 150,000 Mann verbündeter Beſatzungs⸗ 
truppen, welche unter Wellington’d Oberbefehl in 
Frankreich blieben, jollten in einer Reihe von Gränz- 
feitungen lagern, unter welchen jedoch Straßburg und 
Meß nicht begriffen waren. Preußen ftellte 30,000 
Mann zu diefem Sicherungdheere und empfing dafür 
jährlich 10 Millionen und 714,000 Franfen?). 

Bon den 700 Millionen, die ald Kriegäftener 
binnen fünf Jahren fällig wurden, beftiimmte man 
einen Theil zur Anlegung und Verſtärkung deutſcher 
Sränzfeltungen, den Reft zur Bertheilung unter die 


1) Der vollftändige Wortlaut mit allen Nadträgen bei 
Martens a. a. O. p. 682 ff. 
2) Martens Recueil a, a. D. 
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Berbündeten. Bon der Rüderftattung der Kunftwerfe 
ift in der Friedendurfunde felbft nicht die Rede. Doch 
fegte Blücher ed bei den Monarchen dur, daß die⸗ 
felbe erfolgen mußte. 

Im Weſentlichen war alfo dieſer zweite Parifer 
Frieden nichts ald eine Wiederholung bed erften. ' 
Nod einmal erkannten die Herrſcher Europas an, 
daß ein ftarfed mächtiged Frankreich für dad Gleich: 
gewicht des Melttheild unumgänglich nothwendig jet. 
Bon der Nothwendigfeit eined großen und ftarfen 
Deutihlandd fprad fein Mund, und konnte auch 
leider bei der Zerfahrenheit und Uneinigfeit der deutſchen 
Fürften und Voölker davon nit die Nede fein. Ob 
und wann einft der Morgen der Auferfiehung für 
unfer herrliched Vaterland pämmern würde, dad war 
damald auch den Weifelten noch verborgen! 





Wie aber follten zunächft die Dinge in Deutich- 
land ſich geitalten? 

Mährend die verbündeten Herrſcher ihre vereinte 
Krieggmaht zu neuem und letztem Kampfe gegen 
Napoleon führten, beeilten fi) die in Wien zurückge⸗ 
bliebenen Bevollmächtigten, alle noch nicht entſchiedenen 
Streitfragen, namentlich) auch die deutiche Frage, zu 
erledigen. Hochfliegende Erwartungen waren einft 
laut geworden. Die wahren Vaterlandöfteunde, der 

43 
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Freiherr v. Stein an ihrer Spibe, hatten von Wieder: 
aufrichtung eined großen deutſchen Kaiſerthums ge: 
träumt, welched an die Etelle der biöherigen Willfür 
und Gefeblofigkeit treten follte. 

Bald genug fcheitertem diefe Hoffnungen ander Macht 
der Thatfachen. Würtemberg namentlih, und nicht 
minder Baiern und Baden nahmen ed fo ernft mit der 
ihnen von den Verbündeten vertragdmäßig zugeficher: 
ten Selbfifländigkeit, daß fie von feiner Art von 
Neichöverfafiung etwad wiflen wollten, welde ihnen 
den anderen Fürften gegenüber Pflichten auferlegte. 
Erklärten doch Baiern und Würtemberg bereitd im 
Dectober 1814 ed für eine verwerflihe Abfiht, aud 
verſchiedenen Völkerihaften, wie Preußen und Baiern, 
fo zu fagen eine Nation ſchaffen zu wollen! Sa der 
Fürft Wrede Außerte gegen feinen würtembergijchen 
Amtögenoffen'), beide Länder müßten fi) vereinigen 
und gemeinihaftlih Handeln. Ihr natürlicher Ber: 
bündeter fei doch Franfreih. Dieſes werde fi ſchon 
wieder heben! 

Deutihland mußte jebt für die Nahfiht büßen, 
mit welcher man folhe Männer und deren Macht: 
geber behandelt hatte. Es hätte lange dauernder 
Unterhandlungen, ſchließlich vielleicht der Gewalt be: 


1) Vergleiche, wad oben p. 585 und 600 ff. diefed Bandes 
gelagt iſt. 
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durft, um die verberbliche Eigenſucht derfelben unſchaͤd⸗ 
lich zu machen. Dazu war jebt feine Zeit. Dem 
drohenden Feinde gegenüber erichien jede Berftän: 
fländigung, mochte ihr Inhalt fein welcher er wollte, 
einem fortgefegten inneren Hader vorzuziehen. Man 
mußte alle Gedanken an ein einiged mächtiged Deutſch⸗ 
land fallen laffen, und ſich mit dem fchnell Erreich⸗ 
baren begnügen. Bon der Wiederaufrihtung des 
Kaiferreichd konnte nit mehr die Rede fein, ſeitdem 
Kaifer Franz die Krone abgelehnt, und Preußen ein 
für alle Mal erklärt hatte, ed werde ſich niemald 
Öfterreichifcher Oberboheit unterorbnen. Aber aud 
jener zweite Gedanfe Stein’d, ein Directorium aud 
den größeren Staaten zu bilden, welches über bie 
Kriegsmacht und die audwärtigen Verhältnifle beſtim⸗ 
men, und im Innern unter Zuziehung einer Art von 
Bolkövertretung regieren follte, war unaudführbar'). 

Wie hatte fi) alles feit jenem 25. März 1813 
geändert, wo durch den Aufruf von Kaliſch vers 
fprochen wurde, „bie deutihe Verfafſung in lebend: 
fräftiger Berjfüngung und Einheit, ohne fremden Eins 
fluß berzuftellen, allein durch die deutichen Fürften und 


1) Eine Mare und überfihtlide Zufammenftellung alles 
befien, was fih auf die Gründung bes beutichen Bundes 
bezieht, findet fi mit Angabe der Quellen bei Herrmann 
Schulze, Einleitung in das deutihe Staatsrecht. Leipzig 1865, 
p. 294 fl. 
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Bölfer, und aud dem ureignen Geifte ded deutichen 
Volkes!‘ 

Noch war feitvem fein Sahr verflofien, ald bereits 
bei den Verhandlungen zu Chaumont (1. März 1814) 
die verbündeten Herriher beftimmten, daß Deutſch⸗ 
land eine Bundedverfaflung erhalten würde. Der 
Parifer Frieden ſprach endlich im 6. Artikel ohne 
Meitered aud, daß die einzelnen deutihen Staaten 
innerhalb dieſes Bundes unabhängig bleiben follten. 
Es war dad die Verwirklihung jener öfterreichiichen 
Metternich'ſchen Staatöweidheit, welche in dem Satze 
Ausdrud fand: „Sol Deutihland ein Bundesſtaat 
werden, jo muß Oefterreihh darin berrihen. Iſt das 
nicht durchzuſetzen, fo müflen die einzelnen deutſchen Län 
der in eine moͤglichſt lockere Verbindung gebracht werden, 
deren einzelne Glieder alddann dem Einfluß ded Mädh: 
tigften unterliegen.” Metternich; konnte im Sabre 1815 
nicht ahnen, in welcher Weife dad Schickſal ihn ein 
halbes Sahrhundert fpäter beim Worte nehmen würde! 
Damald ging er noch einen Schritt weiter. Gin aus: 
gedehnted Neb von Verträgen und Bündniſſen zwifchen 
den deutichen Fürften, meinte er, würde auch ohne 
eine eigentliche Bundedverfafiung zum Schuße Deutlich: 
lands ausreichend fein. 

Die Eigenfuht, welche in diefer Auffaflung fich 
fund giebt, beherrichte ſaͤmmtliche deutiche Fürften ohne 
Audnahme. Keiner von ihnen war geneigt, von feiner 
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unbeſchraͤnkten Machtvollkommenheit dem gemeinjamen 
Baterlande auch nur dad Geringfte zu opfern. In 
gleicher Einftimmigkett war man entidhlofien, dem 
Volke jo wenig wie möglich eine thatfächliche Mit: 
wirtung bei der Regierung und Verwaltung der 
Staaten einzuräumen. Die fpäter fo berühmt ges 
wordene Verordnung Friedrih Wilhelm’d IIL vom 
22. Mai. 1815) machte nur eine fcheinbare Ausd- 
nahme. _ Sn einem Augenblid, wo den König dad 
Gefühl der Dankbarkeit ergriff, welche er dem preu- 
Biichen Volke für deſſen unvergleichlihe Opferfreudig- 
Zeit fchuldete, beichloß er feinem Lande „ein Pfand 
ded Vertrauens“ zu geben. Dauerhaft follte dur 
eine Urkunde die Verfaſſung ded Staated bewahrt 
werben, „wie fie aud den trefflichen Eigenichaften ver 
Hohenzollern'ſchen Negenten und ihrer Eintradht mit 
den Unterthanen hervorgegangen. Zu dem Ende 
veripricht der König aud den alten Provinzialftänden 
eine Neichövertretung zu berufen, mit berathender 
Stimme bei allen Gegenftänden der Gefeßgebung, 
die dad perjönlidhe und Eigenthumsrecht der Staatd- 
bürger, mit Einfhluß der Befteuerung, betreffen. 
Wie gering auch nad) heutigen Begriffen der Um: 
fang defien war, wad damald verheißen wurde, den= 
noch hätte ih aud dieſen berathenden Reichsſtaͤnden 


1) Geſetzſammlung von 1815, p. 103. 
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Gedeihliches entwideln und viel fünftiged Unheil abge: 
wendet werben können. Die Berordnung vom 22, Mai 
machte übrigend, nad) dem Zeugniß der Mitlebenden, 
bei ihrem Erſcheinen wenig Gindrud. Die groben 
bevorftehenden Kämpfe gaben ber Öffentlichen Auf: 
merkſamkeit eine andere Richtung. Erft ald der König 
die Erfüllung feiner Zufagen von einem Jahre zum 
andern hinausſchob, fing man an fi nach dieſen 
berathenden NReihöftänden zu fehnen, und ſchüchtern 
an die Erfüllung ded Verſprechend zu erinnern. 

Diefe Verordnung Friedrich Wilhelm’d III., welche 
die Entſcheidung jeded einzelnen Falles der freien 
koͤniglichen Entihließung vorbehält, ſteht in innerer 
Berwandtihaft mit einer anderen merfwürbigen Ur: 
funde, durch welche wenige Monate fpäter die Welt 
überraiht werden follte. Am 14./26. Septbr. 1815 
ihloflen die Beberriher von Rußland, Preußen und 
Defterreih dad Buͤndniß, welches fie die heilige Alltanz 
nannten!). 

Kaifer Alerander ftand damals unter dem Ein⸗ 
fluſſe einer frömmelnden Gauklerin, der bekannten 
Frau von Krüdner. Dieſelbe bewog ihn vor aller Welt 
durch ein Öffentliched Zeugniß der Vorſehung in chriſt⸗ 
lichem Sinne für die ihm ſeit dem Jahre 1812 


1) Der Wortlaut derſelben bei Martens, Recueil Suppl, VI. 
p- 656. 
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gewährte göttliche Gnade feine Dankbarkeit zu beweifen. 
Ein folder Vorſatz entfprah zugleih dem frommen 
Sinne ded Königd von Preußen, und auch Kaifer 
Franz fand für gut, ſich demfelben anzuichließen. 

Alle drei geloben im Namen der heiligen untheils 
baren Dreieinigkeit einander unverbrühliche Freund⸗ 
{haft und Brüberlichkeit. Sie wollen Religion, Frie⸗ 
den und Geredtigkeit ichüben und ihren Völkern 
gegenüber wie liebevolle Familienväter handeln, welche 
von der Borfehung dad Amt erhalten haben, die 
große Voͤlkergemeinſchaft zur Befolgung chriftlicher 
Lehren und zur Innehaltung hriftlihen Lebendwan: 
deld anzuhalten, damit fie ded Friedens theilhaftig 
werden, der aud einem guten Gewiflen entipringt. 
Alle übrigen Herrſcher follen aufgefordert werben, 
dieſem heiligen Bunde beizutreten. 

Mit nüchternem Auge betrachtet, ift diefer unüber: 
ſchwengliche Gefühlserguß eigentlih nur die Verkün⸗ 
digung einer unbeihräntten väterlihen Gewalt, welche 
die Fürften fih im Namen der KHriftlihen Religion 
über ihre Völker beilegen. Welche Früchte dieſe hei⸗ 
lige Allianz getragen, werden wir fpäter genugſam 
erfahren. 

. Inzwilhen gingen zu Wien bie Verhandlungen 

über die zukünftige Geftaltung Deutichlands ihren 
Gang. Entwürfe über Entwürfe wurden von ben 
ver ichiedenften Eeiten vorgelegt und durchberathen, 
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bei jeder neuen Berathung aber dad Band, welches 
die einzelnen Staaten zufammenhalten follte, mehr 
und mehr gelodert, und bie dem Volke zu gewähren: 
den Rechte immer enger beichränft. Vollkommen 
wahr ift, wad ein neuer Staatörechtölehrer hierüber 
fagt!): ‚Die Geichichte diefer Entwürfe ift eine 
Geſchichte in abfleigender Linie. Jeder folgende Plan 
fteht unter dem Niveau des eriten, aber immer jeder 
folgende finft noch unter dad Niveau ded Naͤchſt⸗ 
vorhergehenden. Endlich fam man dahin überein, 
den fchließlichen Beratbungen, welche in elf Sitzun⸗ 
gen während ‚der Zeit zwilchen dem 23. März und 
10. Juni 1815 ftattfanden, ein von Metternich aud: 
gearbeiteted Schriftflüd zu Grunde zu legen, welchem 
Preußen zugeitimmt hatte. Dafjelbe follte nur bie 
Grundzüge eined deutihen Bunded entfalten, deren 
Entwidelung dem fünftigen Bundedtage vorbehalten 
bleibe. 

In der erften von jenen elf Sißungen waren mit 
Ausnahme von Würtemberg faft alle deutichen Bundes: 
ftaaten vertreten. Baden erklärte, ed werde ih an 
Baiern und Würtemberg anſchließen, behielt fich die 
Entſcheidung vor, und fehlte bei ben fpäteren Zu⸗ 
fammentünften. 


1) Aegidi; beit Schulze a. a. DO. p. 302, Note 7. 
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Mit unwiderftehliher Gewalt drängte die Lage 
Europas zum Abſchluß. Die große Entiheidung 
durh dad Schwerbt mußte in den nädften Tagen 
auf den Gefilden Belgiend erfolgen. So kam e8, 
daß bei den ftreitigen Punkten die Widerfirebenden 
fh fügten. Bereitd am 8. Sunt 1815 wurde zu 
Wien von den Bevollmächtigten der Fürften und 
freien Reichoſtädte dad Protokoll der Bundedacte, 
und am 10. die Reinſchrift derfelben unterzeichnet '). 

Leider waren bei der übereilten Art, in welcher 
dad Wert vollendet werden mußte, die wichtigften 
Sicherheitsanſtalten für eine gedeihlihe Entwidelung 
ded Staatdlebend theild ein für alle Mal beleitigt, 
theild einer unbeftimmten Zukunft vorbehalten. Weder 
von einer Fräftigen vollziehenden oberfien Gewalt 
findet fid) etwad in diefer Bundedacte, nod) enthält 
diefelbe eine Beftimmung über dad geringfte Maß 
derjenigen Rechte, auf welche bie ſtaͤndiſchen Ber: 
tretungen der einzelnen Länder Anſpruch haben follten. 
Mußte man doch zulegt auch dad Bundedgericht 
fallen laſſen, weil Batern fi) der Erridtung eined 
folden bartnädig widerfebte.e Dem Volke wurde, 
Alles in Allem, die trodene Verheißung: In jedem 


1) Der volfländige Wortlaut berfelben bei Martens Recueil 
a. a. O. p. 353 ff. 
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Bundedftaate „wird eine landſtaͤndiſche Verfaſſung 
ftattfinden. Diejed „wird’ feßte man an der Stelle 
des früher beliebten „ſoll,“ um die Art und Zeit der 
Erfüllung eined faſt nichtöfagenden Beriprechend un: 
bedingt von der Willfür der Fürften abhängig zu 
machen. 

So erhielt die zuletzt vereinbarte Abfaffung denn 
zulegt im Weſentlichen folgenden Inhalt: 

Zweck ded Bundes tft die Erhaltung der äußern 
und innern Sicherheit Deutichlands, und die Unab: 
bängigfeit der einzelnen Staaten (Artikel IL). Alle 
Bundesglieder haben gleiche Rechte (Artikel ILL). 

Die Angelegenheiten ded Bundes werben durch 
eine Bunded=Berfammlung beforgt, in welcher die 
Bevollmächtigten der Mitglieder theild einzelne, theild 
Sefammtitimmen führen, zufammen 17 Stimmen !). 

Deiterreich führt bei den Bundeöfigungen den Vorſitz 
(Artikel V.). 


Wo ed fh um Abfafjung und Abänderung von 


Grundgefeben ded Bunded und fonftige befonderd 


1) Einzelne Stimmen haben: Oeſterreich, Preußen, Baiern, 
Sadfen, Hannover, Würtemberg, Baben, beide Heſſen, Hol⸗ 
fein (Dänemark), Luremburg (Niederlande), Gelammtfliimmen 
folgende: 1. die berzogl. ſächſiſchen Häufer, 2. Braunichweig 
und Naffau, 3. beive Medienburg, 4. Oldenburg, Anhalt und 
Schwarzburg, 5. Hohenzollern, Lichtenftein, Reuß, beide Kippe 
und Waldeck, 6. die freien Städte Hamburg, Lübeck, Frankfurt 
und Bremen. 
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wichtige Gegenftände handelt, bildet fi die Der: 
fammlung zu einem Plenum, wobei die größeren 
Staaten mit mehr Stimmen bedacht find ald bie 
Fleineren, und zwar Oeſterreich und die fünf König: 
reihe mit je 4 Stimmen, dann abwärtd einige mit 
3, 2 und 1 Stimme, zufammen 69 Stimmen. Ob 
ben mediatifirten ehemaligen Reichftänden einige Stim: 
men zugeftanden werden follen, bleibt künftiger Ent: 
fheidung vorbehalten. — Die engere Berfammlung 
entiheidet durh Stimmenmehrheit, welche Gegen: 
flände dem Pleno zu überweiſen find, in weldem zu 
einem gültigen Beichlufle zwei Drittel aller Stim: 
men erforverlih find. Bei den engeren Sitzungen 
giebt die abfolute Mehrheit den Ausſchlug. Bei 
Annahme oder Abänderung der Bundeögrundgefeße, 
und wo Rechte einzelner Mitglieder oder Neligiond: 
angelegenheiten in Frage ftehn, müflen die Beichlüfle 
einftimmig gefaßt werden (Artikel VIL.). 

Die Bunded-Berfammlung hat ihren Sitz zu 
Frankfurt a/M. und fol den 1. Eeptember 1815 
eröffnet werben. 

Die Bundedglieder behalten zwar dad Recht 
Bündnifle aller Art zu ſchließen, verpflichten ſich jedoch, 
in feine Verhandlungen einzugehn, welche gegen die 
Sicherheit der andern Bundedftaaten gerichtet find. 
Die einzelnen deutichen Staaten dürfen fi) unter 
feinerlei Vorwand befriegen, fondern müflen fi) dem 
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fhiedsrichterlihen Ausfprudy der Verfammlung untere 
werfen (Artikel XT.). 

Artikel XIII. fertigt in anderthalb Zeilen die den 
Bölkern zu gewährenden Rechte ab: „In allen Bundes⸗ 
flaaten wird eine landedſtändiſche Verfafſung ſtatt⸗ 
finden.” 

Deſto weitläufiger werden die Vorrechte der freien 
Standeöheren feftgeftellt. — Artikel XVI. fihert ben 
Kriftlihen Neligiondparteien gleihe echte, zu und 
verheißt eine Erwägung "darüber, wie eine bürger: 
liche Verbeſſerung der Juden zu bewirken fei. Cbenfo 
fol über Preßfreiheit berathen werden. Bei Weber: 
fiedelung aud einem Staat in den andern barf feine 
Abzugöfteuer mehr erhoben werden. — 

Eiiner Beurtheilung diefer Urkunde enthalten wir 

und an diefer Stelle. Die Geſchichte der nädıft- 
folgenden 50 Jahre, während welder die Bunde: 
verfaflung in Kraft blieb, wird darthun, wad an 
berfelben zu loben und zu tadeln war. — Daß die 
Erwartungen ded deutihen Volkes nicht befriedigt 
wurden, darf nicht erft gefagt werben. 

Preußen trat ald zweitmäcdhtiged Glied in diejen 
deutihen Bund, mit allen den zu Deutichland ges 
hörigen Erwerbungen, weldhe ihm die in Wien ver: 
fanmelten Mächte ſchließlich zugebilligt Hatten. Seine 
Beiigungen an der Elbe wurden durch die neuerwor⸗ 
benen Antheile der Laufib und des Königreich8 
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Sachſen abgerundet. Bon den einft polnifhen Laͤn⸗ 
dern famen Thorn und Danzig hinzu. Schwediſch 
Pommern und Rügen gab Dänemark im Austauſch 
gegen Lauenburg ber. 

Bon der jo vergrößerten Mafle der öftlichen 
Provinzen, dur‘) Hannover und ein bunted Gemiſch 
zahlreicher Heiner Staaten getrennt, lagen die neu= 
gewonnenen Landeötheile, welche ſich den altpreußiichen 
Befibungen am Rhein und der Weſer anſchließend, 
von nun an die Rheinprovinzen und Weſtphalen ge: 
nannt wurden!). Hier fanden fi) die Gebiete vieler 
geiftlichen und weltlihen Reichsſtaͤnde zu einem größern 
Ganzen vereinigt. Die Erzbisthümer Mainz, Cöln 
und Trier, und dad Bisſthum Münfter gaben die 
beiten Antheile dazu ber. 

-Der Flächeninhalt des fo erweiterten Königreichd 
betrug 5085 Duadratmeilen, immer noch fat 500 
Duadratmeilen weniger ald vor dem Kriege von 1806. 
Die Berfchiedenheit der einzelnen Beftandtheile nad) 
Bodenbeſchaffenheit, nad) Volkoſtamm und Sitte der 
Bewohner, der große Zuwachs an Unterthbanen katho⸗ 
liſchen Befenntnifled übertrug dem Staate die ſchwere 
Aufgabe, diefe Befonderheiten mit einem einigen Geifte 


1) Eine kurze, äußerſt gründlihe Aufzählung der neuen 
Erwerbungen, mit Erwähnung ihrer früheren Gefchichte, findet 
man bei F. Voigt a. a. O. 610 ff. 
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und mit gleicher Hingebung an das neue Vaterland 
zu durchdringen. 

Wir werden in den naͤchſten Abſchnitten zu be- 
trachten haben, wie e8 in nicht zu langer Zeit moͤg⸗ 


lich wurde, ein ſolches Werk zu vollbringen. Der 


alte kraͤftige Stamm durchdrang gar bald die ihm 
aufgepfropften Reiſer mit feinem Lebensſafte. Sie 
baben gute und reichliche Brüchte getragen, ein jeg- 
liched nad) feiner Art, und längft iſt bei den Be: 
wohnern die Erinnerung daran verwifcht, daß fie 
Zahrhunderte lang etwad andered gemweien find, ale 
gute Preußen. 


\ 


Ende des ſechſten Bandes. 


Druck von Robert Niſchkowsky in Breslau. 


Eberth, Vreufifhe Geſchichte. 
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